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Das Bert der Ueberfehung in fremde Sprachen 
bleibt vorbehalten. 


Drud der Hoffmannfden Buchdruderei in Stuttgart. 


Grſtes Rapitel. 


Wieder im Weflen. 


Heit dem bisher Erzählten waren vier Monate ver: 
gangen, in denen die eriten zwölf Wochen lang ein mir 
unendlich teures Leben mit jehr abmwechfelndem Erfolge 
mit dem Zode gerungen Hatte. Sch meine dasjenige 
meines Freundes Winnetou, | 

Geine fonjt jo widerftandsfähige Natur hatte doch 
unter dem Aufenthalte in Afrita, jo kurz derjelbe war, 
gelitten. Wir bekamen in Marjeille fchnelle Gelegenheit 
nur nad) Southampton. Kaum hatte ſich das Schiff in 
Bewegung gejett, fo mußte er fich legen. Wir hielten 
die Uebelteit, welche ihn befiel, zunächft für eine Folge 
der Seekrankheit; aber als diefelbe fich nicht hob, zogen 
wir den Schiffsarzt zu Rate, und diejer Tonftatierte ein 
ſchweres Gallen- und Leberleiden, welches eine gefährliche 
Wendung zu nehmen drohte. Sn Southampton ange: 
tommen, war er jo ſchwach, daß er vom Bord getragen 
werden mußte; an eine Weiterreife war nicht zu denken. 
Emery, welcher bier befannt mar, mietete in der Um: 
gegend der Seejtadt, die der „Sarten Englands“ genannt 
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mit dem Patienten bezogen. Zwei der tüchtigiten Werte, 
welche e8 gab, teilten fich in feine Behandlung. 

Er, der dem Tode hundertmal offen in das Auge 
gejchaut hatte, mußte hier nun mit einem verftectten, heim: 
tückiſchen Feinde kämpfen, den er nicht zu faſſen ver- 
mochte. Bald ſchien er zu unterliegen, bald trat wieder 
eine Bejjerung ein, die und Hoffnung gab, aber nicht 
lange anhielt. &3 verjtand fich ganz von felbft, daß wir 
an nichts anderes als die Pflege des teuern Freundes denken 
fonnten. Wir jaßen, ung ablöjfend, Tag und Nacht an 
feinem Bette und thaten alles, was geeignet war, den 
tückiſchen Feind in die Flucht zu fchlagen. Aber erft in 
der dreizehnten Woche erklärten und die Aerzte, daß das 
Schlimmſte vorüber fei und der Kranle nur noch der 
Schonung und der Erholung bedürfe. 

Schonung und Erholung! Der Apatjche lächelte, als 
er die beiden Worte hörte, obgleich er zum Skelette ab- 
gemagert war, fodaß diefes Lächeln weit eher wie unter: 
drüdtes Weinen ausſah. 

„Schonung?“ fragte er. „Ich habe feine Zeit dazu. 
Und Erholung? Kann Winnetou fich auf diefem Lager 
und in diefem Lande erholen? Gebt ihm feine Prairie, 
feinen Urwald wieder, dann wird er feine Kräfte jchnell 
zurücbefommen! Wir müfjen fort. Meine Brüder wiſſen, 
welche eilige Angelegenheit uns binüberruft.“ 

Wohl mußten wir das; fie war auch wirklich eilig; 
aber einer, der ſoeben einer fo fehweren, lebensgefähr- 
lichen Krankheit entronnen ift, muß fich vor jeder Eile 
hüten. 

Es verfteht ſich von jelbit, daß wir nichts verfäumt 
hatten, was wir in unferer Lage thun fonnten, um den Plan 
der beiden Meltons, fich in den Befig eines Vermögens 
von Millionen zu jegen, zu Schanden zu machen. Die 
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beiden Schufte hatten in Afrifa den jungen Hunter ermordet 
und waren nun nach Amerika abgefegelt, um mittels der 
Aehnlichkeit, welche der junge Melton mit dem Ermordeten 
hatte, und mittel® der ihm geftohlenen Bapiere fich in 
Beſitz eines Erbes zu feßen, welches ihm zufallen follte. Ich 
hatte fofort nach unferer Ankunft in Southampton, als 
es fich herausftellte, daß wir hier bleiben mußten, dem 
jungen Advokaten Fred Murphy in New Orlans tele- 
graphiert. Da die Depefche nicht als unbeftellbar zurück— 
tam, nahm ich an, daß er fie erhalten hatte. Gleich nach 
Abfendung derfelben fchrieb ich ihm einen langen Brief, 
in welchen ich ihm unjere Erlebniffe mitteilte, ihn von 
allem, was wir erfahren hatten, genau unterrichtete und 
ihn erjuchte, die Meltons, jobald fie fich in New Orleans 
zeigen würden, feitnehmen zu laſſen und bis zu unferer 
Ankunft in fiherm Gemwahrfam zu halten. 

Ungefähr drei Wochen jpäter antwortete er mir. Er 
dankte mir für meine Mitteilungen und benachrichtete mich, 
daß fie bereit3 die von mir erwarteten Folgen gehabt 
hätten. Als Freund von Small Hunter hatte er fich jo 
fehr um deſſen Auffindung und um die ganze Angelegen— 
heit bemüht, daß er vom Gericht aus als Erbſchafts⸗ 
verwefer eingefeßt worden war. Er hatte die Behörde 
fofort über mein Telegramm und dann auch über meinen 
Brief verftändigt, und beide waren zu den Alten genom- 
men worden. Kurze Zeit jpäter hatte fich der falfche 
Hunter auch wirklich gemeldet und war mit feinem Vater 
feftgenommen worden. Er hatte dem echten Hunter fo 
ähnlich gefehen und war ſelbſt in deſſen kleinſte und in- 
timfte Angelegenheiten jo eingemeiht gewejen, daß man 
ihn ohne mein Schreiben ganz gewiß für denfelben ge- 
halten und ihm die reiche Erbfchaft unbedenklich zuge: 
fprochen hätte. Die Unterfuchung aber hatte ergeben, 
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daß er normale Füße beſaß, während die Belannten des 
echten Hunter dort wußten, daß diefer zwölf Zehen be- 
ſeſſen hatte. 

Das fchrieb mir der Anwalt. Zugleich bat er mid) 
um Zuſendung der Dofumente, welche fih in meiner 
Hand befanden und zur völligen Meberführung der beiden 
Betrüger nötig waren. Er meinte, wir drei Zeugen 
fönnten noch lange verhindert fein, hinüber zu kommen, 
und es läge im Intereſſe der eigentlichen Erben, die 
Sache fo bald wie möglich zum Austrag zu bringen. 

Sch mußte zugeben, daß er da recht hatte, und doch 
gab es eine Stimme in mir, welche mich warnte, auf 
diefes Begehren einzugehen. In einer Seeftadt, wie Sout⸗ 
hampton ift, werden alle hervorragenden ausländijchen 
Blätter gelefen. Es fanden mir drei der gelefeniten 
Beitungen aus New Drleans zur Verfügung, und feine 
gedachte der Angelegenheit auch nur mit einem Worte. 
Das fiel mir auf. | 

„Die Behörde wird die Sache geheim halten,“ meinte 
Emery, um da3 Schweigen zu erklären. 

„Warum ?* fragte ich. 

„Hm! Weiß auch feinen Grund.“ 

„Ich Tann mir noch weniger einen denken, zumal 
man drüben jelbft in andern Angelegenheiten fich nicht 
ſcheut, vor die Deffentlichkeit zu treten. Der Yantee ift 
ſelbſt als Juriſt, als KRriminalift kein Geheimnisträmer, 
und in unſerm Falle würde die Veröffentlichung mehr 
als geraten ſein, da durch ſie ganz gewiß ein nieder— 
ſchmetterndes Material gegen die Meltons zujammen- 
käme; davon bin ich überzeugt.” 

„Well; ih au.” 

„Alſo veritehe ich die Heimlichkeit nicht; ja, fie 
fommt mir ſogar bedenklich vor.“ 
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„So willſt du die Dokumente nicht hinüberſchicken?“ 

„Nein. Ich werde das dem Advobkaten ſchreiben. 
Ich werde ihm ſagen, daß die Papiere von zu großer 
Wichtigkeit ſeien, als daß ich fie den Zu- und Unfällen 
des Seeverlehrs anvertrauen möchte, und wenn er, was 
zu bezweifeln ich bis jetzt noch feine Urjache habe, ein 
ebenſo tüchtiger wie vorfichtiger Geſetzeskundiger ift, fo 
fann er das nur loben.” 

Ich fchrieb alfo und befam nach abermals faft drei 
Mochen wieder einen Brief, in welchem Fred Murphy 
meine Zurücdhaltung zwar vollkommen anerfannte, mich 
aber bat, ihm die Dokumente durch einen fihern Mann 
zu jchiden. Auch das unterließ ich, da ſogar bis jebt 
die Blätter von New Orleans gejchwiegen hatten. Ich 
antwortete nicht, und er jchwieg auch. Darum nahm ich 
an, daß er mir meine Vorficht zwar wohl übelgenommen 
habe, aber nun auf meine Ankunft warten wolle. 

Einen zweiten Brief hatte ich gefchrieben, nämlich an 
Frau Werner und ihren Bruder Franz, den Bioliniften. 
Auch ihnen erzählte ich ausführlich das Nefultat unferer 
Nachforſchung nah Small Hunter und gab ihnen die 
Verficherung, daß fie ganz gewiß in den Befi der Erb- 
ſchaft kommen würden, welche die beiden Meltons für 
fih ergaunern wollten. Ich freute mich Föniglich darüber, 
ihnen eine fo frohe Nachricht jenden zu können, befam 
jedoch feine Antwort, was mich aber nicht ſtören Tonnte. 
Bis San Francisco war e3 weiter als bis New Orleang, 
und die Adrefjaten Fonnten die Wohnung, ja jogar den 
Aufenthalt in diejer Stadt mit dem an einem andern 
Drte gemwechjelt haben. Sie erhielten mein Schreiben 
fiher, da Franz mir die richtige Adreſſe gegeben und 
auch jedenfall dafür gejorgt hatte, daß der Brief ihnen 
auf alle Fälle nachgejchiekt wurde. 
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Als Winnetous Genefung joweit vorgejchritten war, 
daß er fih nun im Freien ergehen durfte, machte ich ihm 
den Vorſchlag, noch bis zu feiner völligen Herftellung 
bier zu bleiben, ich aber wolle einjtweilen allein nad) 
New Drleand gehen. Er ſah mich mit verwunderten 
Augen an und fragte: 

„Hat mein Bruder im Ernſte gefprochen? Hat mein 
Bruder vergeflen, daß Old Shatterhand und Winnetou 
zufammengehören?* | 

„Hier iſt eine Ausnahme notwendig, Die Sache 
eilt, und du bift aber noch nicht ganz gefund.“ 

„Winnetou wird auf dem großen Waffer fchneller 
geſund werden, als bier in dem großen Haufe Er wird 
mit dir reifen. Wann fährft du ab?“ 

„Run höchſt wahrfcheinlich noch nicht. Du läffeft 
mich ohne dich nicht fort, und ich will dich feinem Rüd- 
falle ausjegen, welcher viel gefährlicher jein würde, als 
die ausgeftandene Krankheit.“ 

„Und doch werden wir fahren; ich will eg jo! Mein 
Bruder mag fich erlundigen, wann das nächte Schiff nach 
New Orleans geht; diejes werden wir befteigen. Homgh!” 

MWenn er das Wort ausſprach, fo war es das 
Zeichen, daß jeder Einwand, jede Widerrede ohne Er- 
folg jein werde; ich mußte mich aljo fügen. 

Vier Tage ſpäter gingen wir an Bord. Es verfteht 
ih von felbft, daß wir vorher alle Vorkehrungen ge= 
troffen hatten, welche uns geeignet erfchienen, der See- 
reife die Gefahr für Winnetou zu benehmen. 

Unfere Sorge war umfonft gemwejen; jeine Vorher: 
fagung erfüllte fich: er erholte fich fo fchnell, daß wir 
uns fehler darüber verwunderten, und als wir in Nem 
Drleans ankamen, fühlte er fich fo ftart und wohl, wie 
er vor der Krankheit gemwejen mar. 
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Es braucht wohl faum erwähnt zu werden, daß 
Emery die Reife auch mitmachte. Seine Anmefenheit als 
Zeuge war nicht unbedingt nötig, wenn auch wünjchens- 
wert, Doch war er neugierig auf dag Kommende, und 
da8 Geld, welches die Reife koſtete, jpielte bei ihm feine 
Rolle. 

Nachdem wir und in einem Hotel untergebracht 
hatten, fuchte ich den Advokaten auf, ich allein, da es 
nicht notwendig war, ihn zu dritt zu beläftigen. Seine 
Wohnung und feine Expedition war bald gefunden. Aus 
der Größe der letteren und den Klienten, welche wartend 
dajaßen, war zu jchließen, daß ich es mit einem viel- 
bejchäftigten und gefuchten Advokaten zu thun hatte. Ich 
gab dem Bureaudiener meine Karte und wies ihn an, 
fie dem Chef jofort zu übergeben, worauf derjelbe mich. 
augenblicklich vorlajfen werde. Der Mann that Dies, 
ALS er aus dem Zimmer des Herrn zurücdtehrte, ließ er 
mich zu meiner Verwunderung nicht eintreten, fondern 
deutete ftumm auf einen leeren Stuhl. 

„Hat Mr. Murphy meine Karte geſehen?“ fragte ich. 

„xes,* nicdte er. 

„as fagte er?“ 

“ „Nothing.“ 

„Nichts? Aber er kennt mich doch!“ 

„Well!” meinte er in gleichgültigem Tone. 

„Und meine Angelegenheit ift nicht nur außerordent- 
lich wichtig, fondern auch fehr eilig! Gebt hinein, und 
ſagt, daß ich bitte, fogleich vorgelaffen zu werden!“ 

„Well!“ 

Er drehte fich fteif um und verfchmand abermals 
hinter der Thür feines Prinzipals. Als er zurückkehrte, 
würdigte er mich feines Blides, trat an das Fenſter 
und beobachtete die draußen vorübergehenden Menjchen. 
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„Run, was bat Mr. Murphy gefagt?*” fragte ich 
ihn, indem ich zu ihm an das Fenſter trat. 

„Nothing.“ 

„Wieder nicht? Unbegreiflich! Habt Ihr meinen 
Auftrag denn wirklich ausgerichtet ?* 

Da drehte er fich rafch zu mir herum und fuhr 
mid an: 

„Schwaßt nicht jo in den Tag hinein, Sir! Ich 
habe mehr zu thun, al3 Euch Eure überflüffige Neugierde 
wie eine alte Rabe zu jtreicheln. Mr. Murphy hat Eure 
Rarte zweimal angejehen und nichts dazu gejagt; das 
will heißen, daß Ihr wie jeder andere zu warten habt, 
bis die Reihe an Euch kommt. Setzt Euch alſo nieder, 
und laßt mich in Ruhe!” 

Was war denn das! Nicht etwa, daß mich die Grob- 
heit des Menſchen genierte, o gar nicht; ich ſetzte mich 
ruhig nieder, um zu warten. Aber, daß der Advokat 
mich warten ließ, obgleich er meine Karte zweimal ge- 
leſen hatte! Mein Name ift fein oft vorfommender, zu- 
mal drüben in den Vereinigten Staaten, und mit welcher 
hochwichtigen Angelegenheit er in Beziehung ftand, das 
mußte dem Advolaten doch fofort einfallen, fobald fein 
Auge auf die Karte fiel. Nun, die Erklärung mußte ja 
tommen! 

So war ich der lebte von faft zwanzig Klienten. Es 
verging eine Stunde und noch eine; auch die dritte war 
Ichon über die Hälfte verfloffen, als endlich die Reihe an 
mich fam, bei dem Anwalt einzutreten. Er mar ein noch 
junger Mann von nicht viel über dreißig Jahren mit 
einem feinen, geiftreichen Gefichte und jcharfen Augen, 
die er fragend auf mich richtete. 

„Mr. Murphy ?* erkundigte ich mich, indem ich mich 
leicht verbeugte. 
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„Sa,“ antwortete er. „Euer Wunſch?“ 

„Ihr tennt ihn. Ich komme direkt aus Southampton.“ 

„Southampton?* meinte er Topffchüttelnd. „Ich er- 
innere mich keiner Verbindung, in welcher ich mit diefem 
Plate ftände.” 

„Auch dann nicht, wenn Ihr meine Karte left?“ 

„Auch dann nicht.“ 

„Sonderbar. Bitte, Euch zu befinnen! Ich Tonnte 
wegen der Erkrankung Winnetous nicht eher kommen.“ 

„Winnetou? Jedenfalls meint Ihr den berühmten 
Apatichenhäuptling ?* 

„Allerdings.“ 

„Nun, der reitet jedenfalls mit ſeinem unvermeid— 
lichen Old Shatterhand irgendwo in der Prairie oder im 
Gebirge herum. Wie konntet Ihr drüben in Southampton 
annehmen, daß ex erkrankt iſt?“ 

„Er lag eben drüben in Southampton todkrank da- 
nieder; ich bin Old Shatterhand, habe ihn gepflegt und 
nun find wir gelommen, Euch perfönlich die Dokumente 
auszuhändigen, welche ich nach Eurem Wunfche Euch 
eigentlich ſchicken follte.“ 

Er war von feinem Stuhle, von welchem er fich bei 
meinem Eintritte nicht erhoben hatte, aufgefahren, jah 
mir erftaunt in das Geficht und rief: 

„Old Shatterhand? So wird mir ein großer, großer 
Wunſch erfüllt! Wie viel und oft habe ich von Euch 
gehört, von Winnetou, DId Firehand, dem langen Dany, 
dem dicken Jemmy und vielen andern, die mit Euch im 
Meften waren! Willlommen, Sir, herzlich willlommen! 
Sch Habe wirklich ſehr gewünfcht, Euch einmal zu be- 
negnen, und num jehe ich Euch fo unerwartet, nun kommt 
Ihr zu mir! Gebt Euch, ſetzt Euch! Ich Tann über 
meine Zeit verfügen.” 
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„Das ſchien vorher nicht fo.” 

„Barum ?* 

„Weil Ihr mich nicht vorliegt; ich habe drittehalb 
Stunde warten müjjen.“ 

„Das thut mir leid, unendlich leid, Sir. Ich Tenne 
wohl Euern Kriegsnamen, aber nicht Euern richtigen.” 

„hr müßt Euch irren. Ich habe Euch zweimal 
gejchrieben, und Ihr antwortetet mir auch zweimal.“ 

„Iſt mie nicht erinnerlich, habe noch nie nach Sout- 
hampton gefchrieben. Welches war denn die Angelegen- 
heit, in welcher hr Euch) an mich wendetet?“ 

„Small Hunters Erbichaft.” 

„Small Hunter? Ah, feine Erbſchaft! Einige 
Millionen! Sch war Verweſer. War eine feine, jehr ein- 
trägliche Arbeit. Habe fie leider aufgeben müſſen. Wollte, 
die Angelegenheit wäre nicht fo jchnell zu Ende gegangen.“ 

„Zu Ende? Ahr wollt doch nicht etwa Damit jagen, 
daß die Sache erledigt ift?“ 

„Was font? Natürlich) habe ich das damit fagen 
wollen.” 

„Erledigt?“ fragte ich erfchroden. „Da müßte fich 
doch der richtige Erbe gefunden haben ?“ 

„Das hat er auch!” 

„And die Erbichaft erhalten ?* 

„sa, erhalten bis auf den lebten Penny.“ 

„Doch die Familie Vogel aus San Francisco?“ 

„Bogel? Habe mit feiner Art von Vogel aus San 
Francisco zu thun gehabt.“ 

„Nicht? Wer ift denn da der Mann, der die Erb- 
Ihaft ausgezahlt befommen hat?“ 

„Small Hunter.” 

„Alle Wetter! So komme ich doch fchon zu fpät! 
Aber ich habe Euch doch vor Small Hunter gewarnt!” 
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„Die! Was? Vor dem wollt Ihr mich gewarnt 
haben? Sir, Euer Wort in allen Ehren; Ihr feid ein 
berühmter und ein fehr tüchtiger Weftmann; aber außer- 
halb der Prairie jcheint Ihr unbegreiflich zu werden oder 
e3 zu lieben, Rätſel aufzugeben. Ihr wollt mich vor 
Small Hunter gewarnt haben? Sch muß Euch fagen, 
daß der junge Gentleman mein Freund ift.“ 

„Ras weiß ich, nämlich, Daß er es geweſen ift. Kann 
ein Toter noch jeßt, noch heut Euer Freund fein?“ 

„Ein Toter? Was fprecht Ihr da! Small Hunter 
lebt nicht nur noch, fondern ift friſch und geſund.“ 

„Darf ich fragen, wo?“ 

„Auf Reifen im Orient. Ich babe ihn jelbft auf 
das Schiff gebracht, mit welchem er zunächft hinüber nad) 
England gefahren ift.* 

„Nach England! Hm! Reiſte er allein?“ 

„Sanz allein, ohne Diener, wie es fich für fo einen 
tüchtigen Weltbummler ſchickt. Er hat die Barbeftände 
einlaffiert, alles andre fchnell verfauft und ift dann mwie- 
der fort, nach Indien, wie ich glaube.“ 

„Und fein Bermögen hat er mitgenommen ?* 

„Ja.“ 

„Iſt Euch das nicht aufgefallen? Pflegt ein Touriſt 
ſein ganzes, mehrere Millionen betragendes Vermögen 
mit fich herumzutragen ?* 

„Nein; aber Small Hunter ift kein Zourift zu 
nennen. Er hat die Abſicht, ſich in Aegypten, Indien 
oder ſonſtwo anzukaufen. Nur das iſt der Grund, daß 
er fein ganzes Eigentum flüffig gemacht hat.“ 

„sch werde Euch bemeifen, daß der Grund ein ganz 
anderer ift. Bitte, jagt mir vorher, ob fein Körper eine 
auffällige Eigenjchaft, irgend eine Abnormität beſitzt!“ 

„Abnormität? Wieſo? Wozu wollt Ihr das wiſſen?“ 
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„Das werdet Ihr erfahren. Antwortet zunächſt.“ 

„Wenn Ihr es wünſcht, meinetwegen! Es gab aller- 
dings ſo eine Abnormität, welche aber äußerlich nicht zu 
bemerken war. Er hatte nämlich an jedem Fuße ſechs 
Zehen.“ 

„Das wiſſet Ihr genau?“ 

„So genau, daß ich es beſchwören kann.“ 

„Hatte der Mann, dem Ihr die Millionen verab— 
folgt habt, auch zwölf Zehen?“ 

„Wie kommt Ihr zu dieſer ſonderbaren Frage? 
Schreibt das Geſetz vor, daß man, wenn man jeman- 
dem eine Erbjchaft auszahlt, die Zehen des Mannes zu 
zählen hat?” 

„Rein. Uber der Mann, dem Ihr dieſes große 
Vermögen ausgeantwortet habt, hat nur zehn Zehen in 
feinen Stiefeln.“ 

„Anfinn! würde ich rufen, wenn Ihr nicht Old 
Shatterhand mwärt.“ 

„Ruft e8 immerhin; ich nehme es Euch nicht 
übel. Ruft e8 dann noch einmal, wenn ich Eud) 
jage, daß der echte, der wirkliche Small Hunter mit feinen 
zwölf Zehen im Gebiete der tunefifchen Beduinen vom 
Stamme der Uelad Ayar begraben liegt!” 

„Begra — —“ 

Er ſprach das Wort nicht aus, trat zwei Schritte 
zurück und ſtarrte mich mit großen Augen an. 

„Ja, begraben,“ fuhr ich fort. „Small Hunter iſt 
ermordet worden, und Ihr habt fein Erbe einem Be—⸗ 
trüger verabfolgt.“ 

„Einem Betrüger? Seid Ihr bei Sinnen, Sir? Ihr 
habt gehört, daß ich vorhin fagte, Small Hunter fei mein 
befter Freund, und doch follte ich einen Betrüger mit 
ihm verwechfelt haben 2” 
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„Allerdings.“ 

„Ihr irrt; Ihr müßt irren, unbedingt irren. Ich 
bin mit Small Hunter ſo befreundet, war mit ihm ſo 
intim, und wir kannten und kennen uns gegenſeitig ſo 
genau, daß ein Betrüger ſelbſt bei der größten Aehnlich— 
keit ſchon in der erſten Stunde unſers Verkehres Gefahr 
laufen würde, von mir durchſchaut zu werden.“ 

„Gefahr laufen? Ja, das gebe ich zu; aber die 
Gefahr iſt für ihn ſehr glücklich vorübergegangen.“ 

„Bedenkt, was Ihr ſagt! Ihr ſeid Old Shatter- 
hand. Ich muß annehmen, daß Ihr gekommen ſeid, mir 
nicht nur eine ſo unbegreifliche Mitteilung zu machen, 
ſondern auch nach derſelben zu handeln.“ 

„Das iſt allerdings meine Abſicht. Uebrigens habe 
ich bereits gehandelt, auch in Bezug auf Euch, indem ich 
Euch von Southampton aus die beiden Briefe ſchrieb.“ 

„Ich weiß von keinem Briefe!“ 

„Dann geſtattet mir, Euch Eure beiden Antworten 
vorzulegen.“ 

Sch nahm die Briefe aus meiner Tafche und legte 
fie ihm auf den Tiſch. Er ergriff und las den einen 
und dann den andern. Sch beobachtete ihn dabei. WW elch 
eine Veränderung ging da in feinen Zügen vor! Als er 
den zweiten gelejen hatte, langte er wieder nach dem 
erften, dann abermals nach dem zweiten; er la8 jeden 
dreimal, viermal, ohne ein Wort zu jagen. Die Nöte 
wich aus feinem Gefichte; er wurde leichenblaß und fuhr 
fi) mit der Hand über die Stirn, auf welcher fich 
Tropfen bildeten. 

„Nun ?* fragte ich, als er dann immer noch ſchwieg und 
lautlos indie Papiere ftarrte. „Kennt Ihr die Briefe nicht?” 

„Rein, antwortete er mit einem tiefen, tiefen Atem- 
zuge, indem ex fich mir wieder zumendete. 
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Seine ſonſt bleichen Wangen röteten ſich unter den 
Augen ſtark. Das war der Schreck, die Aufregung. 

„Aber ſeht die Couverts! Die Briefe ſind aus Eurer 
Dffice, wie Euer Stempel beweiſt.“ 


„Ja.“ 

„Und von Euch unterſchrieben!“ 

„Nein!“ 

„Nicht? Wir haben da zweierlei Handſchrift. Der 
Brief iſt von einem Eurer Leute geſchrieben und dann 
von Euch unterzeichnet worden.“ 

„Das erſtere iſt richtig, das letztere aber nicht.“ 

„Alſo ein Schreiber von Euch hat ihn doch verfaßt?“ 

„sa; es iſt Hudſons Hand. Es iſt mehr als ge- 
wiß, daß er ihn geſchrieben hat.“ 

„Und Eure Unterſchrift —?“ 

„Iſt — gefälſcht, ſo genau nachgeahmt, daß nur ich 
ſelbſt im ſtande bin, zu ſehen, daß es Fälſchung iſt. 
Mein Gott! Ich habe Eure Fragen und Reden für in- 
baltslos gehalten; hier aber jehe ich eine Fälfchung meiner 
Unterfchrift vor Augen; e8 muß aljo etwas vorliegen, 
was Euch die Berechtigung giebt, fo unbegreifliche Dinge 
vorzubringen!“ 

„Es iſt allerdings ſo. Der kurze Inhalt alles deſſen, 
was ich Euch zu ſagen Habe, iſt in den Worten aus: 
gedrückt, welche Ihr Schon vorhin gehört habt: Der echte 
Small Hunter ift ermordet worden, und Ihr habt fein 
Vermögen nicht nur einem Betrüger, fondern jogar feinem 
Mörder übergeben.“ 

„Seinem — Mörder —?* wiederholte er wie ab: 
mejend. | 
„sa, wenn dieſes Wort auch nicht fo ganz genau 
wörtlich zu nehmen ift. Er felbft hat ihn nicht ermordet, 
ift aber mit im Komplott gewefen und hat moralifch die 
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gleiche Schuld, als menn er die tödliche Waffe geführt 
hätte.“ 

„Sir, ich befinde mich wie im Traume! Aber es 
ift ein böjer, ein jchredlicher Traum. Was werde ich 
hören müſſen!“ 

„Habt hr Zeit, eine ziemlich lange Gefchichte an- 
zuhören ?“ 

„zeit — Zeit! Was fragt Ihr da erft! Hier habe 
ih die Fälſchung in den Händen; fie jagt mir, daß meine 
Dffice zu einem Betruge benugt worden if. Da muß 
ih Zeit haben, felbft wenn Eure Erzählung Wochen in 
Anſpruch nehmen follte Setzt Euch, und geftattet mir 
einen Augenblid, meinen Leuten zu jagen, daß ich jest 
für feinen Menfchen mehr zu jprechen bin!“ 

Wir hatten in der Erregung beide unfere Pläße ver: 
lafjen; nun jeßte ich mich wieder nieder. Ja, auch ich 
war erregt. Ich Hatte die Weberzeugung gebegt, daß 
meine Briefe an die richtige Adreſſe gefommen jeien, und 
mußte nun das Gegenteil davon hören. Die Halunfen 
hatten ihren Plan ausgeführt. Vielleicht war alle unfere 
Mühe, waren alle die Wagniffe, welche wir unternommen 
hatten, vergeblich geweſen! 

Als der Anwalt den beabfichtigten Befehl gegeben 
hatte, fette er fich mir gegenüber nieder und winkte mir 
mit der Hand, zu beginnen. Sein Gefiht war nod) 
immer blaß wie vorher; ich jah, daß feine Tippen zit- 
terten; es gelang ihm nur ſchwer, äußerlich ruhig zu 
erfcheinen. Per Mann, deſſen Ehre auf dem Spiele 
ftand, that mir leid. Seine perjönliche Ehre, des war 
ich überzeugt, konnte nicht angegriffen werden; aber in 
jeiner Office war eine Fälſchung vorgelommen; er hatte 
fih von einem raffinierten Schmwindler betrügen laſſen; 
e3 handelte fich dabei um ein großes Vermögen — wenn 
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die Thatfachen an die Deffentlichleit gelangten, fo war er 
vernichtet. 

Sch war überzeugt, daß Thomas und Jonathan 
Melton nicht allein gehandelt, jondern auch Harry Mel: 
tons Hilfe in Anjpruch genommen hatten. Darum mußte 
fich mein Bericht auch auf leßteren erſtrecken. Ich erzählte 
alfo alles, was ich von den drei Perfonen mußte, was 
ich mit ihnen und gegen fie erlebt hatte. Die Erzählung 
dauerte natürlich ſehr lange, und doch unterbrach der 
Anwalt fie mit feinem Ausruf. Selbſt als ich geendet 
hatte, ſaß ex noch eine Zeitlang ſchweigend da, indem er 
den Blick ſtarr in die Ecke gerichtet hielt. Dann jtand 
er von feinem Stuhle auf, ging einigemal im Zimmer 
hin und ber, blieb fchließlich vor mir ftehen und fragte: 

„Sir, alles, wa3 ich jetzt gehört Habe, ift wahr, iſt 
die reine Wahrheit ?” 

„Ja.“ 

„Verzeiht die Frage! Ich ſehe ein, ja ich muß ein- 
ſehen, daß fie überflüſſig iſt; aber es klingt das alles jo 
unmöglich, und für mich handelt es ſich dabei um mehr, 
als Ihr vielleicht denkt.“ 

„Um was es ſich für Euch handelt, kann ich mir 
denken — um Euern Ruf, Eure Zukunft, vielleicht auch 
Euer Vermögen.“ 

„Natürlich auch um das letztere. Wenn es ſich 
herausſtellt, daß Ihr Euch nicht irrt, werde ich, ſelbſt 
wenn mich niemand dazu zwingen könnte, mit allem, was 
ich beſitze, für den Verluſt eintreten, welchen die richtigen 
Erben dadurch, daß ich mich habe täuſchen laſſen, erleiden. 
Und leider bin ich der Ueberzeugung, daß alles, was ich 
dem Betrüger übergeben habe, verloren iſt.“ 

„sh möchte das jetzt noch nicht als Thatſache Hin- 
ftellen. Man kann ihn noch erwifchen.“ 
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„Schwerlich! Er iſt über die See und wird ſich 
gewiß an einem Orte verſtecken, von dem er weiß, daß 
er ihm Sicherheit gewährt.“ 

„Hatte ſich nicht auch fein Vater verſteckt! Und 
haben wir diefen nicht in Tunis gefunden? Ich dente, 
daß der Sohn keinen Vorzug vor dem Vater haben wird. 
Die eigentliche Schwierigkeit liegt darin, daß die drei 
Halunfen die Beute teilen werden. Gelbft wenn mir 
den einen erwifchen, gehen die beiden andern Teile ver: 
loren.“ 

„Sp meint Ihr alſo, daß Harry Melton auch jetzt 
die Hand im Spiele gehabt hat?“ 

„sh bin überzeugt davon.” 

„In welcher Weife jollte er geholfen haben?“ 

„Hm! Wie hieß der Schreiber, welcher mir die 
beiden Antworten gejchrieben und Eure Unterfchriften ge- 
fälfcht hat?” 

„Hudſon.“ 

„Wie lange iſt er ſchon bei Euch?“ 

„Ein und ein halbes Jahr.“ 

„Ich vermute, daß er ſich nicht mehr in Eurer 
Office befindet.“ 

„Ich erwarte ſeine Heimkehr übermorgen. Er wurde 
telegraphiſch von dem Tode ſeines Bruders benachrichtigt 
und erbat ſich zwei Wochen Urlaub, um beim Begräbniſſe 
desſelben zu ſein und dann die Kinder des Verſtorbenen 
unterbringen zu können.“ 

„Wo ſoll der Bruder gelebt haben und geſtorben 
ſein?“ 

„Droben in St. Louis.“ 

„So können wir getroft bis auf weiteres annehmen, 
daß er diefe Richtung nicht eingefchlagen hat. Wie jeid 
Ihr mit ihm befannt geworben ?* 

May, Satan und Sfchariot III 2 
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„Durch die jchriftlichen Empfehlungen, welche er be⸗ 
jaß. Ich ftellte ihn zunächit als gewöhnlichen Schreiber 
an, obgleich ex bedeutend älter war als Leute, denen 
man fonft einen folchen Poſten anweiſt, doch ſchon nach 
kurzer Beit erwies er fich fo brauchbar, daß ich ihm immer 
mehr und mehr anvertraut. Cr lebte außerordentlich 
zurücdgezogen, war ſehr fleißig und pünktlich und jchien 
in feinen Mußeftunden zu jtudieren, denn ich bemerkte 
gar wohl, daß feine Kenntnifje fich vermehrten. Es gab 
Fächer, in denen ich meine Klienten getrojt an ihn weifen 
tonnte; ich war überzeugt, daß fie von ihm ebenjogut 
bedient wurden, wie von mir jelbjt.” 

„Wie ftand er ſich mit Euern andern Arbeitern ?* 

„Er lebte mit feinem von ihnen auf vertrautem 
Fuße; er hatte in feinem Verhalten gegen fie etwas, was 
ihn unnahbar machte, obgleich ich ihn keineswegs als ab- 
ftoßend bezeichnen Tann. Dann, als jeine Stellung fich 
immer mehr befjerte, bis er es endlich zum Vorſtande 
der Office brachte, verftand es ſich von felbft, daß er fich 
noch mehr abjonderte.* 

„Wer Hatte die Briefe und übrigen Eingänge zu 
empfangen ?* 

„Er. Was ohne mich erledigt werden Tonnte, er: 
ledigte er; das übrige hatte er mir vorzulegen.“ 

„Sp hat er meine beiden Briefe empfangen, geöffnet, 
gelefen und beantwortet, ohne Euch ein Wort davon zu 
fagen. Wie alt war er ungefähr?” 

„Ex ſchien am Ende der fünfziger Jahre zu ftehen.” 
„Welche Geftalt ?* 
„Schmächtig, ſtarkknochig, ſchwarz von Haar.” 

„Zähne?“ 

„Vollſtändiges Gebiß.“ 

„Sein Geſicht?“ 
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„Das war ein ganz eigentümlichee. Hudſon war 
ein ſehr fchöner Mann; ich habe noch nie das Geficht 
eines Mannes gejehen, welches jo ſchön war wie das 
feinige. Aber wenn man dasfelbe länger betrachtete, 
jo befam man das Gefühl, als ob die Schönheit auch 
ihre Mängel habe. Ich bin kein Maler, kein Kunft- 
verftändiger und verftehe nicht, mich richtig auszudrüden. 
Sein Gefiht war ſchön; es gefiel mir, aber dann nicht 
mehr, wenn ich es länger als nur vorübergehend be- 
trachtete.” 

„But, Sir; ich weiß jebt, woran ich bin. Harry 
Melton ift der Vorſtand Eurer Office geweſen.“ 

„Alle Wetter! Meint Ahr das wirklich?” 

„Unbedingt. Er durfte fich nicht ſehen lafjen; er 
mußte zurüdgezogen und verborgen leben. Sucht die 
Polizei einen fchweren Verbrecher in der Office eines be- 
rühmten Advokaten?“ 

„Das ift wahr. Sollte er fchon bei feinem Eintritte 
bei mir von dem Plane unterrichtet gewejen fein, welcher 
jest ausgeführt worden ift?“ 

„Möglich.“ 

„Aber Fein Menfch konnte damals wifjen, daß man 
mich zum Erbſchaftsverweſer ernennen würde!” 

„War auch nicht nötig. Der alte Hunter war fo 
alt, daß man feinen Tod bald erwarten Tonnte. Der 
junge Melton war dem Erben ähnlich. Ihr waret mit 
dem letzteren auf das innigfte befreundet, woraus folgte, 
dag Hunter fi) beim Tode feines Vaters in juriftifchen 
Fragen an Euch wenden würde — — da habt Ihr alles!“ 

„Und dennoch wird es mir ſchwer, zu glauben, daß 
ih das Opfer eines fchon fo lange vorbereiteten Planes 
gewefen fein fol. Aber Ihr überzeugt mich. Ich nehme 
an, daß Ihr recht habt.” 
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„Und ich bin ſogar überzeugt, daß dieſer famoſe 
Vorſtand Eurer Office nicht nur mit ſeinem Bruder in 
Tunis korreſpondiert, ſondern auch von ſeinem Neffen 
von Zeit zu Zeit Briefe bekommen hat, um auf dem 
Laufenden erhalten zu werden.“ 

„Welch ein Abgrund von Bosheit und Schlechtigkeit 
iſt es, in welchen man da blickt! Und welch ein Glüd, 
daß Ihr mir die verlangten Dokumente nicht geichickt 
habt! Sie wären vernichtet worden, fodaß man fpäter 
feinen Beweis gegen diefe Menſchen hätte erbringen 
können.“ | 

„Was das betrifft, jo wären, allerdings nur unter 
großem Zeitverlufte, recht wohl neue Beweisjchriften aus 
Zunis zu bejchaffen geweſen; befjer aber ift e8 allerdings, 
daß ich fie mir nicht habe ablocken laſſen. Was gedenkt 
Ihr nun in der Angelegenheit zu thun, Sir?“ 

„Bor allen Dingen meine nächite Pflicht. Ich habe 
der Behörde unverzüglih Meldung zu machen. Dazu 
bedarf e8 Eurer Dokumente. Werdet hr fie mir an- 
vertrauen ?* 

„Natürlich! Ich Habe fie ja nur dazu mitgebracht. 
Auch die andern Papiere, die ich damald Harıy Melton 
und jeinem Neffen abgenommen habe, follt Ihr erhalten. 
Hier ift das Paket; es ift alles beifammen.“ 

„sh danke! Wlan wird Euch einigemal beläjtigen, 
indem man Euch und Eure beiden Begleiter zur Ber- 
nehmung ladet. Ich bitte Euch jehr, befonders die 
Größe der Wehnlichkeit zu betonen, deren Opfer ich ge⸗ 
worden bin!” 

„Ihr dürft überzeugt fein, daß ich nichts unterlaffen 
werde, was Euch nügen Tann. Höchſt wahrjcheinlich 
- wird man die fofortige Verfolgung der drei Verbrecher 
einleiten ?* 
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„Natürlich! Man wird feine Minute damit fäumen. 
Glüclicherweife haben. wir bier jo vorzügliche, gemandte 
und fcharffinnige Geheimpoliziften, daß fie fich auch mit 
anderen meſſen können. Sie find in allen unfern Staaten 
berühmt und werden das mögliche thun, die Flüchtlinge 
zu ergreifen.” 

„Das ift ihre Pflicht, und dafür werden fie bejoldet. 
Uebrigens werde auch ich fofort nach der Fährte der drei 
Meltons fuchen und, fobald ich fie gefunden habe, der- 
felben folgen.” 

„Möchtet Ihr das nicht lieber der Geheimpolizei 
überlaffen? Ihr Lönntet leicht Fehler begehen, melche 
den Boliziften zum Schaden gereichen.” 

„Meint Ihr?“ 

„ga. Ihr ſeid ein vorzüglicher Prairiejäger; aber 
ein Wild auffuchen oder drei jo raffinierte Verbrecher 
verfolgen, das iſt zweierlei.“ 

„Hm! Cure Belehrung wirkt jo erdrücdend, daß 
ih mir allerdings vornehme, den Herren Geheimpoliziften 
feine Störung zu bereiten. Wann ift der vermeintliche 
Small Hunter denn eigentlich abgereift?“ 

„Bor faft zwei Wochen.” 

„Alfo ungefähr an demfelben Tage, an welchem 
Euer Borjtand der Office feinen Urlaub angetreten bat. 
In welchem Hotel hat er gewohnt?“ 

„sn Teinem. Er hatte ein ſehr hübſches PBrivatlogis 
bei einer Witwe hier in meiner Nähe. Er ging fait gar 
nicht aus und befuchte mich auch nur dann, wenn e3 
notwendig war.” 

„Womit begründete er diefe Zurückgezogenheit?“ 

„Mit dem Studium der indifchen Sprache, welche 
ihn ganz in Anfpruch nahm.” 

„Sp bat er mit niemandem font Verkehr gehegt?” 


„Mit einem Menfchen. Die Witwe, Mrs. Eliaz, 
bewohnt ein Parterre fünf Häufer aufwärts von bier. 
Sch bin einigemal dort gewefen, fand ihn aber fo in 
feine fremden Bücher vertieft, daß ich nur das Not- 
mwendigfte mit ihm befprechen Tonnte.“ 

„Und da behauptetet hr vorhin, daß ein Betrüger 
Gefahr Tiefe, von Euch ſchon in der erſten Stunde durch⸗ 
ſchaut zu werden?!“ 

„Ihr habt recht. Nun Ihr mir die Augen geöffnet 
habt, mache ich mir fein Verhalten erjt Flar und komme 
da allerdings zu der Weberzeugung, daß er fich außer: 
ordentlich in acht genommen hat, in ein intimes Gefpräch 
mit mir zu geraten.” 

„Und wo hat Euer waderer Vorftand der Office 
gewohnt?” 

„sm Barterre des Hofes rechts nebenan.” 

„Wer ift fein Wirt?“ 

„Ein Hündler, ic) weiß nicht, womit. Hudſon 
wohnte in Aftermiete.e Wollt Ihr noch mehr über ihn 
wiſſen? Vielleicht den Poliziften doch noch in das Hand- 
wert pfujchen? Thut das doch ja nicht; Ihr Tönntet 
vieles, vielleicht fogar alles verderben !* 

Ich will aufrichtig gejtehen, daß mich dieſe wieder- 
holte Warnung ärgerte. Ich war früher auch ala Detel- 
tive thätig gemwejen und hatte meine Aufgabe zur BZu- 
friedenheit gelöft. Vorhin hatte er meine Erzählung 
gehört, und wenn ich auch nur jo wenig mie möglich 
mich dabei in Erwähnung gebracht hatte, jo mußte er 
doch aus dem Berichte erjehen, daß wir wenigitens Teine 
Hohllöpfe waren. Daß er dennoch meinte, ich könne 
leicht alles in Frage ftellen, verdarb mir vollends die 
Laune, die jchon vorher Feine gute geweſen war. Ich 
machte aljo kurzen Prozeß, nannte ihm das Hotel, in 
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welchem wir zu finden waren, und ließ ihn mit dem Be⸗ 
wußtſein allein, das zu ſein, was ich nicht war, nämlich 
ein guter Juriſt, trotzdem aber doch die beiden Meltons 
nicht durchſchaut zu haben. 

Wie ſtaunten Emery und Winnetou, als ich ihnen 
erzählte, was ich bei dem Advokaten erfahren hatte! Der 
erſtere ſchlug mit der Fauſt auf den Tiſch, daß es dröhnte, 
und rief zornig aus: 

„Hat man ſo etwas für möglich gehalten! Jetzt 
können wir nun anfangen, von neuem hinter den Ha⸗ 
lunken herzulaufen, nämlich, wenn ſie ſo gütig geweſen 
find, eine Spur zu hinterlaſſen. Und dabei ſteht noch 
gar zu erwarten, daß troß der Mühe, die wir ung dabei 
geben, und troß aller Gefahren, die wir laufen, das Geld 
deiner Schüglinge doch verloren ift! Und das ift ein 
Surift! Und der redet davon, daß man ein Wild leichter 
fängt, als einen Menfchen! Der Kerl jollte mir mal 
einen Grizzlybären fangen! Fliegen, ja, aber feinen 
Bären! Hält einen fremden Schwindler für feinen Bujen- 
freund, ftellt einen zehnfachen Räuber und Mörder in 
feiner Expedition als Vorſtand an und will und — 
und — uns gute Lehren geben! Er mag Gott danten, 
daß er fich nicht jeßt in Ddiefem Zimmer befindet; ich 
würde ihn — —!“ 

Er ſprach jeine Drohung nicht aus, verjegte dafür 
aber dem Tifche einen zweiten Hieb, daß die Platte aus⸗ 
einander jprang. Winnetou fagte fein Wort. Wenn er 
ja eine Art von Aerger fühlte, jo verbot ihm fein In—⸗ 
dianerftolz, ihn jehen oder hören zu lafjen. 

Es waren noch nicht zwei Stunden vergangen, jo 
erfchien ein Bote, um uns in das Verhör zu rufen. Als 
wir unfere Ausjagen gemacht hatten, mußten wir fie be- 
eiden. Winnetou befam den Eid erlafjen. Dann wurden 
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wir ermahnt, uns jebt ftet3 zur Verfügung der Behörde 
bereit zu halten. Trotzdem aber waren wir entfchlofjen, 
New Orleans zu verlaffen, fobald wir das für nötig 
halten follten. 

Raum waren wir in unfere gemeinjame Wohnung 
zurücgefehrt, jo brachte der Kellner uns einen Mann, 
welcher ung zu jprechen verlangt hatte. Es war ein jehr 
forgfältig gelleideter und pfiffig ausfehender Maſter bei 
guten Jahren. Er ſetzte fich ohne Umftände auf den 
ihm nädhitftehenden Stuhl, betrachtete uns der Reihe nach 
fehr aufmerkſam, fpudte einmal tüchtig aus, fchob jein 
Brimchen in den andern Baden und fragte Emery: 

„sch ſchätze, in Euch den fehr honorablen Mister 
Bothmwell vor mir zu fehen ?* 

„sch heiße Bothwell,“ nickte der Gefragte kurz. 

„Und Ihr feid der bekannte Brairiemann, den man 
Old Shatterhand nennt?” wurde ich gefragt. 

„Ja.“ 

„Und Ihr ſeid ein Redmann Namens Winnetou?“ 
wendete er ſich an den Apatſchen. 

Winnetou gab trotz der etwas unhöflichen Ausdrucks⸗ 
weiſe des Fragers eine Antwort, indem er nickte. 

„Well! So bin ich bei den richtigen Leuten,“ fuhr 
der Fremde fort, „und ich hoffe, daß ihr mir die nötige 
Ausfunft geben werdet.” 

„Wollt Ihr uns wohl zunächit jagen, wer Ihr feid, 
Maſter?“ forderte Emery ihn auf. „Oder feid Ihr 
vielleicht gar nicht3 und habt auch feinen Namen?” 

„sch bin alles und habe alle Namen,” lautete die 
jelbftbemußte Antwort. „Wie ich heiße, kann Euch gleich- 
gültig fein. Es genügt, Euch zu jagen, daß wir die drei 
Meltons fuchen wollen. Sch habe die unter mir ftehenden 
Detektive von allem zu unterrichten und möchte Euch 
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vor allen Dingen erſuchen, die Hand dabei aus dem 
Spiele zu laſſen.“ 

„Das werden wir außerordentlich gern thun,“ er⸗ 
klärte Emery. „Erinnert Euch nur fo oft wie mög—⸗ 
lih an die Weifung, die Ihr uns damit fo freundlich 
erteilt!“ 

„Aljo nun meine Fragen! Ihr Tennt doch die Mel- 
ton genau?” 

Wir antworteten dem eingebildeten Patron Taum, 
fodaß er endlich zornig fi) empfahl. Dann meinte 
Emery: 

„Wir müflen die Melton® unbedingt jelbft finden. 
Aber mo haben wir fie zu ſuchen? Glaubft du, daß 
Sonathan mit dem Schiffe fort iſt?“ 

„zalt ihm nicht ein. Er ift an Bord gegangen, 
nur um den Advolaten irre zu führen,“ antwortete ich. 

„And fein Onkel Harry?“ 

„Iſt nicht nach St. Louis. Nach Europa find fie 
nicht, denn fie wiſſen, daß die Telegraphen fpielen mwers 
den. Nach Afrifa und fo weiter gehen fie auch nicht, 
da fie dort Pfefferlörner unter den Rofinen gefunden 
haben. Es ift am klügſten für fie, zunächſt in die Ver- 
borgenheit zu gehen und Gras über die Gegenwart 
wachſen zu lafjen, ehe fie eg wagen können, fich, ob hier 
oder Dort, unter Menfchen zu zeigen. Und wo finden fie 
die Zurücgezogenheit am fchnellften und beiten? Hier 
in den weftlichen Staaten. Ich möchte wetten, daß fie 
irgendwo droben in den SFelfenbergen ſtecken. Geld haben 
fie genug, um Borräte zu laufen. Sie können da ein 
ganzes Jahr und noch länger ungefehen ſtecken.“ 

„Möchte dasfelbe behaupten. Hoffentlich haben fie 
eine Spur zurüdgelajfen!* 

„Kein Ereignis und feine That bleibt ohne Spur. 
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Es gilt nur, fie aufzufinden. Ich werde jetzt zunächſt 
einmal nach den beiden Wohnungen gehen. Vielleicht be⸗ 
merke ich da den Anfang eines Fadens, den wir auf- 
wickeln können.“ 

Ich machte mich zu Mrs. Elias auf den Weg, ging 
aber nicht direkt zu ihr, ſondern trat vorher in eine 
Trinkſtube, welche ihrer Wohnung gegenüber lag. Ich 
wollte verſuchen, da etwas zu erfahren. Leider wurde ich 
von einem alten, ſchläfrigen Neger bedient, welcher ſich 
erſt ſeit einigen Tagen in dieſer Stellung befand; ich 
richtete alſo gar keine weitere Frage an ihn. Dennoch 
freute ich mich nachher, hier eingekehrt zu ſein, denn ich 
ſaß noch gar nicht lange da, ſo ſah ich unſern Detektive 
und „Gentleman“ drüben aus dem Hauſe kommen. Er 
hatte Mrs. Elias gewiß einen Beſuch abgeſtattet, um ſich 
nach Jonathan Melton zu erkundigen. 

Ich wartete noch eine Viertelſtunde und ging dann 
hinüber. Die Inſchrift eines kleinen Schildes ſagte mir, 
daß die Wohnung wieder oder vielmehr noch zu vermie⸗ 
ten ſei. Als ich klingelte, öffnete eine ziemlich alte und 
ſehr dicke Mulattin, die mit ihrer undurchſichtigen Ge— 
ftalt unter der Thür ſtehen blieb und mich forſchend be- 
trachtete. Ich mußte diefe Art von Pienftboten zu be- 
handeln, 30g den Hut fehr tief und fragte: 

„Bitte, Mylady, bin ich fo glücklich, Mrs. Elias 
zu ſehen?“ 

Sie fühlte ſich unendlich gefchmeichelt, für ihre 
Herrin gehalten zu werden, und lächelte vor Wonne, daß 
ihr Geficht noch einmal fo breit wurde, 

„Rein,” antwortete fie Ich bin nur die Köchin, 
Mrs. Elias ift im Zimmer, Kommt, Sirrrr!“ 

„Nehmt vorher meine Karte, Mylady! Man darf 
nicht unangemeldet zu einer folchen Dame kommen.“ 
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Sie grinfte mich wieder glüdlich an, nahm die Karte, 
eilte mir voraus, riß eine Thür auf, trat hinein und 
jagte jo laut, daß ich es hören konnte: 

„Hier, Ma’am, eine Karte von einem fehr, ſehr 
feinen Sirrrr! Wonderful fine! Biel gebildeter als der, 
der vorhin da war!” 

Dann kam fie wieder heraus, ließ mich ein und 
machte die Thür Hinter mir zu. Ich ftand vor einer 
ältlichen Dame, welche mir aus einem mohlmollenden Ge- 
fihte mit freundlichen Augen entgegenblicte. 

„Verzeihung, Madam! Ich leſe, daß bier eine 
Wohnung zu vermieten ift.” 

„Ja,“ nickte fie, indem fie ihren Blick zmwifchen mir 
und meiner Karte bin und ber gehen ließ. „Wie es 
Icheint, feid Ihr ein Deutjcher?* 

„Allerdings.“ 

„Das freut mich jehr. Ich bin eine Landsmännin 
von Euch. Bitte, macht mir das Vergnügen, Euch zu 
jegen! Die Wohnung, welche ich zu vermieten babe, be- 
fteht aus vier Räumen. Iſt Euch das nicht zu viel?“ 

Sie hatte das deutfch gejagt. Ich ſah in ihr gutes, 
ehrliches Geficht, und da war e8 mir unmöglich, fie zu 
belügen. „Schade doch, ein Deutſcher und dennocd ein 
Lügner!” fo follte fie nicht von mir denten oder gar 
fagen. Darum antwortete ich: 

„Allerdings. Selbft ein einzelner Raum würde mir 
zuviel fein. Sch komme nicht der Wohnung wegen, 
Madame.“ 

„Richt ?” fragte fie erftaunt. „Und doch fragtet Ihr 
nach ihr!* 

„Das mar nur ein Vorwand. Nun Ihr aber eine 
Landsmännin von mir feid und ich in Euer aufrichtiges 
Geficht blide, darf ich Euch feine Unmahrbeit jagen. 
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Mein Zweck war, mich nach Small Hunter zu erkundigen, 
welcher bei Euch gewohnt hat.“ 

„Nach dieſem? Seid Ihr etwa auch ein Geheim⸗ 
poliziſt ? 

Bei dieſer Frage verfinſterte ſich ihr Geſicht. 

„Rein, Madame; ich bin ein Privatmann, habe aber 
ein jo großes und begründetes Intereſſe an Hunter, daß 
ih Euch zu großer Dankbarkeit verbunden fein würde, 
wenn Ihr die Güte haben wolltet, mir Auskunft über 
ihn zu geben.” 

Da lächelte fie: 

„Ich follte eigentlich nicht, weil Ihr nicht offen zu 
mir gelommen jeid. Da Ihr aber Reue zeigt, will ich 
trogdem Euern Wunfch erfüllen. Kennt Ihr Hunter?” 

„Beſſer, als mir lieb iſt.“ 

„Beſſer — —? als Euch lieb iſt — —? So iſt's 
wohl wahr, was der Poliziſt ſagte?“ 

„Was hat er geſagt?“ 

„Daß Hunter ein Betrüger, ja ſogar ein Mörder ſei?“ 

„Das iſt wahr.“ 

„Hilf, Himmel! Einen ſo gefährlichen Menſchen, 
einen ſolchen Böſewicht habe ich bei mir wohnen gehabt! 
Hätte ich das gewußt, ich hätte keine Minute ruhen 
können, bis er wieder fort geweſen wäre. Es iſt jchred- 
lich; es iſt geradezu entſetzlich!“ 

„Der Poliziſt hat Euch alſo geſagt, um was es ſich 
handelt?“ 

„Ja. Hunter heißt eigentlich Melton, hat den echten 
Hunter ermordet und ſich dann hier für dieſen ausge- 
geben, um zu dem Vermögen desfelben zu Tommen. Sit 
da8 wahr?” 

„So ungefähr. Ich weiß nicht, ob der Detektive 
vecht gehandelt hat, indem er Euch diefe Mitteilungen 


— 9 — 


machte; da Ihr nun aber einmal alles wißt, kann ich 
mit Euch davon ſprechen. Ich ſelbſt bin es geweſen, der 
die Nachricht von der That hierher gebracht hat. Melton 
iſt eine Schurke. Das Erbe, welches er durch Mord und 
Betrug an ſich gebracht hat, gehört einer armen, braven 
deutſchen Familie, welche in San Francisco in ſchwerer 
Bedrängnis Iebt. Vielleicht könnt Ihr dazu beitragen, 
daß die Leute zu ihrem Rechte fommen.“ 

„Wie gerne würde ich das thun, wenn ich e8 ver- 
möchte. Was wünjcht Ihr von mir?” 

„Irgend einen Auffchluß, der e8 mir ermöglicht, den 
jegigen Aufenthalt Meltons zu entdecken.“ 

„Dasjelbe wünſchte der Bolizift auch von mir.“ 

„Habt Ihr ihm Auskunft gegeben ?“ 

„Nein, denn der Mann trat jo brutal auf, daß er 
weniger erfuhr, als ich mußte. Ich habe ihm gar nichts 
gefagt, hätte ihm aber das, was er wiljen wollte, auch 
gar nicht jagen können, weil ich mich darüber felbft in 
vollfter Unwiſſenheit befinde.” 

„Mit wen vertehrte Hunter 7” 

„Der Advokat Murphy Fam einigemal zu ihm, und 
ex ift auch zwei- oder dreimal ausgegangen; wohin, das 
weiß ich nicht, dente aber, eben zu diefem Advokaten.“ 

„Weiter lam niemand ?* 

„Einmal lam ein anderer. Der war wohl Schreiber 
des Advokaten. Er jah Hunters Diener außerordentlich 
ähnlich.” 

„Hatte Hunter einen Diener?“ 

„ur jo lange, als er bier in New Orleans blieb. 
Er Hat ihn erſt bier engagiert und vor feiner Abreife 
wieder entlaffen.” 

„Hm! Was für eine Perfönlichkeit war der Diener? 
Könnt Ihr mir eine genaue Befchreibung von ihm geben ?“ 
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Sie folgte dem Wunſche, und ich gelangte dadurch 
zu der Ueberzeugung, daß dieſer ſogenannte Diener kein 
anderer als ſein Vater geweſen war. 

„Habt Ihr vielleicht gehört, was er mit dem Diener 
geſprochen hat?“ erkundigte ich mich weiter. 

„Was ich da gehört habe, waren ganz alltägliche 
Dinge. Sie flüſterten aber ſehr viel miteinander; ſie 
mußten Heimlichkeiten haben, die niemand bören ſollte.“ 

„Womit beſchäftigte ſich Small Hunter? Da er faft 
gar nicht ausging, ſtand ihm viel Zeit zur Verfügung. 
Hat er dieſe denn nicht auf irgend eine nützliche Weiſe 
verbracht ?* 

„Nein. Er jaß immer am Fenfter.“ 

„Dir aber wurde gejagt, er habe ſich mit Studien 
bejchäftigt ?” 

„Das ift nicht wahr. Nur wenn der Advolat kam, 
wurden Bücher zur Hand genommen.“ 

„Ab, dachte es mir! Mas hattet Ihr eigentlich für 
eine Anficht über den Mann? Es muß Euch doch auf- 
gefallen fein, daß ex fich nicht befchäftigte.* 

„IH bielt ihn für krank, für tieffinnig. Diefe An- 
fiht aber änderte fich dann, als wir bemerkten, daß er 
nach oben ging, zu der Dame, welche fich über uns ein- 
gemietet hat.” 

„Wohnt fie allein?“ 

„Rein. Sie hat zwei Dienerinnen bei fich, welche ich 
für Indianerinnen halte.“ 

„Iſt fie jung?“ 

„sa, und fchön.“ 

„Wie heißt fie?” 

„Stlverhill.” 

„Das ift ein englifcher Name.“ 

„Ja. Doc glaube ich kaum, daß ihre Eltern und 
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Verwandten Yanlees oder Engländer find. Wir hören 
fie zuweilen mit ihren PDienerinnen fprechen; das ift 
immer ſpaniſch.“ 

„Hm! Und bei diefer Dame verkehrte Euer Dtiet- 
mwobhner?” 

„Erſt nach der erften Woche. Da er ftetd am Yenfter 
ſaß, ift fie ihm bei ihren Ausgängen und wenn fie heim: 
fehrte, aufgefallen. Er erlundigte fich bei mir nad ihr; 
dann machte er ihr feinen Befuch, und von da an war er 
oft bei ihr.* 

„Wußte Advofat Murphy davon ?* 

„sch weiß es nicht, glaube e8 aber auch nicht.“ 

„Gäbe e3 fonft vielleicht noch irgend eine Bemerkung 
oder Mitteilung, welche Ihr mir über den falfchen Hunter 
machen könnt?“ 

„Wohl nicht. Wenigftens könnte ich mich auf nichts 
befinnen, was für Euch von Wert fein könnte. Wenn 
Ihr mich aber noch einmal befuchen wollt, werde ich 
Euch gern jagen, ob mir noch etwas eingefallen ift.* 

„Eurer freundlichen Einladung werde ich wahrjcein- 
lich einmal Folge leiften, falls ich nicht fürchten muß, 
Euch allzuſehr zu beläftigen.” 

„D, hr beläftigt mich nicht; Ihr feid mir fogar 
willlommen. Ich freue mich darüber, daß Ihr aus 
einem Manne, der die Unmwahrheit fagen wollte, zu einem 
ehrlichen geworden jeid.“ 

„Aber nur durch Eu, Madame,“ antwortete ich, auf 
ihren Scherz eingehend. „Wißt Ihr vielleicht etwas über 
die Verbältniffe der Dame da oben ?* 

„Sehr wenig. Sie ift reih. Meine Köchin hat 
einigemal mit den Indianerinnen gejprochen. Die Dame 
jpielt Leidenfchaftlich, und dabei ftet3 mit Glüd. Gie lud 
Herren zu fich ein, welche ebenfo leidenfchaftliche Spieler 
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ſind. Das iſt alles. Uebrigens nehme ich an, daß ſie 
Witwe iſt. Eine der Indianerinnen hat einmal eine dar⸗ 
auf bezügliche Aeußerung fallen laſſen. Und ihr Mann 
ſcheint nicht von gewöhnlichem Stande geweſen zu ſein.“ 

„Wohl gar ein Indianerhäuptling!“ 

Ich ſagte das im Scherze, und fie lachte auch dar- 
über; aber in demjelben Augenblice fam mir ein jehr 
erniter Gedanke, dem ich auch gleich Ausdrucd gab: 

„Habt Ihr fchon früher einmal ein indianifches 
Dienftmädchen geſehen?“ 

„Rein.“ 

„Sine freie Indianerin wird fich niemals erniedrigen, 
einer Weißen häusliche Dienfte zu erweiſen. Es müjjen 
bier ganz bejondere Verhältniffe vorliegen. Ich Tenne 
da einen Fall, daß eine Weiße einen Igndianerhäuptling 
geheiratet hat. Sgft die Dame da oben blond?“ 

„Rein, tieffehwarz. Ich Halte fie für eine Jüdin.“ 

„sudin? Ah! Kennt Ihr ihren Vornamen?” 

„sa es wurde einmal ein Brief gebracht und meiner 
Mulattin übergeben. Dieje kann nicht Iefen und brachte 
ihn mir. Ich fah die Adreſſe. Die Dame heißt Judith 
Silverhill.* 

„Meine Ahnung, meine Ahnung! Silverhill ift zu 
Deutſch Silberberg, und fo hieß die Jüdin, welche den 
Sgndianerhäuptling zum Manne nahm. Sch muß hinauf 
zu ihr!“ 

„Wie? Ihr Tennt fie?“ 

„Ja, wenn ich mich nicht ganz und gar irre. Das 
it ein höchit intereffanter Zufall, welcher mir wahr: 
j'heinlich von großem Nutzen fein wird. Madame, Ihr 
ſeid fo lieb und freundlich zu mir gewefen; ich bitte, mix 
noch eine große, recht große Gunſt zu erweifen!“ 
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„Wenn e3 in meiner Möglichkeit liegt, wird es fehr 
gern geſchehen.“ 

Ihr feid nie in ein Gefpräch mit der Dame ge: 
fommen ?” 

„Roh nie.“ 

„Der Zufall könnte e8 fügen, daß dies doch gefchehe. 
Bitte, erwähnt nicht, weshalb ich bei Euch gemefen 
bin; jprecht überhaupt nicht von mir, und verbietet auch 
Eurer Mulattin, den Indianerinnen da oben zu er- 
zählen, daß der vermeintliche Small Hunter eigentlich ein 
anderer iſt.“ 

„Sie weiß es noch gar nicht, und ich werde es ihr 
auch nicht jagen. Ihr wollt diefer Dame alfo wirklich 
einen Befuch machen ?“ 

„Auf alle Fälle!” 

Ich bedankte mich herzlich für die mir exrwiefene 
Ssreundlichleit und wurde aufgefordert, getroft wiederzu- 
fommen. Ich ftieg die Treppe empor. Es gab da oben 
nur ein Entree. Als ich die Glode gezogen hatte, wurde 
von einem Mädchen geöffnet, in welchem auch ich fogleich 
eine Indianerin vermutete. Sie trat beifeite, um mich 
einzulafien, und öffnete, ohne mich zu fragen oder ein 
Wort zu fagen, eine zweite Thür, durch welche ich in ein 
jehr fchön ausgeftattete8 Zimmer fam. Im Neben: 
zimmer hörte ich ein Geräuſch. Die Portieren wurden 
augeinandergejchlagen, und vor mir ſtand — — Judith 
Silberftein, die Jüdin, welche ich zuletzt als Verlobte des 
Yumahäuptlings gejehen hatte. Sie hatte fich feit das 
mals noch mehr entwidelt und war fchöner, höher und 
auch flärker geworden. Freilich zeigte der erſte Blick 
gleich, daß fie ihre damaligen Anlagen fleißig ausgebildet 
hatte und eine vollftändige Kofette geworden war. Go: 


gar jetzt, daheim, wo fein Befuch zu erwarten war, hatte 
May, Satan und Iſchariot III 3 
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fie echte Diamanten am Halje und an den entblößten 
Armen ſchimmern. Sie erkannte mid) auf der Stelle. 
In einem Tone, welchem halb Freude, halb Bejorgnis 
anzuhören war, rief fie in fpanifcher Sprache aus: 

„Sie, Sennor — Sennor — —! Welch eine frohe 
Meberrafhung! Wie habe ich mich gefehnt, Sie einmal 
zu fehen! Bitte, kommen Sie herein ins Boudoir! Sehen 
Sie fi) zu mir! Wir haben uns viel, viel zu erzählen.“ 

Sie zog mich an der Hand in ihr Zimmer, und ich 
mußte neben ihr auf dem Diwan Plab nehmen. Ja, fie 
war ein fchönes Weib; aber der Scheitel lag voller Haar— 
ſchuppen; der Hals fchien heute noch nicht gewajchen zu 
fein; die fchön geformten Fingernägel hatten Trauer: 
ränder. Sie behielt meine Hand in der ihrigen und 
fagte mit einem nedifchen Augenauffchlage: 

„sh muß Ihnen glei) von vornherein gejtehen, 
daß ich Ihren Namen vergejfen habe. Iſt das nicht un- 
verzeihlich ?* 

„Allerdings, befonders da Sie mir joeben verficher: 
ten, fich fo jeher nach mir gejehnt zu haben.“ 

„Sie dürfen verzeihen! Man fieht, hört und erlebt 
foviel, daß man daS einzelne leicht vergißt. Sie hatten, 
wenn ich nicht irre, zwei Namen, Ihren wirklichen und 
einen andern, mit dem Sie von den Indianern genannt 
wurden. Diejer lettere hieß — hieß — wie nur gleich? 
&3 war wohl Hand oder Fuß dabei!” 

„Old Firefoot,“ fiel ich fehnell ein, indem ich ihr 
einen faljchen Namen fagte. Es war mir ungemein lieb, 
daß fie fich nicht mehr befinnen konnte. Sie hatte mit 
Jonathan Melton hier verkehrt; es war jedenfalls bejjer, 
wenn fie meine Namen nicht wußte. 

„sa, ja, jo war’3 — ein foot war dabei; das wußte 
ich,“ nickte fie Iachend. „Und Ihr Familienname? Wenn 
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ich mich nicht irre, hießen Sie wie einer von den zwölf 
Monaten?“ 

„März,“ ſagte ich. 

„Ja, März, März war es. Alſo, Sennor März, 
können Sie ſich beſinnen, wie wir damals auseinander— 
gegangen ſind?“ | 

„Richt eben fehr freundlich.“ 

„Rein, gar nicht. Willen Sie, welche Drohung Sie 
jogar ausſprachen?“ 

„sa, das weiß ich noch.” 

„Hätten Sie den Mut, eg mir heute zu fagen?” 

„Warum nicht? Sch wollte Sie peitjchen laljen, - 
falls Sie fich noch einmal von mir erbliden ließen.” 

„Schredlich! Hören Sie nur, wie das Tlingt! Eine 
Dame, noch dazu eine junge, hübfche, prügeln lafjen! 
Hoffentlich war es nur eine Drohung von Ihnen!” 

„Sie waren vom Gegenteil überzeugt, denn Sie haben 
fih dann nicht wieder jehen lafjen.” 

„Alfo hätten Sie die Drohung wirklich zur Wahrheit 
gemacht?“ 

„Ganz gewiß! Ich gebe Ihnen mein Wort, daß es 
mir voller Ernſt war.” 

„Entjeglih! Sie find fein Sennor, fein Menfch, 
jondern ein Tyrann!“ 

„ein. Ich beſitze im Gegenteil ein fehr meiches 
Herz, taufche aber nicht gern Wachs für Eifen ein. Bei- 
des hat Berechtigung, aber jedes nur zu feiner Zeit. 
Wenn e3 fich nicht nur um die Freiheit jo vieler Menfchen 
handelt wie damals, jondern um Blutvergießen, um 
Leben und Tod, pflege ich feiner Laune zu folgen, felbit 
wenn e3 die Laune einer jungen und ‚hübfchen‘ Dame wäre.” 

„Warum legen Sie den Ton fo auf diefes Wört- 
chen hübſch? Fanden Sie mich damals häßlich 2“ 
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„Nein.“ 

„Ihr Verhalten ließ es mich aber fehr vermuten.“ 

„Weil das Ihrige nicht hübſch war. Sie gingen 
von der noch warmen Leiche Ihres Verlobten wie von 
einem Braten, der für den Herd gefchlachtet worden ijt.“ 

„sch Liebte ihn nicht mehr. Alſo hübfch fanden Sie 
mich Doch? Und jet? Haben Sie nicht bemerft, daß 
ich mich verändert habe ?* 

„sa. Sie find jchöner geworden.“ 

„Und das jagen Sie in einem jo eifigen Tone? Sie 
find wirklich ein entjeglicher Menjch und ganz derfelbe 
wie damals geblieben. Ich bin jchöner, Sie aber find 
nicht befjer und gefühlvoller geworden. Aber gerade Ihre 
Kälte, Ihre Härte hat mir ſchon damals imponiert.* 

„Sprechen wir nicht von mir, jondern von Ihnen. 
Wie ift es Ihnen feit damals gegangen? Haben Sie fich 
immer mohl befunden ?* 

„Ja.“ 

„Sie bereuten nicht, das Weib eines Wilden gewor⸗ 
ven zu fein?“ 

„Zunächſt nicht, denn er hielt Wort. Ich befam 
alles, was er verjprochen hatte, Gold, Edelfteine, einen 
Palaft und fogar auch ein Schloß.” 

„Ach! Sch weiß zwar, daß es Indianer gibt, welche 
daS Lager großer Schäße kennen, aber daß der Häupt- 
ling jein Berjprechen jo ftreng nehmen werde, das dachte 
ich damals nicht. Er war aljo wirklich fo reich, wie er 
ſagte?“ 

„Ja. Er trug viel Gold zuſammen, woher, das 
weiß ich heute noch nicht; er hat es mir niemals ſagen 
wollen. Jedenfalls holte er es aus den Bergen, wo es 
noch heute viele alte Stollen und Adern geben ſoll. Wir 
verließen die Sonora und zogen an Die Grenze von Ari- 
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zona und Neumexiko. Dort liegt das Schloß. Es iſt 
ein gewaltiger Aztekenbau, den außer mir noch kein 
Bleichgeſicht geſehen hat. Zehn Yumaindianer, welche 
von ihrem Häuptlinge nicht laſſen wollten, zogen nebſt 
ihren Frauen und Kindern mit. Es war ſehr, ſehr ein— 
ſam da oben, und ich ſehnte mich nach der Stadt. Wir 
gingen alſo nach Franeisco, auch ſchon des Palaſtes 
wegen. Ich bekam ein Haus.“ 

„Sie Glückliche! Wo iſt Ihr Mann?“ 

„In den ewigen Jagdgründen,“ antwortete ſie 
gleichgültig. 

„Was war die Urſache ſeines Todes?“ 

„Ein Meſſer.“ 

„Bitte, erzählen Sie! Ich bin außerordentlich ge- 
jpannt darauf. Er war ein Indianer, aber ein tapferer, 
braver und ehrlicher Mann. Er hielt mir treulich Wort, 
und ich habe immer gern an ihn gedacht.“ 

„Was fol ich da erzählen! Die Sache ift fehr ein- 
fach. Ich wurde in Frisco bald bemerkt; man bejuchte 
mich; man machte mir den Hof, und das wollte er nicht 
dulden. Wir waren eine Tages auf Bejuch bei einem 
Haziendero; e8 waren noch andere Herrfchaften geladen. 
Dabei gab es einige jehr intereffante Caballeros und 
Offiziere, welche fich mit mir befchäftigten. Die Meſſer 
wurden gezogen. Der Gaballero erhielt einen Stich in 
den Arm, mein Mann aber einen in das Herz.” 

„Und Sie? Was fühlten, was dachten, was thaten 
da Sie?“ | 

„sh? Was follte ich thun! Willen Sie nicht, daß 
eine Frau, deren Mann unter jolchen Umftänden jtirbt, 
eine von andern Frauen beneidete Berühmtheit wird ? Das 
Band, mit welchem ich mich jo Leichtfinnigermeife an den 
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Wilden gefeſſelt hatte, war zerriſſen, und ich hatte meine 
koſtbare Freiheit wieder.“ 

Dieſe Herzloſigkeit war empörend. Sie fuhr in 
ruhigem Tone fort: 

„sch genoß fie natürlich mit vollen Zügen. Ich 
hatte da3 Spiel Tennen gelernt und brauchte nun nicht 
mehr um die Erlaubnis zu bitten. Ich gewinne fait 
ftet3, jo oft ich fpiele, und was die Liebe betrifft, nun 
fo habe ich jet, wenn ich heimlehre, einen neuen Be— 
mwerber, der fo in Feſſeln liegt, daß er mich um meine 
Hand gebeten hat.“ 

„Auch ein Offizier ?* 

„Rein, fondern ein junger, ſehr hübfcher und hoch— 
gebildeter Gaballero, welcher fait die ganze Erde und be» 
ſonders den Orient bereift hat, und dem ſoeben eine Erb- 
ichaft von einigen Millionen zugefallen ift.” 

„Wetter noch einmal! Da haben Sie freilich Glück!“ 
vief ich aus, innerlich hocherfreut, denn ich zweifelte nicht, 
daß Jonathan Melton gemeint war. 

„Es fommt gar nicht zu früh, dieſes Glück,“ fuhr 
fie fort. „Ich habe zwar gejagt, daß ich faft nie ver- 
liere; aber ich verbrauche viel, und das Gold des Häupt- 
lings ift alle geworden. Ich habe dag Haus in Frisco 
verfauft, und wenn die dafür gelöfte Summe zur Neige 
gebt, bleibt mir nur der alte Aztekenbau in der Wildnis 
übrig, für welchen niemand einen Dollar zahlt.” 

„ft es denn gewiß, daß er Ihnen gehört? Haben 
Sie einen Befigtitel darüber ?” 

„Rein, doch ift mir das gleichgültig. Ich brauche 
nur zu wollen, jo wird Mr. Hunter mein Mann, und 
ich kann mich zu den Millionärinnen rechnen. Was gebe 
ich da auf den alten Felfenbau in der Wildnis!” 

„Iſt der Sennor, von welchem Sie |prechen, viel: 
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leicht jener ſo ſehr intereſſante Small Hunter, dem vor 
einigen Tagen durch den Advokaten Murphy einige 
Millionen ausgezahlt worden ſind?“ 

nn derjelbe. Kennen Sie ihn vielleicht ?“ 

Nein; ich habe von ihm gehört. Sie können eg 
ſich doch denfen, daß von einem Millionenerben ge: 
ſprochen wird. Man fagt, er fei nach Indien gegangen.“ 

„Das ift nicht wahr.“ 

„isch habe es überall gehört. Man hat ihn doch 
auf das Schiff fteigen fehen. Sein Advokat ift bei ihm 
gewejen.“ 

„Das ift richtig; aber er hat fich unterhalb der 
Stadt per Boot wieder abholen laffen. Ich felbft habe 
in dem Boote gefefjen. Wir find dann, als es Abend 
war, hierher gegangen und haben gefpielt bis nach Mitter: 
nacht, wo erſt feine eigentliche Abreife erfolgte.“ 

„Das intereffiert mich ungemein. Warum hat er 
denn den Leuten weisgemacht, daß er mit dem Schiffe 
nach England und von da nach Indien will?“ 

„Das ift ein Geheimnis, welches ich nur Ihnen 
verraten will. An diefer Täufchung trage nämlich nur 
ich die Schuld.* 

„Sie? Wieſo?“ 

„Sein Vater, der alte Hunter, ift früher oft in In⸗ 
dien gemwejen und hat das Land fo liebgerwonnen, daß 
er auf die “dee gelommen ift, daß fein Sohn vom Em⸗ 
pfang des Erbes an zehn Jahre lang in Indien leben 
fol. Fehlt nur ein einziger Tag an den zehn Jahren, 
jo wird ihm das Vermögen wieder abgenommen. Auch) 
fol er während der zehn Jahre nicht heiraten dürfen. 
Er ift auf die Bedingungen eingegangen und hat fich 
unterjchrieben. Zwei Tage fpäter lernte er mich kennen. 
Was das heißt, können Sie fich denken. Mich ſehen und 
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mich zu ſeiner Frau begehren, war für ihn ganz das— 
ſelbe. Sagen Sie, kann er da nach Indien? Kann er 
die Bedingungen erfüllen, auf welche er eingegangen iſt?“ 

„Warum denn nicht? Wer oder was ſoll ihn denn 
hindern, auf die an ihn geſtellte Bedingung einzugehen =“ 

„sch natürlich, ich.“ 

„Diefo? Wenn Sie beide jo jehr aneinander 
hängen, fann er Sie doch mit nach Indien nehmen.” 

„Ha, da,” lachte fie. „ES Tann mir nicht einfallen, 
eines Mannes wegen, und wenn ich ihn auch über die 
Maßen lieben follte, in ein wildfremdes Land zu gehen. 
Sch habe ſchon einmal die Heimat verlafjen, nämlich 
damals, als ich nach Amerika ging; Sie jelbft willen, 
wie es mir da ergangen ift. Nun ich eine zweite Heimat 
bier gefunden habe, füllt es mir gar nicht ein, ſie wieder 
zu opfern.“ 

„Aber von ihm verlangen Sie das Opfer, hier zu 
bleiben!“ 

„Es tft fein Opfer, denn er müßte in Indien ledig 
bleiben, bier aber kann ich feine Frau werden.“ 

„Würde man es denn in Indien erfahren, daß er 
verheiratet ift, und dies hierher melden ?* 

„Höchſt wahrſcheinlich. Wenigſtens behauptete er 
dies.“ 

„Und hier? Meinen Sie, daß die Entdeckung hier 
nicht nur viel wahrſcheinlicher, ſondern beinahe ganz 
ſicher iſt?“ 

„Da irren Sie. Wir werden uns heimlich verbinden 
und dann verborgen wohnen. Mein Schloß liegt ſo 
verſteckt, daß es noch nie von dem Fuße eines Weißen 
betreten worden iſt, mich und meinen Vater natürlich 
ausgenommen.” 

„Und der befindet fich dort ?* 


— 4 — 


„Ja. 

„Da muß ihm die Einſamkeit ja ſchrecklich vor- 
kommen!“ 

„Gar nicht. Ich habe Ihnen ſchon gejagt, daß da- 
mal3 eine ganze Anzahl von Indianern mit ihren Frauen 
und Kindern mit ung gezogen if. Die wohnen noch 
dort und bilden eine Fleine Kolonie, in welcher es troß der 
großen Abgejchiedenheit Feine Langemeile giebt.“ 

„Aber zum Leben gehört fehr vieles, was Sie dort 
nicht erhalten können.“ 

„Wir beziehen vieles durch die benachbarten Mogollon- 
und Zuni⸗Indianer.“ 

„Haben fie die jo nahe?” 

Die Frage war von größter Wichtigkeit für mich, 
und ich wartete mit großer Spannung auf die Antwort, 
ließ mir daS aber natürlich nicht merlen. Das Weib 
war von Jonathan Melton getäufcht worden, doch fiel 
e3 mir gar nicht ein, ihr das zu jagen. Sch betrachtete 
fie troß oder auch wegen ihrer Schönheit al3 den Regen- 
wurm an meiner Angel, mit welcher ich die Meltons 
fangen wollte. 

„sa,“ antwortete fie. „Dtein Schloß Liegt zwifchen 
den Gebieten diejer Indianer, am kleinen Kolorado und 
zwar am erſten linken Nebenflüßchen desjelben.” 

„Dann muß die Lage Ihres Schloffes eine hoch- 
romantifche fein, denn wenn ich mich nicht irre, fo ent: 
jpringt das Nebenflüßchen auf dem nördlichen Abhange 
der Sierra Blanca?“ 

„Allerdings.“ 

„Auf deren Süpfeite es Apatjchen und Pimo— 
Indianer giebt?” 

„sa Wir find damals durch das Gebiet derjelben 
gezogen.“ 
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Sie ahnte nicht, mit welcher heimlichen Freude ich 
ihre Antworten hörte. Ich ſprach meine Fragen mit 
der gleichgültigiten Miene aus, und fie war fo vertrauens⸗ 
jelig und unbefangen, fie mir ohne allen Anftand, ja 
ohne das geringfte Zögern zu beantworten. 

„Es ift eine fehr abgelegene Gegend,“ fuhr ich fort. 
„sch bezweifle, daß Hunter fich ohne Sie zurechtfinden 
wird.” 

„Das hat er auch nicht nötig; ich werde ihn führen.“ 

„Sie? Befindet er fich denn noch hier?“ 

„Das fällt ihm natürlich nicht ein. Wir haben eine 
Zufammentunft verabredet. Und felbjt wenn ich ihn 
verfehle, jo hat er zwei erfahrene Weftmänner dort zu 
erwarten, welche mein Schloß ganz ficher finden würden.“ 

„Kennen Sie diefelben ?* fragte ich in der Ueber—⸗ 
zeugung, daß mit den MWeftmännern fein — und ſein 
Oheim gemeint ſeien. 

„Ich nicht.“ 

„Iſt es da nicht unvorſichtig geweſen, ſich ihnen 
anzuvertrauen?“ 

„Nein. Er hat mir verſichert, daß ſie die beſten 
Freunde von ihm ſind. Der eine iſt der Diener, welcher 
hier bei ihm war.“ 

„Ah ſo! Die beiden ſind mit ihm fort?“ 

„Rein. Jeder iſt einzeln abgereiſt, weil die ganze 
Angelegenheit als Geheimnis behandelt werden muß, 
und weil drei Neifende weit mehr auffallen als einer. 
Sie treffen an unferm Rendezvous in Albuquerque zu- 
ſammen.“ 

„Alſo droben in New-Mexiko?“ 

„Ja, bei einem gewiſſen Plener, welcher einen großen, 
ſogenannten Salon mit Koſthaus beſitzt.“ 

„Da werden fie den Verhältniſſen angemeſſen vor— 
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trefflich aufgehoben fein. Aber Sie — warum befinden 
Sie ſich noch hier? Warum find Sie nicht gleich mit?“ 

Sie machte eine fomifch-wichtige Miene und ant- 
wortete: 

Ich habe noch einige Zeit ala Sicherheitspoften hier 
fiten zu bleiben.” 

„Sicherheitspoften? Die Sache wird immer inter- 
effanter !* 

„O, fie ift auch interefjant, hochintereffant! Mean 
wird nämlich nachforfchen, ob Sennor Hunter, mein Ber- 
lobter, den Bedingungen etwa nicht nachkommt und, ftatt 
nach Indien zu gehen, fich hier im Lande verftedkt.“ 

„Wirklich? Wer könnte ein Intereſſe haben, fich 
darum zu befümmern ?* 

„Ein Verwandter, dem in diefem Falle die Erbſchaft 
zufallen würde,“ 

„Wetter! So eine Perfon könnte freilich höchſt 
ftörend werden. Wer ift denn der Dann ?“ 

„Ein deutfcher Prairiejäger, der fi mit einem eng- 
Iifchen Weftmanne und einem Indianer verbunden hat, 
die Nachforfchungen anzuftellen.” 

„Wie heißen die drei ?* 

„Das weiß ich nicht; ich habe nicht nach ihren Namen 
gefragt.“ 

„Und doch figen Sie als Wächterin hier? Sie müffen 
doch die Leute kennen, auf welche Sie aufzupaffen haben!“ 

„Iſt nicht nötig. Zum Aufpaffen ift ein anderer 
angeftellt, welcher mir Nachricht geben wird. Iſt dies 
bis jet und einer Woche nicht gefchehen, fo reife ich nach 
Albuquerque ab.“ 

„Aber Sie kennen doch wenigſtens den Mann, welcher 
Ihnen die Nachricht bringen ſoll?“ 

„Geſehen habe ich auch ihn noch nicht. Er ift ein 
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Handelsmann, welcher unweit von bier in einem Hinter- 
baufe wohnt. Der andere Freund Hunter bat bei ihm 
Iogiert und ihm den betreffenden Auftrag erteilt — ent- 
jehuldigen Sie, Sennor, e8 hat geklingelt !“ 

Ich hatte das Klingeln auch gehört; fie ftand vom 
Diwan auf und trat unter die Vortiere, welche das Zimmer, 
in dem wir uns befanden, von dem vorderen trennte, 
durch welches ich gekommen war. Die Indianerin öffnete 
vorn und fagte einen Namen, den ich nicht verftand. 

„Mag hereinkommen!“ fagte Judith, indem fie vor- 
wärts ging und die Vortiere hinter fich fallen ließ. Ich 
war allein und hörte nun folgendes Geſpräch, obgleich 
ich derjenige war, der ed am wenigſten hören follte: 

„Sind wir allein?“ fragte nach der kurzen Begrüßung 
eine männliche Stimme englifch. 

„Redet!“ forderte fie den Sprecher auf. 

„sch habe Mrs. Silverhill mitzuteilen, daß fich die 
drei Perjonen, auf welche Ihr wartet, hier befinden. 
Mein Sohn hat e8 mir fofort gemeldet. Er ift da an- 
gejtellt, mo fie vernommen worden find.“ 

„Bernommen? Haben fie fi) an die Behörde ge- 
wendet ?* 

„Allerdings.“ 3 

„Um zu erfahren, ob Mr. Hunter wirklich nad) 
Indien gereift ift?” 

Er zögerte mit der Antwort und meinte dann zmwei- 
deutig: 

„Bon der Reife ift auch mit die Rede gemefen. Ich 
babe Euch nur zu jagen, daß die drei da find; weiter 
erjtreckt fih mein Auftrag nicht. Höchjtens könnte ich 
Euch die Namen jagen, die Euch aber fchon befannt jein 
werden.” 


„isch kenne fie noch nicht.“ 
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„Run, der Indianer ift der Apatſchenhäuptling 
Winnetou.” 

„Winnetou ?* fragte fie im Tone des Erftaunens,. 
„Den kenne ich freilich. Ich habe ihn früher gefehen.“ 

„Sodann ein Engländer, welcher — heißt — —“ 

„sit mir fremd.“ 

„Und der deutjche Prairiejäger ift der Weltmann, 
welcher Old Shatterhand genannt zu werden pflegt.” 

„Old Shat—ter— hand!” rief fie, nach jeder Silbe 
innehaltend. „Das — das — das iſt ja — — kommt, 
kommt ſchnell heraus!“ 

Ich hörte eine Thür gehen, und es wurde ſtill. Die 
Jüdin hatte den Boten in ein anderes Zimmer geführt, 
damit ich das Weitere nicht verftehen ſollte. Meine Rolle 
als Old Firefoot war ausgefpielt. Ber Dann, mit 
welchem fie jet ſprach, war jedenfalls der Händler, bei 
welchem Melton, der Onkel, gewohnt hatte. Als ex den 
Namen Old Shatterhand nannte, war ihr eingefallen, 
daß dies der meinige ſei und daß ich nicht Old SFirefoot 
heiße. Sie hatte mich damals in der Sonora mit Winne- 
tou beifammen gejehen und wußte nun, daß ich der 
Deutfche fei, dem, ihrer Meinung nach, das Erbe Hunters 
zufallen mußte, fals er nicht nach Syndien ging. Und 
fie hatte mir fo vertrauensvoll erzählt, daß er wirklich 
die Abficht Hatte, hier im Lande zu bleiben! Ich war 
neugierig, was fie nun thun werde. 

Es dauerte faft eine Viertelftunde, ehe fie wiederkam. 
Ihre Wangen waren bleich; in ihren Augen glänzte ein 
drohendes Licht; fie befand fich in großer Aufregung, 
gab fich aber Mühe, dies nicht merken zu laffen. 

„Sennor, Sie haben den Teil des Gefpräches ge- 
bört, welcher da im Nebenzimmer ftattfand ?* fragte 
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Ihre Stimme zitterte. Sie mußte fich ſehr anftrengen, 
ihren Zorn zurüdzubalten. 

„sa,“ antwortete ich ruhig. 

„So haben Sie aljo gelaufcht!” 

„galt mir nicht ein. Sie waren fo gütig, mit dem 
Wianne nebenan zu fprechen, und nur ein vollftändig 
Tauber hätte da nichts hören können.“ 

„But, ich war unvorfihtig. Aber Sie haben mich 
belogen! Sie nannten fih Old Firefoot!” 

„Steht e8 mir nicht frei, mir einen Kriegsnamen zu 
geben, der mir gefällt und beliebt ?“ 

„Aber Sie find Old Shatterhand!” 

„Man nennt mich allerdings auch bei dieſem Namen.“ 

„Warum haben Sie ihn mir nicht genannt?“ 

„Weil ich Teinen triftigen Grund dazu hatte.” 

„Sie haben mich getäufcht. Willen Sie, wie ich das 
nenne? Eine Dame in diejer Weife zu bintergehen, das 
ift —“ 

„Bitte, jchweigen Sie!” unterbrach ich fie ſchnell. 
„sh dulde von Ihnen Tein beleidigendes Wort. Gie 
find die Braut eines Schwindlerd. Was hindert mich, 
Sie der Polizei zu übergeben ?“ 

„Ber oder was Sie hindert? Das werde ich Ihnen 
gleich zeigen. Warten Sie einen Augenblid. Ich babe 
vorher dem Boten nur ein Trinkgeld zu geben, und 
meine Börje liegt im Schlafzimmer. Dann follen Sie 
hören, was ich Ihnen zu jagen habe!” 

Sie verließ daS Boudoir durch eine mir und dem 
Diwan gegenüberliegende Thür. Sch hörte ein leijes 
Geräufch, als ob ein Riegel vorgejchoben werde. Schnell 
huſchte ich nach der Thür und Flinte; fie öffnete fid) 
nicht. Nun eilte ich leifen Schritte durch das Boudoir 
zurüd und hinaus in das Nebenzimmer. Auch diejes 
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mar von außen verjchloffen. Da die Jüdin durch das» 
felbe zu mir zurüdgelehrt war, mußte die Indianerin, 
ihre Dienerin, den Schlüffel im Schloffe umgedreht haben. 

„Ab, fie hat dich gefangen, um auszureißen!” achte 
ich mir felbft zu. „Sehr gut! Sie mag gehen!“ 

Sch öffnete ein Fenſter und jah hinaus, Doch fo, 
daß ich von unten nicht gefehen werden konnte. Kaum 
waren fünf Minuten vergangen, jo fam fie unten aus 
der Thür. Sie hatte in größter Eile Toilette gemacht, 
und jedenfalls al ihr Geld und ihre Wertjachen zu fich 
geſteckt. Ihre Gejtalt war in einen grauen Negenmantel 
gehüllt; ein einfacher Hut ſaß auf ihrem Kopfe. Hinter 
ihr fam eine Indi anerin, welche eine Tafche in der Hand 
hatte, und dann folgte ein fchwarzbärtiger Mann, der 
einen Fleinen Koffer trug. Das war jedenfall3 der Bote, 
mit dem fie gejprochen hatte. Die drei hoben die Köpfe, 
um zu den Fenſtern emporzubliden; ich 30g den meinigen 
ſchnell zurüd. Als ich dann wieder hinausſah, waren fie 
ſchon weit fort; ich fah fie eiligen Schritte8 unter den 
Paſſanten verfchwinden. 

Ein anderer als ich hätte vielleicht die Thüren auf: 
gefprengt, um ihnen augenbliclich zu folgen; mir aber 
fiel dies nicht ein; fie, nämlich die Jüdin, war mir ficher, 
obwohl ich mir fagte, daß fie New⸗Orleans augenbliclich 
verlafjen werde. 

Ich probierte zunächit noch einmal die Thüren; fie 
waren wirklich verfchlojfen. Dann ſah ich mich genauer, 
als es bis jeßt gefchehen war, in den beiden Zimmern 
um, die für mich offen waren. Auf einem Fleinen Tifch- 
chen im Boudoir lag ein Photographiealbum. Sych öffnete 
e3 und ſchlug die einzelnen Bilder um. Wahrhaftig, da 
ſteckte Jonathan Meltons Lichtbild in Vifitenformat! 
Und dabei lag ein zufammengefalteter Zettel. Ich war 
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keineswegs fo diskret, ihn liegen zu laſſen, fondern ich 
las ihn. Da Stand in falligraphifch ſchönen Buchjtaben 
gefchrieben : 

„sch erkläre hiermit durch die Unterfchrift meines 
Namens, daß ich Mrs. Silverhill die Ehe verjprochen 
habe. Small Hunter.” 

Mer die in Beziehung auf Cheverjprechungen To 
ftrengen Gefeße der Vereinigten Staaten kennt, der weiß, 
was zwei oder drei folche Zeilen zu bedeuten haben. Ja, 
der ſonſt fo kalt und gefühllos berechnende Mann befand 
fih vollftändig in ihren Feſſeln, und ich war überzeugt, 
daß ich ihn, wenn nicht in Albugquerque, jo doch in ihrem 
„Schloſſe“ treffen würde. 

Ich durchjuchte die beiden Zimmer weiter, fand aber 
nichts, was mir dienlich fein Fonnte. Die Photographie 
und den Zettel jteckte ich zu mir und unterfuchte dann 
die Schlöffer der beiden Thüren. Man brauchte Fein 
Einbrecher zu fein, um das eine öffnen zu fünnen. Nach- 
dem ich einen Fleinen Stift aus dem Drücker gezogen 
hatte, konnte ich den letteren entfernen. Ich Hatte in 
dem Neceffaire ein Kleines Meffer gejehen, deſſen Spibe 
ich abbrach, worauf e3 mir al3 Schraubenzieher diente, 
mit deſſen Hilfe ich die vier Kleinen Schrauben entfernte, 
welche das Schloß feithielten; dann Fonnte ich diejes ab- 
nehmen; die Thür war offen, und ich trat in den Korri⸗ 
dor, mit dejlen Thür ich ganz ebenfo verfahren konnte. 

Nun ging ich hinab ins Parterre zu der Witwe und 
teilte derfelben foniel mit, wie ich für nötig hielt. Sie 
war zunächit ganz betroffen über die fluchtmäßige Ent- 
fernung der Jüdin, feßte aber meiner Verabſchiedung 
feine Schwierigkeiten in den Weg. ch ging, aber nicht 
etwa jchon zu Emery und Winnetou, fondern die Straße 
abwärts nach dem Hinterhaufe, welches der Advokat mir 
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als die Wohnung feines „Bureauvoritandes* bezeichnet 
hatte. Der Wirt follte mich bei feiner Rückkehr von 
feinem mehr al3 zweideutigen Ausgange in feiner Stube 
finden. Ich war der Südin nicht gefolgt, weil ich ficher 
gemwejen war, von ihm mehr zu erfahren, al3 was ich 
hätte ſehen und beobachten Tünnen. 

Eine Inſchrift über den Fenftern des Parterres ver- 
riet mir, daß er Jeffers hieß und alte Goldfachen und 
Uhren zu verkaufen Hatte. Die Thür war von innen 
verriegelt; auf mein Klopfen öffnete eine Frau. 

„Dee. Sseffers daheim?” fragte ich. 

„Nein. Was wollt Ihr?“ 

„Ein Armband oder fo etwas als Gejchen? für eine 
Dame.” 

„Wie Hoch vielleicht im Preiſe?“ 

„sch gehe bis zehn oder fünfzehn Dollars.” 

„Kommt herein, Sir; mein Mann muß gleich wie- 
derfommen.“ 

Hätte ich eine niedrigere Summe genannt, jo wäre 
ich von ihr fortgejchiett worden, um fpäter wieder vor- 
zufprechen. Ich trat in einen Fleinen Borjaal, in welchem 
es zwei Thüren gab; die eine führte in einige Hinter- 
ftuben, wo ich bedient werden follte; die andere ging je- 
denfall3 in die vordern Zimmer, welche Harry Melton 
bewohnt hatte. 

Die Frau war fauber gelleidvet und machte den Ein- 
drud von Willenlofigleit und Niedergefchlagenheit. Ich 
mußte wohl drei Viertelftunden warten, ehe ihr Mann 
nad) Haufe fam. Sie öffnete ihm und fagte ihm draußen, 
was ich faufen wollte. Er fam in die Stube, und führte 
mich in einen Lleinen Nebenraum, in welchem fich feine 
Roftbarkeiten befanden. 


„Alfo ein Armband wollt hr, Sir,” meinte er. 
May, Satan und Iſchariot III 4 
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„Ich möchte Euch hier die Granaten empfehlen; es giebt 
auch eine Broche dazu. Sie ſtehen wunderbar, beſonders 
zu blond.“ 

„Mrs. Silverhill iſt leider nicht blond,” bemerkte ich. 

Er ließ die Hand, mit der er mir das Armband 
entgegenhielt, ſinken und fragte raſch: 

„Mrs. Silverhill? Kennt Ihr eine Dame dieſes 
Namens?“ 

„Natürlich! Das Geſchenk ſoll ja für ſie ſein! 
Wundert Ihr Euch darüber?“ 

„Rein, gar nicht! Wo wohnt Mrs. Silverhill, Sir?“ 

„Auf diefer Straße, nur einige Häufer weiter auf- 
wärts.“ 

„Ihr ſcheint mit ihr befreundet zu fein?“ 

„Alte Beltanntfchaft, weiter nichts.“ 

„Well, geht mich nichts an; aber unjereiner inter- 
effiert fich natürlich für die Perſonen, welche die Sachen, 
die man verkauft, befommen, und da ich zufällig erfahren 
habe, daß Mrs. Silverhill fehr reich fein fol, fo möchte 
ich Euch raten, da3 Beſte auszufuchen, was ich habe.” 

„Sehr richtig. Ich hätte eigentlich zu einem der 
großen Juweliers gehen follen, bin aber doch zu Euch 
gefommen, weil ich mein Gejchen? nur mit Eurer Hilfe 
anbringen kann.” 

„Wieſo?“ 

„Die Dame iſt verreiſt und nur Ihr wißt, wohin.“ 

„Ich?“ fragte er, indem ſein Geſicht den Ausdruck 
ängftlicher Spannung annahm. „Was habe ich mit Mrs. 
Silverhil zu thun?“ 

„Das fragt die Polizei allerdings auch!“ 

„Die Bo — — ?!* 

Er wollte daS Wort ausſprechen; e8 blieb ihm aber 
im Munde fteden. 
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„sa, die Polizei!” nickte ich bedeutungsvoll und ernft. 

„a8 fol das heißen? Mas weiß ich von Eurer 
Mrs. Silverhill!* 

„Wo fie Hin ift, das wißt hr! Ihr Habt ihr ja 
bei ihrer plößlichen Abreife den Koffer getragen! Ahr 
wart bei ihr und habt ihr verraten, daß Old Shatter- 
band, Winnetou und Mr. Bothmell hier angelommen find.” 

„Alle Wetter, Sir! Diefe — diefe — dieſe Namen —“ 
ftotterte er. 

„Hat Euch Euer Sohn genannt, der darüber feine 
Anftellung verlieren wird. Natürlich wird ihm und Euch 
außerdem der Prozeß gemacht. Weshalb, das wißt Ihr 
wohl!” 

„Ich — ih — weiß von nichts!” 

„Wirtlih? Kennt Ihr den Namen Small Hunter 
nicht ?* 

„Small — — 21" 

„Und Hat nicht der Schreiber Hudfon bei Euch ge⸗ 
wohnt? Wart hr nicht beauftragt, Mrs. Silverhill zu 
benachrichtigen? Ich fage Euch, das wird Euch und 
Eurem Sohne ſtark an den Kragen gehen, denn diejer 
weiß genau, weſſen der fogenannte Small Hunter ange- 
Magt wird.“ 

„Das ift eine armfelige Gejchichte! Hätte ich mich 
doch nicht damit abgegeben!” 

Er warf fich bei diefen Worten auf einen Stuhl 
und fchlug fi) mit der Hand vor die Stirn. 

„Armſelig genug wird's für Euch; das ift jehr rich- 
tig,“ ftimmte ich bei. „Was jagt Ihr dazu, daß ich Eud) 
gleich mit mir nehme, Maſter?“ 

Da fuhr er augenbliclich wieder auf und fragte, 
mir voller Angft in das Geficht ftarrend: 

„Iſt e8 denn wirklich jo — jo ſchlimm, jo gefähr- 
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lich, Sir? Ich habe doch bis jetzt an den echten Small 
Hunter geglaubt, habe erſt vor zwei Stunden von meinem 
Sohne erfahren, daß er ein Betrüger ſein ſoll! Und daß 
er das iſt, glaube ich auch jetzt noch nicht!“ 

Ich ſah es ihm an, daß er damit die Wahrheit 
ſagte. Er ſchien ein Mann zu ſein, der es, wenn es ſich 
um ſeinen Vorteil handelte, im Geſchäfte nicht allzu ge⸗ 
nau mit der Ehrlichkeit nahm; aber wie ein gewerbs⸗ 
mäßiger, hartgeſottener Verbrecher ſah er nicht aus. 

„Er iſt nicht nur ein Betrüger, ſondern etwas noch 
viel Schlimmeres,“ verſicherte ich dem Händler. „Sobald 
er erwiſcht wird, geht es ihm an Kopf und Leben, und 
denen, die mit ihm in Verbindung ſtanden wird es 
nicht viel beſſer ergehen.“ 

Ich gab ihm die nötigen Aufklärungen, worauf er 
ſagte: „Ich will Euch alles geſtehen. Sir, Ihr ſeid ein 
Detektive und müßt Eure Pflicht thun; aber vielleicht iſt 
es Euch doch möglich, mich und meinen Sohn aus dem 
Spiele zu laſſen. Sucht Euch dafür meine beſte Uhr aus 
oder den teuerſten Schmuck, den ich hier habe!“ 

Alſo er hielt mich für einen Poliziſten! Das war 
mir eben recht. Er hatte mich vorhin bei der Jüdin 
nicht geſehen. Ich dachte alſo ſcheinbar eine kleine Weile 
nach und ſagte dann: 

„Was Ihr mir da anbietet, würde Beſtechung ſein. 
Damit bleibt mir vom Leibe. Ich will nichts gehört 
haben, denn wenn ich auch das noch anzeigte, würde man 
noch viel weniger an Eure Unſchuld glauben. Es wider⸗ 
ſtrebt mir freilich, anzunehmen, daß Ihr mit ſolchen 
Schurken gemeinſame Sache gemacht habt, und ſo — —“ 

„Sir,“ fiel er mir in die Rede, „das habe ich auch 
nicht. Ich ſchwöre es Euch zu!“ 

„Aber mit dem Schreiber ſeid Ihr vertraut geweſen!“ 
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„Nein. Sch verkehrte mit ihm, mie ein Wirt mit 
feinem Mieter verlehrt.* | 

„Aber jeine Botfchaft habt Ihr doch an die Silverhill 
ausgerichtet!" 

„sm guten Glauben. Er ift nad) St. Louis ge: 
fahren und will wiederkommen. Che er abreifte, bat er 
mich, durch meinen Sohn zu erfahren, ob vielleicht drei 
Männer kommen würden, um Small Hunter zu verdäch: 
tigen. Würde der Fall eintreten, fo ſollte ich es jofort 
der Dame melden.” 

„Ihr jeid dafür bezahlt worden ?* 

„Er bat mir allerdings einige Dollars gegeben.“ 

„Hm! Das fpricht wieder nicht für Euch!“ 

„Sir, ich bin arm und muß, um auszufommen, je 
den Dollar mitnehmen. Iſt e8 denn gar nicht möglich, 
mich aus dem Spiele zu laſſen?“ 

„Schwerlih! Sa, wenn weiter niemand davon er: 
führe!“ 

„Ich fage fein Wort, Sir, fein Wort! Lieber laß 
ich mich zerreißen, al3 daß ich gegen jemand den Mund 
öffne!” 

„Würdet Ihr auch gegen meine Kollegen ſchweigen? 
Ich Lönnte Euch nur unter der Vorausſetzung fchonen, 
daß Ihr gegen andre jchweigt, gegen mich aber aufs 
richtig ſeid.“ 

„Beides ſoll gejchehen, beides, Sir!” 

„Gut, wollen einmal ſehen. Aljo, wo befindet fich 
der jogenannte Hudfon, welcher bei Euch gewohnt hat?“ 

„sh weiß nicht ander, ald daß er mit Small 
Hunters Diener hinauf na St. Louis ift.* 

„Ihr habt den Diener gefehen ?* 

„ja; er war einigemale da. Sie fehen einander 


ähnlich.“ 
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„Weil ſie Brüder ſind. Und wo iſt der falſche 
Hunter hin?“ 

„Ich habe bis heute gedacht, daß er nach Indien 
iſt, aber vorhin, als ich bei Mrs. Silverhill war, ließ ſie 
ein Wort fallen, auf welches ſie wahrſcheinlich nicht 
achtete und aus dem ich nun jetzt ſchließen möchte, daß 
er nicht nach Indien iſt.“ 

„Was war das für ein Wort?“ 

„Sie ſagte, Mr. Hunter hätte dafür geſorgt, daß ſie 
ſchnell zu ihm kommen könne. Schnell? Das ſagt man 
doch nicht von Indien!“ 

„Allerdings. Wie kam ſie denn eigentlich dazu, ſo 
ein unvorſichtiges Wort zu ſagen?“ 

„Das begreife ich auch nicht. Ich ging zu ihr, um 
mein Verſprechen zu erfüllen. Sie empfing mich in einem 
Zimmer, wo ich ihr die Botſchaft ausrichtete. Sie wußte, 
um was es ſich handelte, ſchien aber die Namen nicht zu 
kennen, denn als ich dieſelben nannte, erſchrak fie außer⸗ 
ordentlich, zog mich ſchnell hinaus in den Vorſaal und 
ſetzte dort das Geſpräch weiter fort. Dann fragte ſie 
mich, ob ich Zeit hätte, gegen Belohnung einen Gang mit 
ihr zu thun. Ich ſagte ja und mußte dann hinaus auf 
die Treppe, um auf ſie zu warten. Sie kam mit ihrer 
Dienerin; ich mußte einen Koffer tragen. Sie ſagte, Old 
Shatterhand ſei in ihrer Wohnung, und fie müſſe augen: 
blicklich zu Mr. Hunter, welcher dafür geforgt habe, daß 
fie fchnell zu ihm kommen fünne. So kam fie auf das 
Wort.” 

„Bo jeid Ihr dann mit ihr hingegangen?“ 

„Nach dem Great-Union-Hotel; das heißt, ich allein. 
Sie wartete mit ihrer Dienerin in der Nähe. Ich mußte 
im Hotel Eijenbahnbillet3 Laufen.“ 

„Welche Billets habt Ihr gekauft?” 
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„Das war eine komplizierte Sache. Sie wollte hin⸗ 
über nach Gainesville, aber auch mit dem allernächſten 
Zuge, mit dem das möglich war, denn ſie ſcheute ſich, 
auch nur eine Stunde in Orleans zu bleiben. Da auf 
der kürzeren Strecke kein Zug ging, habe ich ihr Billets 
nach Jackſon, Vicksburg, Monroe und Marſchall ge- 
nommen, von da nach Dallas und über Denton nach 
Gainesville.“ 

„Das iſt allerdings ein bedeutender Umweg. Sie 
hätte viel ſpäter abfahren können und wäre auf der 
Strecke jenſeits des Fluſſes dennoch eher in Gainesville 
angekommen.“ 

„Die Angſt vor Old Shatterhand trieb fie fort!“ 

„Und die Angſt hat fie auch gegen Euch geſchwätzig 
gemacht. Habt Ihr font noch etwas erfahren können?“ 

„Nein, Sir. Sch habe Euch alles gejagt, was ich 
weiß. Darf ich nun auch hoffen, daß Ihr Nachficht mit 
mir habt ?* 

„Hm, ich möchte wohl! Ihr werdet alfo keinem 
Menfchen ein Wort von dem mitteilen, mas Ihr mir er: 
zählt habt?” 

„Richt eine Silbe!“ 

„Diele Bedingung ftelle ich, denn wenn Ihr gegen 
andre ſchwatzt, ift e8 mir unmöglich, über Euch zu 
ſchweigen. Ich werde zunächſt weiter forfchen. Finde 
ih, daß Ihr ehrlich geweſen jeid, fo werde ich Eud) 
niet in den Mund nehmen; habt Ihr mich aber ge- 
täufcht, und felbft wenn es mit einer Kleinigleit märe, 
fo könnt Ihr Euch darauf gefaßt machen, auf eine ganze 
Reihe von fahren mit Eurem Sohne eingejperrt zu 
werben!” 

„Wenn das ift, Sir, fo brauche ich Feine Angft zu 
haben.“ 
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„Well! So lebt wohl! Am beiten iſt's für Euch, 
ich ſehe Euch) nicht wieder. Das Armband Taufe ich 
natürlich nicht; das war nur ein Vorwand, wie Ihr 
Euch denken könnt.“ 

„Natürlich!“ meinte er, indem er erleichtert auf: 
atmete. „Aber, Sir, könntet Ihr mir nicht jagen, wo⸗ 
ber hr wißt, was zwiſchen mir und Mrs. Silverhill 
geſchehen iſt? Bon dem Augenblide an, an welchem ich 
zu ihr fam, bis zur Sekunde ihrer Abreife hat fie mit 
feinem Menfchen, als nur mit mir gefprochen, ihre In⸗ 
dianerin ausgenommen, und doch wart Ihr jo gut unter: 
richtet !* 

„Das ift mein Geheimnis, Mifter Jeffers. Die 
Bolizei muß eben, wenn fie etwa3 taugen will, zumeilen 
ein wenig allwifjend ſein.“ 

„Und dann, Tönntet Ihr nicht einmal nach Mrs. 
Silverhil3 Wohnung gehen? Sie fagte doch, daß Old 
Shatterhand fie dort überrafcht habe. Darum floh fie 
ſchnell. Sie hat zugefchloffen. Ich ſchätze, Daß der 
Mann nun eingejperrt ift und nicht heraus kann.“ 

„Macht Euch feine Sorge um den! Ein Prairie- 
mann läßt fich nicht fo leicht einfperren. Und wenn es 
ja einmal gejchieht, jo weiß er ganz genau, wie er e3 
anzufangen hat, um wieder an die fchöne Atmojphäre zu 
kommen.“ 

Ich ging, ſehr befriedigt von den Erfolgen meiner 
Nachforſchungen. Wir hatten geglaubt, längere Zeit in 
New Orleans bleiben zu müſſen, und nun ſtellte es ſich 
heraus, daß wir gezwungen waren, der Stadt ſofort den 
Rücken zu kehren. 

Es iſt bekannt, daß man in den Vereinigten Staaten 
in jedem größern Hotel Eiſenbahnbillets nach allen Rich- 
tungen befommen fann. Als ich jet in das unferige 
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zurückkehrte, war es mein erſtes, nach den Abfahrtszeiten 
zu ſehen. Wir mußten natürlich auch nach Gainesville 
und hatten noch volle zwei Stunden Zeit bis zur Ab⸗ 
fahrt des betreffenden Zuges. Das war Zeit genug, mich 
mit meinen beiden Gefährten vorher zu verftändigen. 

Diefe freuten fich ebenfo wie ich mich darüber, daß 
ih die Spur der Gefuchten entdedt hatte, und weder 
Winnetou noch Emery zweifelten daran, daß es die rich: 
tige Fährte fei. Wäre ich allein gemwefen, jo hätte ich 
derfelben nicht jo fchnell folgen können, denn zu einer 
Fahrt nach Gainesville gehörte mehr Geld, als ich dazu 
hätte aufwenden können; dem Millionär Emery aber war 
das eine Kleinigkeit, und der Apatfche brauchte nur in 
feinen Gürtel zu greifen, um einige Nugget3 gegen gutes 
Geld umzumechjeln; ich, der Proletarier, wurde von bei- 
den jo mit durchgefchleppt. — — — 


weites Kapitel. 


Im Todesthale. 


Gs fiel uns nicht ein, irgend einem Menſchen zu 
melden, daß wir abzureiſen beabſichtigten. Zur gegebenen 
Zeit — es war gerade finſter geworden — ſaßen wir 
im Waggon und rollten auf der rechten Seite des Miffifippi 
und dann des Ned River Shreveport entgegen, welches wir 
mit Tagesanbruch erreichten. Dort gab es Anfchluß von 
Jackſon und Vicksburg über Monroe berüber, und nad 
unjerer Berechnung mußte die Jüdin mit Ddiefem Zuge 
fommen. 

Wir jagen im Reſtaurationswagen und waren dar: 
auf gefpannt, ob fie in den Zug fteigen werde. Da fie 
mich und Winnetou kannte, festen wir uns jo, daß fie 
ung, wenn fie den Wagen betrat, nicht gleich jehen Tonnte. 
Emery aber brauchte fich nicht zu verbergen. Er ging, 
als der Zug fich wieder in Bewegung gejebt hatte, die 
andern Wagen durch und meldete, als er zurückkehrte, in 
ganz zufriedenem Tone: 

„Sie ift da, fit in dem vorlegten Wagen.“ 

„IIrrſt du dich nicht ?“ 

„Kann mich nicht irren. Schönes Frauenzimmer mit 
dem Typus von Israel; daneben eine Indianerin; Ge: 
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päd ein kleiner Koffer und eine Taſche; dabei einfacher 
Hut und grauer Mantel, wie du gejagt haft. Was thun 
wir mit ihr ?“ 

„Tzahren laffen.“ 

„Well! Aber e8 wäre doch beffer, wenn wir fie zu- 
rücthalten könnten!“ 

„Rein. Mit den Weibe haben wir doc) eigentlich 
nichts zu jchaffen; wir wollen nicht fie, ſondern die Mel- 
tons haben.” 

„Die will fie doch warnen!“ 

„Da kann fie nicht, denn wir kommen ihr zuvor. 
Es verfteht fich Doch von felbft, daß mir Albuquerque 
viel eher erreichen, als fie.” 

„Sollte man denfen. Doch weiß man vorher nie, 
was gefchehen kann. Halten wir fie lieber zurück!“ 

„Wie wollteft du fie denn zurüchalten ?* 

„Durch einen Sheriff.“ 

„Der würde uns mit behalten müſſen und damit 
wäre gar nichts gebejjert. Es ift Far, daß fie von 
Gainesville aus hinauf nach Neumerito will. Sie bat 
ficher feine Ahnung, wie lühn, ja wie verwegen dies 
Unternehmen if. Man möchte meinen, daß fte unter- 
wegs zu Grunde gehen muß. Wir aber fennen und aus. 
Mir werden in Gainesville und Pferde laufen und einen 
Ritt hinauf in die Berge machen.“ 

„Aber vielleicht haben wir uns mit den Komantjchen 
oder Kioways herumzujchlagen!” 

„Schadet nichts. Das verkürzt die Zeit.“ 

Da mies Winnetou mich zurecht: 

„Mein Bruder mag das nicht jagen! Die Koman- 
tfchen kommen oft nad) Norden bi zur Straße nad) 
Santa Fe. Winnetou aber fürchtet fie nicht, obgleich fie 
feine Todfeinde find; aber wenn wir fo jchnell nach Al: 
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buquerque wollen, haben wir feine Zeit, uns mit ihnen 
herumzufchlagen.“ 

Sch ſchwieg, denn er hatte die Wahrheit gejagt. 
Später ging Emery wiederholt nach dem vorlegten Wagen. 
Er fand die Jüdin immer fehlafend. Sie fehien die leßte 
Nacht im Fahren durchwacht zu haben. 

In Dallas mußte umgeftiegen werden. Das war 
eine ſchwierige Sache, da wir uns vor Judith nicht fehen 
lafjen wollten. Sie hätte leicht auf den Gedanken kommen 
fönnen, uns auf der Strede nach) Sherman zu entweichen. 
Es gelang uns, unbemerkt zu bleiben, auch fpäter, als 
wir in Denton noch einmal umfteigen mußten. Won da 
an war der Bahnklörper noch neu; es wurde langjam 
und vorfichtig gefahren, und fo famen wir erft, als es 
faft dunkel war, nad) Gainesville, dem Endpunlte der Bahn. 

Wir warteten, bis die Jüdin mit ihrer Zofe aus: 
geftiegen war, und verließen dann auch den Wagen. Sie 
hatte ung bis jet noch nicht gejehen. Gainesville war 
damals ein trauriger Ort. Die Gebäude waren nicht 
Häujer, fondern Hütten zu nennen. Auf der Station 
gab e3 Leine Unterkunft, und der Ort hatte nur zwei 
fogenannte Hotel3, aber fie wurden eben auch nur fo 
genannt; eine deutſche Dorfineipe mußte dagegen ein 
Paradies genannt werden. Wir fahen unjern Flüchtling 
in dem befjer ausfehenden Hotel verfchwinden. Das 
befjere Ausfehen hatte feinen Grund freilich nur darin, 
daß es um ein Fenſter breiter war als da3 andere Hotel; 
e8 hatte deren drei. Wir gingen auch hinein. 

Im Innern war es fo dunkel, daß wir nicht3 jahen. 
Es brannte fein Licht; draußen herrfchte bereit tiefe 
Dämmerung, und ihr verfchwindender Schein vermochte 
nicht, Durch den Schmuß der winzigen Fenſterſcheiben zu 
dringen. 
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Bon der Seite her vernahmen wir Stimmen; das 
mochte in der Küche jein, und dort ſchien auch ein Licht, 
wenn auch nur ein kleines Zalglidt. Eine Männer: 
ſtimme jagte: 

„AU right! Iſt alles fchon vorgefehen. Werde gleich 
Licht nach dem Salon bringen.“ 

Leichte Schritte famen von dorther und murden in 
unferer Nähe ftil. Hatte die Jüdin mit dem Wirte ge- 
ſprochen? War das der Tall, jo faß fie jet wieder in 
der Stube, welche von dem Wirte Salon genannt worden 
war. Wir tafteten ung vorwärts und kamen an eine 
Tafel, an welcher eine Bank ftand. Beide, Tafel und 
Bank, waren, das fühlten wir, aus roh gehobelten Brettern 
zufammengezimmert. Wir festen ung nieder. 

Da kam der Wirt und brachte eine Lampe, welche 
er auf die Tafel ftellte. Sie beleuchtete uns. 

„Halloh, da find ja noch andere Gäfte!“ rief er 
aus. „Willtlommen, Gentlemen! Werdet ihr heut bier 
im Hotel bleiben? Delikates Eſſen, gute Betten und 
fehr niedrige Preife.” 

„Werden ſehen,“ antwortete Emery. „Habt Ihr 
Bier?” 

„Und was für welches! Echt englifches Porter.” 

„So gebt drei Flafchen! Schmedt uns diejer Götter- 
tranf aber nicht, fo trinkt Ihr ihn felber.“ 

„Sollte mir lieb fein; merde aber nicht zu dieſem 
Genuſſe kommen.“ 

Inzwiſchen hatte ich einen andern Genuß, der viel 
größer war als der ſeines jedenfalls ſchlechten Gerſten⸗ 
abſudes. Als er das Licht brachte, ſah ich, daß an der 
Tafel nicht nur die Bank ſtand, welche wir eingenommen 
hatten, ſondern es befand ſich auf der andern Seite eine 
zweite, und auf dieſer ſaß — Judith mit ihrer Indianerin! 
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Melche Gefichter die beiden machten, als fie mich ſahen! 
Kein Maler hätte die Verblüffung fo zu treffen gemußt, 
wie ich fie in folcher Vollendung in meinem Leben bier 
zum eritenmal ſah. Als der Wirt fich jebt entfernte, 
fland ich auf, verbeugte mich und jagte: 

„Mrs. Silverhil, Sie fehen, unfer geftrige® Zu- 
jammentreffen bat mich jo für Sie begeiftert, daß ich 

mich nicht von Sghnen zu trennen vermag. Old Shatter- 
hand hat Ihre Spur gefunden, obgleich Sie die Billet3 
durch eine fremde Perſon kaufen ließen.” 

„Sie — Sie hier in Gainesville!“ fagte fie ftammelnd. 

„Vermuteten Sie, daß ich jebt noch in yhrem Bou⸗ 
boir zu juchen jei? Wielleicht wäre ich troß aller Ihrer 
Schönheit in New Orleans geblieben; aber Sie hatten 
bei Ihrer eiligen Abreife etwas vergejlen, was Sie jo 
notwendig brauchen, daß ich mich fofort auf die Bahn 
feßte, um es Ihnen nachzubringen. Hier ift eg, Sennora.” 

Sch zog den Zettel mit dem Eheverjprechen aus der 
Tafche, faltete ihn auseinander und hielt ihn in das 
Licht der Lampe. Sie las die Zeilen, riß ihn mir aus 
der Hand und rief: 

„Der gehört mir! Wenn ich nur den Schein habe! 
Nun mag alles verloren fein, was ich nicht mitnehmen 
konnte!“ 

„sa, behalten Sie ihn, Sennora. Sie können einen 
der größten Betrüger damit zwingen, ehrlich gegen Sie 
zu fein, bevor ihn der Hangman*) an den Galgen knüpft.“ 

Da zijchte fie mir wütend zu: 

„Schweigen Sie, Sie größter aller Verleumder! 
Sennor Hunter ift ein ehrlicher Mann, taufendmal ehr: 
licher, ala Sie find. Ich babe mit Tyhnen nichts zu 


*) Senter, 
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ſchaffen; er aber wird ſich an Ihnen rächen; darauf ver— 
lafien Sie ſich!“ 

Und fi) an den Wirt wendend, fuhr fie fort: 

„Sennor, haben Sie für eine Dame, die unmöglich 
bei folchen Leuten bleiben kann, ein abgelegenes und 
verfchließbares Zimmer für bi8 morgen früh, wo ich 
weiter reife?“ 

„ragen Sie doch nicht erit, Ma'am!“ antwortete 
er. „isch babe ein Zimmer, in welchem eine Prinzeffin 
ich wie im Himmel fühlen würde.” 

„So bringen Sie mich und meine Rammerzofe jo- 
fort hin!“ 

Er nahm uns die Lampe weg und führte die beiden 
Frauenzimmer fort. Das Haus war in zwei Räume 
geteilt, einen größeren, in dem wir faßen, und einen 
Fleineren, der die Küche und den Aufenthalt des Wirtes 
bildete. Beide Räume hatten eine Bretterdede. Die 
Dede der Küche hatte ein viereckiges Loch; dort legte 
der Wirt eine Leiter an. und Pletterte mit der Lampe 
hinauf. Judith und die Indianerin mußten ihm folgen. 
Wir blieben im Finftern, bis er nach faft einer Viertel: 
ftunde wieder herunter fam und ung ein Talglicht hinfegte. 

„Entſchuldigt, Meſch'ſchurs!“ ſagte er. Ich habe 
heute nur eine Lampe. Die drei großen Kronleuchter, 
welche ich in Little Rock beſtellt habe, kommen leider erſt 
übermorgen an. Wünſcht ihr auch zu eſſen?“ 

„Ja,“ antwortete Emery. „Was giebt es?“ 

„Einen feinen Lendenbraten und dazu einen Eier— 
kuchen.“ 

„Wer iſt der Koch?“ 

„Ich ſelbſt. Meine Frau kommt erſt übermorgen, 
und die vier Kellner, welche ich mir verſchrieben habe, 
ſollten ſchon geſtern hier ſein, werden ſich aber verſpätet 
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haben, weil der Schneider ihre Frads nicht zur zeten 
Zeit fertig gebracht hat.“ 

„Dann ift e8 ein wahres Glück,“ fiel ich ein, „daß 
wenigſtens Ihr jelbit Schon bier eingetroffen fein! Ihr 
habt mit der Dame da oben gejprochen. Hat fie Euch 
gejagt, wohin fie will?” 

„Nein.“ 

„Dder wann fie fort will?“ 

„Auh nicht. Aber Ihr Habt vorhin gehört, daß 
fie ihr Boudoir nur bis morgen früh behalten will,” 

„Können wir bier übernachten ?” 

„Natürlich! Ihr folt wie die Götter ſchlafen.“ 

„Wo?“ 

„Hier im Salon. Ihr werdet Betten zum Ent- 
züden haben.” 

‚Schön! Kann man hier in diefem gefegneten Gaines⸗ 
ville Pferde zum Kaufe befommen ?” 

„Das verfteht fih, Sir! Es giebt im ganzen Weften 
feine folchen Pferde wie hier bei und. Echt arabijcheg, 
perfiiches und englifches Vollblut! Und Preife, Preife 
jage ich Euch, die der Rede gar nicht wert find. Ich 
bin der berühmtefte Pferdezüchter weit und breit.“ 

„Vielleicht auch Sättel?“ 

„Bon allen Sorten, vom berühmteften Sattler in 
St. Louis direft und faft ganz neu bezogen.“ 

„So wünjche ich nur, daß die Pferde und Sättel 
befjer find als der echt englifche Porter, den hr vorhin 
ebenfojehr gelobt habt wie jegt fie. Was für Ausgänge 
hat das Boudoir, in dem fich die beiden Damen befinden ?* 

„Kur den einen, wo fie vorhin hinaufgeftiegen find. 
Doch verzeiht! Ich muß mich jegt beeilen, euer Abend- 
eſſen zu bereiten.“ 

Diefer „Hotelier war ein fo geriebener Rerl, wie 
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mir faum ſchon einer vorgefommen war. Gein Porter 
war ein jelbit zufammengepantjchtes Small-beer *); dann 
befamen wir die ungenießbaren Sehnen von Rinderfüßen 
al3 Lendenbraten, und der famofe Eierfuchen war nichts 
anderes, al3 ein Mehl fchlechteiter Güte did in warmem 
Waſſer eingerührt. Die Betten beftanden aus Hobel- 
fpänen, und für diefe fürftlichen Genüfje hatten wir drei 
Dollars pro Mann zu bezahlen. Der einzige Troft dabei 
mar, daß die „Prinzefjinnen” über der Küche wohl in 
denjelben Genüfjen ſchwelgen mußten, wie wir. 

In Bezug auf diefe beiden Perfonen trauten wir 
dem Manne nicht recht; da wir aber nicht mußten, in 
welche Richtung wir unjer Mibtrauen wenden jollten, jo - 
legten wir uns fchlafen, doch mit dem Vorſatze, morgen 
mit dem früheften aufzuftehen. 

Mitten in der Nacht‘ wecte mich Winnetou. 

„Mein Bruder mag horchen!“ fagte er. 

Sch lauſchte. Bon draußen hörte man, aber fern 
von dem Haufe, ein leiſes Geräufch, wie das Rollen eines 
Wagens; dann war e8 wieder till, und nichts ließ fich 
mehr vernehmen. Wir fchliefen alſo wieder ein, indem 
wir das Bewußtſein begten, daß die Jüdin, wenn fie 
wirklich nur mit Hilfe der Leiter aus ihrem „Boudoir“ 
entweichen Tonnte, ſich gewiß nicht entfernen fonnte, ohne 
von und gehört zu werden. Wir drei, befonderd aber 
Winnetou, pflegten beim leifejten Geräufch aufzumachen. 

Der Zag graute, als wir aufjitanden. Da es an 
der Thür kein Schloß, fondern nur einen hölzernen Riegel 
gab, Fonnten wir au dem Haufe treten, ohne den Wirt 
zu wecken, welcher, wie wir fahen, noch jchlafend in der 
Küche lag. Wir bemerkten jofort, daß die Leiter dort 
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fehlte, und als wir um die Ecke des Hauſes bogen, ſahen 
wir ſie dort an der Wand lehnen. Sie reichte bis an 
einen offen ſtehenden Laden in dem obern Raume, welchen 
der Wirt Boudoir genannt hatte. Und nun bemerkten 
wir auch, daß ſich dort eine Thür befand, welche aus 
der Küche in das Freie führte. Der Wirt wurde natürlich 
ſofort geweckt. 

„Wo ſind die Damen, die oben ſchliefen?“ fragte 
ich ihn. 

„Fort,“ antwortete er, indem ſich ſein Geſicht in 
ein ſchadenfrohes Grinſen zog. „Ich habe fie hinaus—⸗ 
gelaſſen.“ 

„Und heimlich, damit wir es nicht bemerken ſollten!“ 

„Allerdings, Meſch'ſchurs. Ich gönne meinen werten 
Gäſten gern den Schlaf. Darum habe ich die Küchenthür 
ſo leiſe nach außen geöffnet und die Leiter ſo leiſe hinaus⸗ 
geſchafft und draußen angelehnt, daß ihr es ſelbſt dann 
nicht gehört hättet, wenn ihr wach geweſen wäret. Und 
ebenſo leiſe ſind die Damen dann auch durch den Laden 
herabgeſtiegen.“ 

Er ſagte das mit einem ſo merfwirdigen Hohne, 
daß ich ihn am liebſten hätte beohrfeigen mögen. Ich 
fragte weiter: 

„Ihr wißt nicht, wohin ſie ſind?“ 

„Nein.“ 

„Und doch habt Ihr ſie im Wagen fortgeſchafft!“ 

„Im Wagen?“ meinte er erſtaunt. „Woher wißt 
Ihr das?“ 

Ich dachte an die Worte, welche Judith zu dem 
Händler geſagt hatte: „Mr. Hunter hat dafür geſorgt, 
daß ich ſchnell zu ihm kommen kann.“ Sollte er ihr 
beim Abſchiede geſagt haben, er wolle hier einen Wagen 
für ſie bereithalten laſſen? Ich antwortete: 
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„Ich weiß, daß hier bei Euch ein Wagen für eine 
Mrs. Silverhill geſtanden hat!“ 

„Wenn Ihr es ſo gewiß wißt, warum ſoll ich es 
da leugnen! Er ſtand drüben an der Station im 
Schuppen. Ich habe ihn aus Little Rock beſorgen müſſen 
und ein Heidengeld dafür bezahlt, obwohl es nur eine 
alte, ausgediente Ueberlandkutſche war.” 

„Nach welcher Richtung iſt die Kutſche fort?“ 

„Das kümmert Euch nicht.“ 

„Well, ganz wie Ihr wollt, Sir! Nun zeigt ung 
doch einmal die Pferde, die Ihr uns verlaufen mwollt!” 

„sch verkaufe fie nicht. Ich will Euch offen jagen, 
dag Mrs. Silverhill, die eine fehr feine Dame ift, mid) 
dafür bezahlt hat, daß ich Euch kein Pferd ablafje.“ 

„Sp wird es andere Leute geben, bei denen wir 
welche befommen.” 

„Hier in Gainesvile? Da irrt Ihr Euch. Es 
giebt Teinen Pferdehuf bier im Orte, der nicht mir ge- 
hört. Schöne Pferde find’3; das muß man fagen. Soll 
ih fie Euch mal zeigen? Sie ftehen da draußen in 
der Fenz.” 

Er jagte das wieder in feinem jo niederträchtig 
ſchadenfrohen Tone und deutete dabei mit der Hand über 
die Station hinüber. Ich verftand den Blick, welchen 
mir Winnetou zumarf, und antwortete: 

„Anjehen Tann man fie fich einmal, Zeigt fie 
uns alſo!“ 

Wir hatten alles, was uns gehörte, bei uns und 
folgten ihm ins Freie, wo, vielleicht zehn Minuten vom 
Orte entfernt, eine Fenz errichtet war, in welcher fich 
zwölf Pferde befanden. Es waren einige dabei, welche 
uns gefielen. Der Mann blieb aber bei feiner Weigerung. 
Da fagte ich: 
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„Sir, hat Mrs. Silverhill Euch unſere Namen 
genannt?” 

„Rein.“ 

„So will ich fie Euch jagen. Hier fteht Winnetou, 
der Häuptling der Apatfchen; ich bin Old Shatterhand, 
von dem Ihr wohl ſchon gehört habt, und der Dritte 
‘von ung tft auch ein Mann, der nicht mit fich jpaßen 
läßt. Ihr verkauft Pferde, und wir brauchen augen: 
blicklich welche; Ihr wollt und nur aus reiner Schikane 
feine ablaſſen. Nun hört, was ich Euch fage; es ift 
unfere feſte Abficht, die wir unbedingt ausführen werden: 
Wir laufen Euch dort die zwei Braunen und bier den 
Schwarzen ab und zahlen Euch für das Stück fofort 
fünfundacdhtzig Dollard, Dazu gebt Ahr uns Drei alte 
Sättel mit Zügelzeug, das Stüd zu fünfzehn Dollars, 
macht Summa Summarum dreihundert Dollars. Wollt 
hr nicht, To gehen wir fort. Was darauf gefchieht, 
ift auch einmal jeßt unfere Sache und nicht die Eurige!“ 

„Wie? Iſt's wahr, ift’3 wahr? Ihr jeid Winnetou 
und Old Shatterhand?* rief er aus. „Wenn da3 ift, 
welch eine Ehre! Wie ftolz bin ich darauf, erzählen zu 
fönnen, daß ich ſolche Männer in meinem Salon bemirtet 
habe! Ja, jet gehen mir die Augen auf, Meſch'ſchurs. 
Das ift Winnetou, der Häuptling mit der Silberbüchſe. 
Und Ihr habt zwei Gewehre, ein ſchweres und ein leichtes. 
Tas ijt der Bärentöter und der famoje Henryſtutzen. 
Meſch'ſchurs, ihr follt die Pferde mit den Sätteln haben. 
Nehmt fie; nehmt fie Hin! Und num will ich euch auch 
jagen, wohin die Frauen gefahren find. Sie find nad) 
Henrietta, wo fie neue Pferde nehmen wollen. Dann 
gehen fie über die Dryfurt des Ned River, um die 
Sanadianftraße der Wagenzüge zu gewinnen, welche nach 
San Pedro und Albuquerque führt.” 
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Diefe Einwilligung hatte ich nicht erwartet; ich war 
vielmehr auf eine erneute Weigerung gefaßt gewefen. In 
dem Falle hätten wir uns augenblidlich auf die drei von 
von mir bezeichneten Pferde gefegt, ihm für jedes fünfzig 
Dollars hingeworfen und wären ohne Sattel- und Zaum⸗ 
zeug davongeritten. So aber war es doch viel beifer. 

Er bat ung, mit ihm ins „Hotel“ zurüczulehren, 
wo wir die Sättel ausmwählten und fie und die Pferde 
bezahlten. Während daS eritere geſchah, war er für 
einige Augenblide fortgegangen; aus welchem Grunde, 
da8 jahen wir fehr bald darauf, denn kaum war er 
zurückgekehrt, jo füllte fi der „Salon* mit fämtlichen 
Bewohnern des Ortes; fie kamen, groß und Llein, alt 
und jung, um ung — nicht anzufehen, fondern förmlich 
anzuftaunen, und wir fonnten uns dies ruhig gefallen 
laffen, da fie uns dabei nicht im geringften beläftigten. 
Reiner wagte ed, und auch nur anzureden; der Wirt 
aber machte ein gutes Gefchäft dabei, denn während der 
Stunde, welche wir noch blieben, wurde fo viel getrunken, 
daß das Geſicht des Wirtes ſich zu einem immer be- 
friedigteren Schmunzeln verzog. Dies war wohl aud) 
der Grund, daß er uns fchließlich bat, einen Vorrat von 
Proviant ald Zugabe von ihm anzunehmen. Wir weigerten 
uns natürlich nicht, das zu thun, und dabei zeigte es ich, 
daß er viel bejjeres Mehl und Fleiſch beſaß, als ex 
geftern zu unjerm Abendefjen verwendet hatte, Er fchenfte 
uns fogar eine kleine Pfanne und drei Becher, welche 
Gegenftände wir unterwegs bei der Zubereitung der 
Speifen recht gut gebrauchen konnten. 

Nachdem wir ung auf diefe Weiſe ausgerüftet hatten, 
titten wir fort und fchlugen felbjtverftändlid) die Richtung 
nach Henrietta ein, weil die Jüdin den Weg dorthin 
genommen hatte. Dort angelommen, erfuhren wir, daß 
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fie volle acht Stunden vor ung dageweſen war und nicht 
nur Wagen: jondern auch Refervepferde befommen hatte, 
Sie war natürlich überzeugt geweſen, daß wir ihr folgen 
würden, und hatte, wie e3 fchien, die Anweiſung erteilt, 
uns feine Auskunft zu geben. 

Höchft wahrfcheinlich Hatte fie die Anmeifung durch 
ein Trinkgeld unterjtüßt. Sie mußte überhaupt eine 
nicht unbedeutende Summe bei ſich haben, da fie ſoviel 
Pferde erlangt Hatte. Die Auskunft wurde uns aller: 
dings auch verweigert; als jedoch Emery einen Kleinen 
Pferdeboy heimlich zur Seite nahm und ihm zwei Dollar 
in die Hand drüdte, öffnete er dem Jungen den Mund 
und diefer teilte dem Engliſhman nicht nur die Zeit der 
Ankunft und Abfahrt der Jüdin mit, fondern verriet 
ihm auch, daß vor einiger Zeit ein Gentleman dagemejen 
fei, welcher für das fchnelle Fortlommen der Dame ge- 
forgt habe. Er befchrieb den Gentleman jo genau, daß 
wir in demfelben Jonathan Melton erlannten. 

Es war leicht anzunehmen, daß Jonathan mit Judith 
die einzufchlagende Route verabredet und ihr Diefelbe 
während feiner Voranreiſe möglichit erleichtert Hatte. 
Geld dazu führte er ja mehr al3 genug bei ſich. 

Sie wollte alſo hinüber nach der San Pedro-Straße 
und hatte dazu allen Grund, weil es nur dort für fie 
Gelegenheit gab, ihre ermüdeten Pferde gegen frifche 
umzutaufchen. Da wir mußten, daß fie nach Albuquerque 
wollte, jo hielt ich es nicht für nötig, uns auf ihrer Spur 
zu halten. Sie mußte, weil fie zu Wagen war und zu⸗ 
weilen die Pferde zu wechjeln hatte, einen Ummeg machen, 
während wir denfelben abfchneiden konnten. Thaten wir 
dies, jo erreichten wir Albuquerque wahrjcheinlich früher 
als fie und konnten nicht nur fie dort erwarten, fondern 
auch nach den Meltons ausfchauen. Freilich ging der 
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Weg, den wir da einzufchlagen hatten, über den nördlichen 
Teil des Llano eftacado, welcher dort eine faharaähnliche 
Hochebene bildet, jodaß wir ung auf einen jchlimmen 
Ritt und nicht geringe Entbehrungen gefaßt machen 
mußten; dennoch aber beantragte ich, dieſe Richtung ein- 
zufchlagen. Emery hatte feine Luſt. Er brachte einige 
Gründe dagegen vor, welche ich freilich nicht als ftich- 
baltig anertennen konnte. Dennoch ſtimmte Winnetou 
ihm bei, indem er zu mir fagte: 

„Mein Bruder kennt die Hochebene ebenjo genau, 
wie ih. Wir müßten vielleicht mehrere Tagesritte machen, 
ohne Waſſer zu finden ; würden unjere Pferde das aushalten?” 

„Wir finden Doch wohl Waffer, weil jet nicht die 
trockene Jahreszeit iſt,“ antwortete ich. 

„Auf der Hochebene nicht, denn da trocknet der Wind 
ſchnell jede Lache und Pfütze aus.“ 

„So treffen wir auf Kaktusfelder, deren wäſſerige 
Früchte unſere Pferde freſſen können; dann wird ihr 
Durſt geſtillt.“ 

„Mein Bruder hat recht; dieſe Früchte enthalten 
viel Waſſer; ich dachte nicht an ſie. Aber es giebt noch 
andere Bedenken dagegen, daß wir gerade nach Albuquerque 
reiten. Weiß Old Shatterhand gewiß, daß Jonathan 
Melton fich dort befindet oder dorthin kommen wird?“ 

„a. Natürlich nehme ich dabei an, daß die Jüdin 
mir die Wahrheit gejagt bat.” 

„Sie hat fie gejagt. Aber kann Melton nicht unter- 
wegs aufgehalten worden fein 2” 

„Die Möglichkeit ift freilich vorhanden.” 

„Dann ftößt Judith zu ihm Sie ſagt ihm, daß 
wir hinter ihr ber find und daß fie Dir mitgeteilt habe, daß 
er nach Albuguerque wolle. Dann wird er fich hüten, 
nach diefem Orte zu reiten.“ 


„Das Tann aber doch nur in dem Falle gejchehen, 
daß er durch irgend einen Zufall unterwegs aufgehalten 
wird!” 

„Nein. Er kann auch ganz von felbit auf den Ge- 
danken fommen, anzubalten und auf fie zu warten.“ 

„Da wäre eine Zeitverſäumnis!“ 

„Gewiß nicht. Es ift Doch ganz gleich, ob er unter- 
wegs oder in Albuquerque auf fie wartet. Ya, in Albu- 
querque kann er weit eher entdecdt und entlarvt werden, 
als in der Einſamkeit, in welcher ihn niemand fieht.* 

„Hm! Sch Tann freilich nicht® dagegen jagen; 
aber es ift ein Gefühl in mir, welches mich direkt nach 
Albugquerque treibt.” 

„sh weiß, daß mein Bruder zumeilen ſolche un- 
beftimmte Gefühle hat, die ihn ſelten täufchen; aber in 
diefem Falle bitte ich ihn, nicht auf eine folche Ahnung, 
jondern auf die Stimme der Berechnung zu hören.” 

„Wenn Winnetou die thut, jo weigere ich mich 
nicht länger, ihm zu folgen. Reiten wir alfo der Jüdin nach!” 

Wir lauften in Henrietta noch einige Gegenftände, 
welche dazu dienten, unfere Ausrüftung zu vervolljtändigen, 
und verließen dann den Ort, indem wir zunächſt eine 
weitliche Richtung einhielten, bis wir des Abends einen 
Nebenfluß des Red River erreichten, über welchen wir 
am andern Morgen jebten. Bon da ging e8 nach Norden, 
auf den South Fort of Red River zu. An diefem langten 
wir am nächſten Mittag an. 

Hier war die Dryfurt, von welcher wir gehört 
hatten. Die Furt hat den Namen erhalten, weil bier 
der Fluß fo breit und feicht ift, daß ein Reiter, falls 
nicht Ueberſchwemmung ift, hinüberlommen Tann, ohne 
einen einzigen Tropfen Waſſer an feinen Körper zu be= 
fommen, | 
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Wir hatten bisher immer genügende Weide für die 
Pferde gehabt und jahen auch die Spur des Wagens, 
welchem wir folgten. Jetzt aber mendete fich lettere fo 
nach Nordweft, daß der nördliche Arm des Fluffes und 
die Quelle desfelben öftlich Liegen blieb, und wir mußten 
uns darauf gefaßt machen, eine Zeitlang kein Futter für 
unfere Pferde und fein Waſſer für fie und ung zu finden. 
Es verftand fich daher ganz von felbft, daß wir ung fatt 
tranken und auch die Tiere tüchtig trinten ließen. Dann 
ging e3 weiter. 

Viel vorteilhafter wäre der Weg über den Camp 
Radzimsky und Fort Elliot gemwejen; aber Jonathan 
Melton hatte aus naheliegenden Gründen bewohnte Orte 
vermieden. Je weniger er auf feiner Flucht gejehen 
wurde, defto bejjer war e3 für ihn. 

Ich habe jchon gejagt, daß die Jüdin einen Vor: 
jprung von acht Stunden vor und gehabt Hatte, und 
leider war es ung bisher nicht gelungen, denfelben zu 
verringern; e3 jchien vielmehr, al3 ob er bedeutend größer 
geworden fei. Sie hatte zwar den jchweren Wagen, ge: 
noß dafür aber den Vorteil, daß fie ihre Pferde wechſeln 
fonnte, was bei und nicht der Fall war. 

Das Grün, welches wir zwifchen den Nebenflüfjen 
des Ned River gefunden hatten, verſchwand; die Prairie 
ward zur MWüfte, und zwar zur Sandmüfte, durch welche 
mir einen ganzen Tag lang ritten, ohne einen Grashalın 
zu erbliden. Am andern Morgen verwandelte fich der 
Sand in feften Stein, der eine folche Härte befaß, daß 
die Spur, welcher wir folgten, beim beften Willen und 
troß allen Scharffinng nicht mehr zu erkennen war, zumal 
wir jest annehmen mußten, daß die alte Meberlands- 
poftkutfche nun einen Vorſprung von einem Tage befaß. 
Glücklicherweiſe kamen wir, als wir freuz und quer nad) 
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der Spur ſuchten, an eine große Lache, deren Waſſer uns 
ſehr willkommen war, obgleich es eine nicht ſehr appetit⸗ 
liche Farbe hatte. Wir tranken, indem wir unſere Taſchen⸗ 
tücher als Seiher vor den Mund hielten, und ließen dann 
auch die Pferde ſchlürfen, bis kein Waſſer mehr, ſondern 
nur noch Schlamm vorhanden war. 

Wir fanden die verlorene Spur erſt dann wieder, 
als der Boden abermals ſandig wurde, doch hatten wir 
mit dem Suchen einen zweiten Tag verloren. Die Fährte 
war alſo nun zwei Tage alt und infolgedeſſen nur ſtellen⸗ 
weiſe zu erkennen. 

„Dumme Geſchichte!“ meinte Emery. „Wenn das 
ſo fortgeht, holen wir das Weibsbild im ganzen Leben 
nicht ein!“ 

„Wenigſtens bis Albuquerque nicht,“ antwortete ich. 

„So haſt du doch recht gehabt, daß es beſſer ſei, 
der Spur nicht zu folgen, ſondern lieber gleich direkt 
nach Albuquerque zu reiten.“ 

„Dieſe Einſicht kommt leider nun zu ſpät. Wir 
können nicht zurückkehren.“ 

„Und wenn dies möglich wäre, würde Winnetou es 
nicht thun,“ fiel der Apatſche ein. „Es iſt ja möglich, 
daß Jonathan Melton unterwegs angehalten hat, um 
auf die Jüdin zu warten. In dem Falle holen wir den 
Wagen ſicher ein.“ 

„Und wo meint mein Bruder, daß er angehalten 
hat?“ 

„Da, wo Waſſer iſt, alſo oben am Canadianfluſſe, 
bis zu welchem wir noch zwei Tagereiſen haben.“ 

Ich ſchüttelte den Kopf, denn ich achtete den Scharf⸗ 
finn und die Erfahrung des Apatfchen zu hoch, ald daß 
ich ihm hätte in Gegenwart Emerys ſcharf mwiderfprechen 
mögen. Ich war anderer Anficht geweſen, als er, hatte 
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mich aber der feinigen gefügt, und fo wären Nörgeleien 
oder gar Vorwürfe überflüffig gemefen. Ex aber bes 
merkte mein Ropfjchütteln und fragte: 

„Iſt mein Bruder anderer Meinung, als ich ?* 

„Ja. Ich meine, daß wir die Syüdin nicht einholen 
werden.“ 

„Auch dann nicht, wenn Jonathan Melton auf fie 
wartet?” 

„Auch dann nicht. Er wartet doch nur jo lange, 
bis fie kommt, und geht dann fofort mit ihr weiter.” 

„uff! Vielleicht giebt er ihr Zeit, auszuruhen!“ 

„Gewiß nicht, denn er wird ja von ihr erfahren, 
daß wir hinter ihr ber find.” 

Da ſenkte er den Kopf und fagte kleinlaut: 

„Mein Bruder hat recht. Wir hätten feiner Stimme 
und nicht der meinigen folgen follen. Winnetou ift ein 
Thor gemwejen.“ 

Es that mir innerlich förmlich wehe, daß dieſer 
Mann fi einen Thor nannte; es follte ihn jpäter aller- 
dings auch die Rechtfertigung werden, daß wir troß 
meiner Behauptung die Kutſche Doch noch einholten, Leider 
aber unter ganz andern Umſtänden, al3 der Apatjche vor: 
ausgejegt hatte. 

Alfo bis zum Canadian-River hatten wir noch volle 
zwei Tagereifen, und die waren fehr ſchlimm. Wir be- 
fanden uns auf der fchon erwähnten Hochebene; unſere 
Pferde wateten im tiefen Sande, und die Sonne brannte 
jo heiß auf uns, daß wir un? in einem Badofen denken 
fonnten. Dennoch brachten wir den eriten Tag glüdlich 
zu Ende und wären dann nach kurzer Raſt gern weiter 
geritten, um die Kühle des Abends und der Nacht zu 
benugen, aber das konnten wir nicht, da wir in der 
Dunkelheit die Spur verloren hätten, 


=. 


Glücklicherweife Famen wir am andern Mlorgen wie- 
der an eine Lache, welche wir von den Pferden aus 
trinten ließen, und gegen Mittag erreichten wir eine Stelle, 
welche von ftacheligen Kakteen beftanden war. Die run- 
den Früchte derfelben enthalten einen wäſſerigen Saft, 
welcher zwar nicht ſehr mohlfchmedend ijt, aber dem 
Dürftenden doch das Waſſer zu erjegen vermag. Das 
willen auch die Tiere, 

Wir tranten alfo fo viel folchen Saft, bi unjer 
Durft gelöfcht war, und entftachelten auch für die Pferde 
einen ganzen Haufen von Früchten, welche von ihnen mit 
Begierde verzehrt wurden. Dann ging e3 weiter. 

Wir rechneten, daß es möglich fei, bi zum Abend 
irgend ein Nebenflüßchen des Canadian zu erreichen. Da 
gab es gewiß jo viel Waſſer und Gras, daß dann alle 
Entbehrung zu Ende war. 

Bald nach Mittag wurde die Luft fo ſchwül, daß 
man fie faum zu atmen vermochte, und der Horizont im 
Süden nahm einen rötlichen. Schimmer an. Winnetou 
blidte fich einigemale nach diefer Richtung um. 

„Das ſieht faft genau jo aus, wie wenn in der Wüſte 
ein Samum zu erwarten iſt,“ bemerkte Emery. 

„Wird auch) wohl einer werden!” antwortete ic). 
„Es ijt ein Glück, daß wir uns nicht allzu weit vom 
Fluſſe befinden. Mit den Stürmen des Llano eftacado 
iſt nicht zu fcherzen.“ 

„Mein Bruder Shatterhand hat recht,” flimmte 
Winnetou bei. „Wenn der Geift des Llano aus der 
Ziefe fteigt, jo ftürmt er ergrimmt über die Wüfte Hin, 
wirft den Sand bi8 zum Himmel empor und ftürzt, wenn 
ev fruchtbare Gegenden erreicht, ganze Wälder um.“ 

„Alle Wetter! Und Ihr denkt, daß wir es wirklich 
mit diefem böfen Geifte zu thun haben ?* 


— 77 — 


„Er kommt. Winnetou weiß es ganz genau. Meine 
Brüder mögen ihren Pferden die Sporen geben. Wenn 
wir nicht unter den Wolken und Wogen des Sandes be- 
graben werden wollen, müſſen wir ung beeilen, einen Ort 
zu finden, in welchem uns die Gewalt des Sturmes nicht 
voU zu treffen vermag.“ 

Wir ließen aljo die Pferde laufen, was fie nur 
laufen konnten. Sie merkten infolge ihres Inſtinktes 
jelbft, welch eine große Gefahr fich hinter ihnen erhob, 
und ftrengten alle ihre Kräfte an, ohne daß wir fie ſehr 
anzutreiben brauchten. 

Der rötliche Schein am füdlichen Horizonte wurde 
breiter und breiter; er wuch® am Himmel empor. Oben 
hell und nach unten immer dunkler werdend, ftieg er jebt 
bis zum Zenith auf und lief zugleich zu beiden Seiten 
im Dften und Weften zufehends dem Norden zu. Das 
ſah höchſt gefährlich aus und war in Wirklichteit gefähr- 
Lich; ich wußte das, denn ich hatte ſchon einigemale 
einen folchden Sturm in dem Llano eftacado erlebt. 

Es waren, feit wir die Gefahr erfannt hatten, nun 
faft zwei Stunden vergangen; der Sturm mußte fich 
nach höchitens einer Biertelftunde erheben, und doch 
fonnten die Pferde kaum mehr vorwärts. Sporen und 
Schläge hätten nichts gefruchtet, da die armen Tiere fich 
freiwillig fo jehr anftrengten, wie fie konnten; wir ver: 
ſchonten fie aljo mit diefen Qualen und fahen nur fehn- 
jüchtig nach einem NRettungsorte aus. 

Da trat ung weit recht, im Oſten, eine Tleine aber 
jehr lang gefirectte Höhe entgegen; der Sand war nicht 
mehr fo tief wie vorher und ließ zumeilen Stellen durch: 
jcheinen, welche aus Erde beftanden und Grashalme 
trugen. 

„Das Ende der MWüfte!” rief Winnetou, „Siehft 
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du den langen Hügel im Oſten und den einzelnen dürren 
Baum da gerade vor uns, Bruder Shatterhand?“ 

„Ja,“ antwortete ich. 

Wirklich, da vorn am äußerſten Horizonte, gerade 
in unferer Richtung, ftand ein hoher, dürrer, beinahe aft- 
lofer Baum. 

„Kennſt du den Hügel und den Baum?” 

„sch kenne fie beide. Wir find gerettet. Das Gras 
beginnt, und eine Biertel- Reitjtunde hinter dem Baume 
fließt der Feine Bach, welcher da drüben an dem Hügel 
entfpringt. Haut die Pferde, damit wir den Bach noch 
zur rechten Beit erreichen!” 

Da3 mag graufam klingen, war es aber nicht. Wir 
trieben die Pferde mit Schlägen an, ihre legten Kräfte 
anzuftrengen; es handelte fich nicht allein um unfer, ſon⸗ 
dern auch um ihr Leben. Sie rannten mit weit heraus: 
hängenden Zungen weiter; hätten wir angehalten, fo 
wären fie vor Erjchöpfung augenblicklich zufammen: 
gebrochen. Wir aber fchlugen auf fie ein, pfiffen, 
jhrieen und brüllten, um fie im Laufe zu erhalten — 
flogen an dem dürren Baum vorüber — über grünes 
Gras dahin — vor uns zeigte ſich jebt ein Gebüjch, 
zwifchen dejjen Sträuchern uns Waſſer entgegenblichte — 
weiter, weiter — in die Büfche hinein — über das 
Waſſer hinüber — noch eine Gtrede zwiſchen Büſchen 
hin, und dann hielten wir an! 

Wir brauchten gar nicht abzuſteigen, denn unſere 
Pferde fielen augenblicklich nieder. Ihre Flanken ſchlugen; 
ihre Mäuler geiferten; ihre Zungen hingen weit heraus, 
und ihre Augen hatten ſich geſchloſſen. 

„Die Decken herunter!“ rief ich. „Reibt die Pferde; 
ſchlagt ſie mit Ruten, damit ſie nicht erfrieren! Wir müſſen 
ſie erhalten; wir können ohne ſie nicht weiter.“ 
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Bei dieſen Worten riß ich meine Decke auseinander 
und ſchnitt einige belaubte Zweige vom nächſten Buſche. 
Winnetou folgte ohne Zögern meinem Beifpiele. 

„Die armen Tiere mit Ruten peitfchen?* fragte 
Emery, indem er und erjtaunt anblidte. 

„Jawohl! Nimm fchnell die Dede, und reib dein 
Pferd, befonders die Bruft!“ 

„Damit e8 nicht erfriert?” 

„sa, ja Doch!” 

„Unfinn! Syn diefer Glut und BHiße!“ 

„Warte e8 ab! Hier haft du Ruten von mir.“ 

Er nahm fie, indem er mich ganz verwundert an- 
bliete, und fagte dann: 
| „Warum reitet Ihr fo meit ind Gebüfch hinein? 
Konntet ihr nicht dort am Bache halten ? Waſſer ift doc) 
das, was wir am notwendigften brauchen!” 

„Das wirft du bald ſehen. Thue jebt nur fehnell 
das, was wir thun!“ 

Ich rieb mein Pferd aus Leibeskräften, der Apatfche 
das feinige auch. Obgleich der Engliſhman uns nicht 
begreifen konnte, folgte er unferm Beifpiele. 

Und da — da brach es Ios! Es klang wie ein 
Poſaunen⸗ oder Tubaton über ung durch die Lüfte; dann 
erfhallten Hundert und taufend pfeifende, heulende, 
ziſchende und fchrillende Stimmen. Es erfaßte uns eine 
furchtbare Glut, und darauf folgte ganz plößlich eine Kälte, 
die nur dem Nordpole entftammen fonnte. Die Kälte fannte 
ich; in ihr lag die Gefahr für unfere Tiere. Ich peitfchte 
mein Pferd mit den Ruten, natürlich nicht, um ihm 
Schmerz zu bereiten, fondern um fein Blut an der Ober- 
fläche des Körpers zurüdzubalten. Winnetou that des- 
gleichen, und Emery, welcher nun mußte, um was e3 fich 
handelte, blieb nicht zurück. 


— 90 — 


Die Kälte hielt höchſtens eine Minute an, aber fie 
war fo fcharf, fo jtechend, daß die eine Minute unfern 
Pferden nach den Anftrengungen, welche fie hinter fich 
hatten, und bei dem erhigten Zuftande, in welchem fie 
fich befanden, unbedingt daS Leben gefoftet hätte Das 
Schlagen und Reiben ließ auch uns die Kälte weniger 
empfinden. 

Dann wurde e3 plößlich ebenfo Heiß wie vorher; 
der Pofaunenton und die taufend Stimmen in der Luft 
waren verſchwunden; dafür gab es ein gewaltiges Rauſchen 
in derfelben; fie war undurchfichtig geworden. Ich konnte 
Winnetou und Emery faum fehen, und obgleich ich mußte, 
daß fie es nicht hören fonnten, rief ich ihnen zu: 

„Werft euch nieder, mit dem Kopf nach Norden! 
Haltet euch an, fonft reißt euch der Sturm mit fich fort!” 

Ja, die VBorboten waren vorüber, und nun fam der 
Hurrilan felbit. Die Luft war mit Sand gefüllt, der in 
jede Oeffnung drang; ich hatte binnen einigen Sekunden 
die Augen, Ohren und die Nafe voll, troßdem ich das 
Geficht in die Dede geitectt hatte. Man konnte nur mit 
größter Mühe atmen; es war faft zum Erftiden. 

Das mwährte ungefähr drei Minuten; dann war es 
vorüber. Auf uns lag eine acht bis zehn Zoll hohe 
Sanddede; aber die Luft war plößlich rein und Mar; 
wir erhoben ung, um fie mit Wonne einzuatmen. 

Da fahen wir vor und im Süden ein eigentümliches 
Bild. Trotz der Reinheit und Klarheit der Quft erblid- 
ten wir nämlich dort feinen Himmel, jondern wo diejer 
fein jollte, gab es eine weite Sandebene, an deren 
äußerſtem Rande ein hoher, dürrer, faft aftlofer Baum 
ſtand. 

„Eine Fata Morgana!“ rief Emery. 

„Ja, das iſt das trügeriſche Bild des Lano eſtacado, 
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welches dem Sturme oft vorangeht oder ihm nachfolgt,“ 
ſagte der Apatſche. 

„Der Baum, an welchem wir vorhin vorüber⸗ 
gekommen ſind, ſteht verkehrt am Himmel!“ 

„Das ganze Bild iſt ein Deckenbild mit verkehrten 
Gegenſtänden. Wir erblicken die Gegend, welche ſüdlich 
von uns liegt. Gäbe es Menſchen, welche ſich geradeſo 
entfernt im Norden von uns befänden, ſo würden dieſe 
jetzt uns ſehen, oder ſie hätten uns vielleicht ſchon vor 
dem Sturme kommen ſehen. Die Mirage entfteht durch 
zwei Quftjchichten von verfchiedener Wärme und Dicht: 
heit und malt ihre Gemälde in fehr verjchiedener Weiſe. 
Aber jeht nicht nach diefem Bilde, welches gleich ver- 
Ihwinden wird, fondern nach den Pferden. Die Er: 
ſchöpfung, Erhitzung, dann die Kälte, der Sturm, die 
darauf folgende abermalige Hitze — wir müſſen fie noch 
längere Zeit tüchtig reiben und dann verfuchen, ob fie 
exit jtehen und dann laufen können.“ 

Dies gefchah. Nach einer BViertelftunde hatten wir 
die armen Tiere ſoweit, daß fie ftanden. Wir ftiegen 
auf und ritten fie wohl zehn Minuten lang in der Nähe 
herum; fonft wären fie wohl ſteif geblieben; aber trinfen 
durften fie noch nicht. Wir befreiten einen Rafentreifen 
von dem daraufgewehten Sande und ließen fie einftweilen 
frejjen. 

Nun exit tonnten wir an uns denken. Wir ſäuber⸗ 
ten ung und alle unfere Sachen von dem Sande. Wäh⸗ 
rend diejer Arbeit hatten wir uns niedergejeßt und unter: 
hielten uns. 

„hr Tanntet den Baum und auch den Hügel da 
drüben,” meinte der Englifhfman. „Und du, Charley, 
wußteft, daß hinter dem Baume der Bad) fommen würde? 
Seid ihr denn ſchon einmal hier geweſen?“ 

May, Satan und Iſchariot ITI 6 
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„Ja.“ 

„Warum hieltet ihr nicht am Bache an?“ 

„Weil wir ſoweit wie möglich in das Gebüſch ein- 
dringen mußten. Je mehr Büfche wir Hinter uns hatten, 
deftomeniger fonnte ung der Sturm anhaben. Hätte er uns 
draußen im Freien getroffen, fo wären wir hinmweggefegt 
worden. Zum Glüd für und war der heutige nicht. 
ſehr beftig.* 

„So, hm! Die Gegend muß von großem Intereſſe 
für euch fein, da ihr fie fo fchnell erfanntet ?” 

„Allerdings. Wenn du den alten, dürren Baum be- 
trachteft, fo fiehft du, daß nicht das Alter die Schuld 
daran trägt, daß er abgeftorben ift, fondern das Feuer.“ 

„Ah! Ein Waldbrand am Rande des Llano eſtacado?“ 

„Keineswegs. Das Feuer war ein Freudenfeuer für 
die Komantſchen und ein Schmerzensfeuer für mich und 
Winnetou.” 

„Wetter. Wollten die Kerle euch etwa braten ?* 

„Sa; nicht nur uns, fondern noch vier Gefährten, 
welche wir bei uns hatten.” 

„Menfch, davon weiß ich ja nicht das geringite! 
Erzähle!” 

„Winnetou und ich kamen von der Sierra Guade— 
Iupe herunter und wollten über die wüften Stafed Plains 
nah Fort Griffin hinüber. Wir kannten die Wüfte und 
fürchteten fie aljo nicht, zumal wir uns Proviant und 
zwei Schläuche Waffer mitgenommen hatten. Auf halbem 
Wege trafen wir mit vier Perfonen zufammen, welche 
vom Fort David unten famen und hinauf nach Fort 
Dodge wollten — —“ 

„Ein eigentümlicher und gefährlicher Weg! Vom Rio 
Grande bis hinauf an den Arkanfas! Das find ja in 
der Luftlinie gegen fechshundert Meilen! Und dabei lang 


= 83— 


dur die Müfte des Llano! Konnten fie denn feinen 
Ummeg durch beſſeres Land machen ?” 

„Das konnten fie nicht nur, ſondern das hätten fie 
eigentlich thun follen; aber fie verftanden es nicht, und 
diejenigen, von denen fie gefchiclt worden waren, ver: 
tanden e8 noch weniger. Ich erfuhr foviel, daß es fich 
um ein bedeutendes Gejchäft handle, bei welchem ein 
großes Geld zu machen fei, wenn es ſchnell abgefchloffen 
werde. Es war aljo keine Zeit zu verlieren; darum 
hatten die Boten die Anmeifung befommen, den geraden 
Weg einzufchlagen, welcher bekanntlich durch den wilden 
Llano führt. Die Boten waren zwei junge Kaufleute, 
welche von dem Weiten nichts Tannten. Darum hatte 
man ihnen zwei Jäger mitgegeben, welche zwar jchon 
einmal im Llano gewejen waren, aber nicht weit hinein; 
am allermwenigiten aber wußten fie, wie man von Süd 
nach Nord durch denjelben kommt.“ 

„Welch eine Dummheit! Sie hätten den Rio Grande 
binabfahren, nach New Orleans fchiffen und dann den 
Miffifippt und Arkanſas hinaufdampfen jollen.” 

„Sa. Oder fie konnten den Rio Grande hinauf 
und durch Neu Mexiko nad) Santa Fe gehen, um von 
da aus hinüber nach der Arkanſasſtraße zu Tommen. 
Auf beiden Wegen hätten fie ihr Ziel eher erreicht, als 
durch den Llano, felbit wenn fie da auf feine Hinderniffe 
getroffen wären.” 

„Und der Hinderniife giebt e3 dort gerade mehr als 
genug!“ 

„zreilich! Die vier Leute waren wirklich dem Tode 
geradezu in die Arme gelaufen. Als wir fie fanden, 
lagen fie faft verfehmachtet im Sande, und ihren Pferden 
ging es ebenfo. Wären wir nicht zufällig auf fie ge 
ftoßen, fo hätten fie fterben müffen. Wir halfen ihnen 
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und ihren Pferden durch etwas Waſſer auf die Beine 
und brachten ſie nach der nächſten Trinkſtelle, welche 
Winnetou kannte. Wir rieten ihnen, mit uns nach Fort 
Griffin zu gehen; ſie baten uns aber ſo himmelhoch, ſie 
in nördlicher Richtung durch die Wüſte zu bringen, daß 
wir, freilich nach langem Zögern, endlich einwilligten. 
Wir gaben alſo unſern eigenen Weg auf und ritten nach 
Norden.“ 

„Da begabt ihr euch nun freilich ſelbſt in große 
Gefahr!“ 

„Verſteht ſich! Ich weiß nicht, ob ich heute, wo ich 
erfahrener bin als damals, wieder ſo gutwillig ſein würde. 
Wir haben es auch zu bereuen gehabt. Winnetou rechnete 
auf zwei Trinkſtellen, an denen wir vorüber mußten; 
aber die eine mußten wir meiden, weil ſich dort allerlei 
räuberiſches Geſindel zuſammengefunden hatte, und als 
wir dann die andere erreichten, war ſie faſt ganz ausge⸗ 
trocknet. Wenn wir uns retten wollten, mußten wir 
unſere Pferde erhalten; darum bekamen dieſe das wenige 
Waſſer, wir aber keinen einzigen Tropfen. Dürſtend 
ritten wir weiter.“ 

„Und das alles den fremden Menſchen zulieb?“ 

„Ja, weil es zwar Fremde, aber, wie du ganz richtig 
ſagſt, doch Menſchen waren. Du hätteſt es wahrſchein⸗ 
lich noch viel eher und lieber gethan, als wir beide. Ich 
kenne dich!“ 

„Pshaw! Doch, erzähle weiter!“ 

„Wir ließen uns alſo von unſern Pferden fort: 
ſchleppen, bi3 fie jelbft nicht mehr Fonnten. Das wenige 
Waſſer, da3 fie befommen hatten, hielt nicht lange vor, 
und ſchon am nächften Tage konnten fie uns faum noch 
tragen. Wir rubten bis zum nächften Morgen und 
gingen dann, ein wenig geftärft, weiter.” 
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„Singen? Ihr konntet nicht reiten ?* 

„Kein. Die Pferde waren zu ſchwach. Gegen Mit— 
tag erftachen wir eind und tranten das Blut — —“ 

„Pfui!“ 

„Sage nicht pfui! Du hätteſt an unſerer Stelle das: 
jelbe gethban. Am Abende mußten wir ein zweites töten, 
Warum auch nicht? Hätten wir da3 unterlaffen, fo 
wären fie doch geſtürzt. Ein drittes verendete in der 
Naht. Am nächiten Tage erjtachen wir die übrigen. 
Ihr Blut hatte uns bis nun das Leben erhalten, aber 
wenn ich dir jagen fol, wie uns zu Mute war und in 
welchen Zuftande wir uns befanden, jo muß ich dir ge- 
ftehen, daß ich dies nicht vermag. Ich habe da erfahren, 
daß Blut trinfen wirklich betrunfen macht, wenn viel- 
Leicht auch nur bei der großen Schwäche, welche fich unfer 
bemächtigt hatte. Wir humpelten, ftolperten und ftürzten 
weiter und weiter, fielen nieder, rafften uns wieder auf, 
gingen einige Schritte, ſanken wieder um, bis mir end- 
lich liegen blieben.“ 

„Schrecklich! Wo war das, mo ihr liegen bliebt?“ 

„Nicht weit von bier, vielleicht einen Stundenritt 
füdmeftlich von dem kahlen Baume, den du vorhin ge- 
fehen haft.” 

„Nun errate ich! Ihr murdet von den Komantjchen 
überfallen und Fonntet euch wegen des Zuftandes, in 
welchem ihr euch befandet, nicht mehren ?“ 

„So ift es. Ich lag im Verfchmachten an der Erde; 
das Fieber gaufelte mir allerlei tolle Bilder vor. Winne- 
tou erging es ebenfo, wie er mir fpäter erzählte. Da 
plöglich entitand ein Gefchrei und Geheul um uns ber, 
daß ich verfuchte, mich aufzurichten; es gelang mir aber 
nicht; ich fiel in Ohnmacht. Als ich ermachte, war ich 
gebunden. Neben mir lag Winnetou mit den vier Frem- 


den, und um uns ber hatten fich die Komantfchen ge: 
lagert.“ 

„Wie viele waren ihrer?“ 

„Ich nahm alle meine Geiftesfräfte zufammen, um 
fie zu zählen. Es waren ihrer vierzehn.” 

„Nur!“ 

„Ja, nur! Vierzehn geſunde, kräftige Männer gegen 
ſechs Menſchen, welche neunzehntel tot waren!“ 

„Ereifere dich nicht! Es fällt mir gar nicht ein, 
euch tadeln zu wollen. Ihr wart ja zu keiner Gegen- 
wehr fähig. Was geſchah dann?“ 

„Die Roten fütterten uns und gaben uns zu trinken, 
doch nicht etwa aus Menſchenfreundlichkeit, ſondern um 
uns für einen ſchlimmern Tod zu ſtärken. Als wir uns 
ſoweit erholt hatten, daß wir gehen konnten, wurden wir 
hierhergeführt, wo wir wieder zu eſſen bekamen und 
trinken konnten, ſoviel wir wollten. Die Kerle blieben 
mit uns die ganze Nacht bis zum Morgen hier liegen; 
dann wurden wir fortgeſchafft nach dem Baume. Dort 
ſollten wir verbrannt werden, wie uns der Häuptling 
ſagte.“ 

„Ah, es war ein Häuptling dabei?“ 

„Ein ſehr berühmter ſogar. Er hieß Ateſcha-Mu, 
d. h. ſtarke Hand. Er war als der kriegeriſchſte Häupt— 
ling der Komantſchen bekannt. Alſo wir wurden nach 
dem Baume geſchafft und dort aufgeſtellt. Man band 
zunächſt die beiden Kaufleute an den Stamm feſt und 
brannte dann ein Feuer an. Als die beiden Kaufleute 
tot waren, kamen die beiden Jäger an die Reihe. Winne— 
tou und ich follten den Beichluß machen.“ 

„And ihr mußtet zufehen, daß auch diefe beiden 
verbrannten ?“ 

„Ja; das Zuſehen war jchredlich, aber das Zuhören 


war noch entfeßlicher. Ich fage dir, e8 war eine Scene, 
über die ich lieber jchweige. Es grauft mir noch heute, 
wenn ich daran denfe. Endlich, endlich war’3 vorüber, 
und nun machte man fich an ung.“ 

„Schnell, ſchnell! Erzähle ſchnell, damit ich raſch 
erfahre, wie ihr losgekommen ſeid!“ 

„Ich muß dir zunächſt ſagen, daß man uns alles 


abgenommen hatte — —“ 
„Auch deine Gewehre, den Bärentöter und den 
Hentyitugen ?“ 


„Den Stuten hatte ich damals noch nicht.“ 

„And Winnetous Silberbüchfe ?* 

„Die hatte der Häuptling als Beute an fich ge- 
nommen. Er bielt fie während der Hinrichtung der vier 
armen Teufel in der Hand. Wir mußten, daß alle zwei 
Läufe geladen waren. Die Pferde befanden fich nicht in 
der Nähe, denn man hatte fie hier am Bache zurüd- 
gelaſſen.“ 

„Unter Aufſicht natürlich 7 

„Nein. Und das war gut für uns. Ferner muß 
ich bemerken, daß bei mir und ebenſo bei Winnetou alle 
Schwäche verſchwunden war; ja, der Grimm, den ich in 
mir fühlte, mußte meine Kräfte verdoppeln; das wußte 
ich. Neben dem Häuptlinge ſtand ſein Sohn, ein junger, 
rüſtiger Krieger, welcher Winnetous Munitionsbeutel am 
Gürtel hängen hatte. Nach dieſen Vorbemerkungen wirſt 
du das übrige erraten. Wir hatten vom Bache nach dem 
Baume laufen müfjen; unjere Füße waren aljo nicht ge: 
fejfelt; aber die Hände hatte man uns auf den Rüden 
gebunden. Winnetou warf mir einen bezeichnenden Blid 
zu, mit dem er nach dem Baume und nach dem Bache 
deutete; niemand bemerkte ihn, und ich veritand ihn jo» 
fort. Die vier andern waren nämlich genau fo gefefjelt ge- 
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weſen, wie wir; dann hatte man ſie aber Geſicht gegen Geſicht 
aneinander gebunden, und zwar ſo, daß ſie ſich umarmten; 
dann waren ſie, alſo paarweiſe, an den Baum gebunden 
worden. Dieſe Umarmung auf dem Scheiterhaufen hatten 
ſich die raffinierten Noten ausgeſonnen, um die Todes⸗ 
qual der Opfer zu erhöhen; wir aber hofften, dadurch ge- 
rettet zu werden. Behandelte man uns genau wie die 
andern, da8 heißt, wollte man auch uns in eine Um- 
armung zufammenbinden, jo mußte man unfere Hände 
vom Rüden löſen, mwenigftens für einige Augenblide, und 
da3 genügte hoffentlich zu unjerer Befreiung.“ 

„Aber böſe, böſe Augenblide, die ich nicht erleben 
mag!“ 

„Du haft wohl noch gefährlichere erlebt. Es ging 
auch wirklich fo, wie wir gehofft hatten. Der Häuptling 
gab feinem Sohne und einem andern Roten einen Wink. 
Der erftere trat zu Winnetou, um den Henkerdienſt zu 
verrichten, und der letztere fam zu mir. Dieſer Tnotete 
den Riemen hinten auf und ergriff dann meinen Arm, 
um mich zu Winnetou zu führen, der jet auch die Hände 
frei hatte; wir follten ung umarmen. Da aber riß der 
Apatfche dem Sohne des Häuptlings mit der linken Hand 
den Beutel aus dem Gürtel und mit der rechten Hand 
defien Vater die Silberbüche aus den Händen. Zu 
gleicher Zeit machte ich mich von dem, der mich gepadt 
hatte, Io8, nahm ihm das Meſſer aus dem Gürtel und 
ftectte e8 in meinen eigenen, während ich ihn mit der 
andern Hand von mir ftieß, daß er bintenüberflog. 
Links von mir ftand einer, welcher meinen Bären- 
töter fich angeeignet hatte. Sgch entriß ihm das Gemehr 
und flog mit Winnetou davon, dem Bache zu.” 

„Hat man euch Feine Kugeln nachgeſchickt?“ 

„Nein, Die Schurken waren fo verblüfft, daß fie 
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zunächft wohl nur die Mäuler aufgefperrt haben. Ge— 
fehen babe ich e3 freilich nicht, da ich mich wohl hütete, 
mich umzubliden. Dann hörten wir ein mwütendes Ge— 
ſchrei; fie kamen hinter ung drein; wir hatten aber einen 
fo Schönen Vorfprung, daß uns feiner ereilte. Als wir 
die erften Büfche erreichten, blieb Winnetou ftehen und 
jchoß die beiden Vorderften nieder. Mein Gemehr war 
auch geladen, und fo gab ich den beiden nächitfolgenden 
je eine Rugel; da hüteten fich die andern, allzu eifrig zu 
fein; fie blieben ftehen, berieten fich eine Weile und zer- 
ftreuten fi) dann, um von mehreren Seiten an uns zu 
fommen. Dadurch gewannen wir Zeit, uns die beiten 
Pferde zu nehmen und auf ihnen davonzureiten.“ 

„Welch ein Glück! Und das erzählit du in fo gleich- 
gültigem, trodenem Tone, gerade al3 ob du das Einmal: 
ein3 herſagteſt!“ 

„Welchen andern Ton foll ich anfchlagen! Es ift ja 
gar nichts Großes dabei. Die Roten haben es uns leicht 
genug gemacht. Nun verfolgten wir fie, weil wir die 
DBerbrannten noch zu rächen hatten. Der vierfache Mord 
ſchrie zum Himmel auf; er mußte gerächt werden, und wir 
haben ihn gerächt. Vier hatten wir fchon erjchoffen; am 
folgenden Tage gab es andere vier; einen Tag ſpäter 
wieder drei — —“ 

„Das find elf; vierzehn waren e3; blieben alfo 
noch drei.“ 

„Die Rechnung ift richtig. Sie hatten alle den Tod 
verdient; e8 mußte aber einer leben bleiben, um daheim 
zu erzählen, wie Winnetou den Mord zu rächen weiß. 
Mir überrafchten die drei legten droben am Canadian 
an einer Stelle, welche von den Komantſchen Reapa-yuay, 
das Thal des Todes, genannt wird, und es ift für zwei 
von ihnen auch wirklich zum ZTodesthale geworden,“ 
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„Der Häuptling war ſchon tot?“ 

„Nein; er gehörte zu den dreien. Wir hoben ihn 
bis zuletzt auf, um ihm auch das Vergnügen zu gönnen, 
den ſichern Tod vor ſich zu ſehen. Ihn und den einen 
ſeiner Begleiter ſchoſſen wir nieder; den andern ließen 
wir laufen.“ 

„Was geſchah denn mit den Leichen und mit den 
Gegenſtänden, welche fie bei ſich hatten?“ 

„Wir begruben ſie mit allem, was ihnen gehörte. 
Aber was ſie uns und den vier Toten geraubt hatten, 
das nahmen wir ihnen ab. Es befanden ſich einige 
Briefe aus Fort Davis dabei, welche wir nebſt den an⸗ 
dern Sachen ſpäter in Fort Dodge abgegeben haben. 
Ateſcha-Mu mußte, weil er Häuptling war, ein würdiges 
Grab erhalten; das that Winnetou nicht anders, obgleich 
es ſich um einen Todfeind handelte. Es gab im Todes⸗ 
thale eine Felsſpalte, in welche wir ihn gelegt haben, 
die Waffen und den Medizinbeutel in der Hand.“ 

„Da liegt er noch? Die Raubtiere werden in die 
Spalte gedrungen ſein und ihn gefreſſen haben?“ 

„Rein, denn wir haben den Spalt mit Steinen ver: 
ſchloſſen. Dabei fcheint der Komantfche, welchen wir mit Ab- 
ficht entlommen ließen, uns beobachtet zu haben, denn Die 
Komantſchen Tennen das Grab der ‚ſtarken Hand‘; er muß 
ihnen alfo die Stellung bejchrieben oder fie zu derfelben 
geführt haben.” 

„Du weißt, daß fie fie kennen?“ 

„sa. Sch bin mit Winnetou fpäter wieder einmal 
dort gewejen. Da war an Gtelle der vielen kleinen 
Steine, welche wir aufgefchichtet Hatten, ein einziger 
großer an die Spalte gelehnt. Man war aljo dageweſen, 
um das Grab des Häuptling zu befuchen und zu ehren. 
Nun weißt du, bei welcher Gelegenheit wir die Gegend, 


in der wir uns jeßt befinden, kennen gelernt haben. Der 
Baum fteht noch; er ift jet dürr; das Feuer damals 
hat auch ihm das Leben gekoftet.” 

„ie intereffant muß e3 da für euch fein, daß wir 
jet an der Stelle lagern, an der ihr damals als Ge- 
fangene eine jchlimme Nacht verbringen mußtet!” 

„Intereſſant? Das Wort paßt durchaus nicht für 
das, was man empfindet. Am liebften möchte ich von 
hier fort. Was jagt Winnetou ?* 

Diefer war der Anficht, das es doch geraten jei, 
hier zu bleiben. Der Abend war nahe; wir hatten 
Waſſer und Gras für die Pferde Was wollten wir 
mehr! Ich hatte freilich etwas in mir, was dem wider: 
ſprach, fügte mich aber doch in den Willen der beiden 
Gefährten. Obgleich der Sand hoch auf dem Grafe lag, 
hatten die Pferde Doch genug zu freffen; fie rochen das 
faftige Futter und fcharrten mit den Hufen den Sand 
weg, geradejo, wie das Nenntier die Flechte unter dem 
Schnee hervorholt. Jetzt konnten wir fie auch trinken 
lajjen. 

Dann juchten wir die Umgebung forgfältig ab, denn 
hier in der Nähe des Fluſſes war meit eher eine Be- 
gegnung zu erwarten, al3 draußen auf der unfruchtbaren 
Ebene, und für den Weitmann kann jede Begegnung 
leicht eine feindliche fein. Darum ftredte ich meine Nach: 
forfchung ſoweit wie möglich aus, bemerkte aber nichts, 
was geeignet gewejen wäre, mich beforgt zu machen. 
Eben Hatte ich mich gewendet, um nach dem Bache zu- 
rückzukehren, al3 ein Schuß fiel. Ich erſchrak feines: 
wegs; der Prairiejäger Fennt die Stimme jedes befannten 
Gewehres; ich hörte, daß Emery geſchoſſen hatte, und da 
nur ein Schuß gefallen war, jo gab es feinen Grund zu 
einer Befürchtung. Als ich an den Bach kam, ſah ich, 
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daß er einen fetten Turkey erlegt hatte. Das nahmen 
wir ihm ganz und gar nicht übel, da wir das delikate 
Fleiſch des Vogels gut gebrauchen konnten. 

Nachdem wir uns eine bequeme Stelle zum Lagern 
auserſehen hatten, machten wir ein Feuer, um den Trut- 
bahn, jobald er gerupft war, zu braten. Er fchmedte 
ung vortrefflih; wir aßen eine Hälfte und ließen die 
andere für morgen übrig. 

Für morgen! Wenn der Menfch nur nicht meinen 
wollte, er könne auch nur für den nächſten Tag beftimmen! 
Nicht einmal für die nächfte Stunde! Es war bejchloffen, 
daß wir von der zweiten Hälfte nichts bekommen follten; 
fie war für Perſonen bejtimmt, denen wir fie am aller- 
wenigſten gönnten. 

Es war jelbitverjtändlich, daß wir nicht alle drei 
zugleich fchliefen; einer mußte immer wachen. Wir wech: 
jelten ab. Ich Hatte die erfte Wache; dann folgten 
Winnetou und Emery. Ungefähr um Mitternacht Löjte 
ich leßteren ab, und trat das Feuer aus; wir brauchten 
e3 ja nicht. Nach einer Stunde weckte ich Winnetou und 
jchlief dann wieder ein. Ich follte ganz anders erwachen, 
als ich gedacht hatte. Ich hatte einen recht böfen Traum. 
Ich lag daheim im Bette; da ging die Thür auf, ob- 
gleich fie von innen verriegelt war, und e8 fam eine kleine 
dicke, affenartige Geftalt herein, welche mit einem einzigen 
Gate auf mein Bett jprang, fih auf meine Bruft ſetzte 
und die langen, haarigen Arme mir um den Hals fchlang. 
Sch Eonnte nicht atmen, nicht um Hilfe rufen, mich aud) 
nicht bewegen. Das war der Alp! 

Alp! Wenn einen der Alp drüct, und man fagt das 
Wort, fo ift der Druc vorüber, und man kann wieder 
atmen. So erzählen viele Leute, und es ſchien wahr zu 
jein, denn kaum hatte ich das Wort Alp gejagt oder 
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wahrjcheinlich nur gedacht, fo fühlte ich die Laft nicht 
mehr und ich konnte atmen. Sch wachte auf. 

Ah! Ich war nicht daheim, fondern hier in der 
Nähe des Sanadian! 

„Winnetou!“ rief ich. 

„Scharlieh!” antwortete er. 

Er lag neben mir. Ich wollte mit der Hand nad) 
ihm greifen, Tonnte aber nicht, denn beide Hände waren 
mir am Gürtel feftgebunden, und die Füße Tonnte ich 
auch nicht auseinander machen. Ich wollte den Ober- 
törper auffchnellen, fiel aber gleich wieder zurüd, indem 
mir etwas den Hals zufchnürte; das war ein Strid oder 
ein Riemen. 

Zräumte ich denn noch, oder war es Wirklichkeit? 
Sch jah über mir die Sterne, melche zu erbleichen be» 
gannen, und rumd umher Gebüfh. Aber mas war denn 
das! Da jagen zwifchen den Büfchen viele dunkle Ges 
jtalten und der Geruch des Fettes, welches ein jo wichtiger 
indianijcher Zoilettenartifel ift, fagte mir, daß es Rot- 
häute feien. Keiner bewegte fich; Leiner fprach ein 
Wort. 

Es war mir wie im Traume, und doch fah ich ein, 
daß ich nicht träumte. Ich war gefangen und gefejlelt, 
Winnetou ebenjo. Der Englifbman au? Dem Stande 
der Sterne nach war e8 drei Uhr. Er hatte aljo die 
Wache gehabt. 

„Smery ?* fragte ich. 

„Well!“ antwortete er. 

„Alfo auch du!“ 

„Ganz ordinär überrumpelt!“ 

„Während der Wache ?“ 

„Xeider! Kamen über mich wie aus der Erde heraus! 
Hatten mich beim Halfe, bei den Armen und Beinen, 
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hinten und vorn, hüben und drüben; drückten mix die 
Kehle zufammen, daß ich keinen Warnungsruf ausftoßen 
tonnte!” 

„er ?* 

„Indsmen.“ 

Da erklang es neben mir: 

„Maſter Bothwell kann es Euch nicht ſagen und 
Winnetou auch nicht; ich aber will Euch die Frage be- 
antworten. Ihr befindet Euch in den Händen des Häupt- 
ling Avat-Uh.“ 

Avat⸗Uh beißt großer Pfeil, ein wegen feiner Grau- 
ſamkeit berüchtigter und gefürchteter Komantfchenhäuptling. 
Wenn wir uns in der Gewalt diefes Menfchen befanden, 
fo war wenig für uns zu hoffen. Gefehen hatte ich ihn 
noch nicht, doch wußte ich, daß er noch nicht alt war. 

Und wer hatte da neben mir gejprochen? Ich drehte 
den Kopf nach diefer Seite und ſah ihn bei mir figen. 
Es war noch ziemlich dunkel, dennoch erkannte ich, daß 
er die Kleidung der Weißen trug. Aber ich hätte gar 
nicht nötig gehabt, mich nach ihm umzudrehen, denn ich 
fannte die Stimme zu genau; e3 war Jonathan Wielton, 

„Ihr wendet Euch ab von mir?” lachte er. „Bin 
ich Euch denn gar fo verhaßt, oder erkennt Ihr mich 
nicht? Sagt, wißt hr, wer ich bin?“ 

Es wäre nicht nur lächerlich geweſen, zu jchweigen, 
fondern auch unklug. Sch konnte von ihm doch Auf- 
Härung über unjere Lage befommen. Darum antwortete 
ich, aber keineswegs höflich: 

„Wer Ihr fein? Der größte Lump und Schurke, 
der mir im Leben begegnet ift!“ 

„Das ift ein Vorurteil, ein ebenfo großes wie un- 
gerechtes Vorurteil, Sir. Ich bin ein ehrlicher Mann, 
beſonders gegen Euch. Soll ich Euch das beweiſen?“ 
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Ich antwortete nicht; darum fuhr er höhniſch fort: 

„Ihr werdet Euch hoffentlich freuen, mich als Ehren⸗ 
mann kennen zu lernen. Ihr ſollt gleich hören, daß ich 
die Wahrheit rede. Ihr gebt doch zu, daß ich Euch viel, 
ſehr viel verdanke?“ 

„Nun, ich bin eben darüber, Euch das alles ehrlich 
und rechtſchaffen zurückzuzahlen, ſogar mit Zinſen und 
Zinſeszinſen. Iſt das nicht hübſch von mir?“ 

Ich bin entzückt darüber!“ 

„Nicht wahr? Ich dachte es. Ich will ſogar noch 
rüdfichtsvoller gegen Euch ſein, als Ihr erwarten könnt. 
Ihr möchtet natürlich gern wiſſen, wie Ihr in Eure 
gegenwärtige Lage gekommen und was Ihr zu er- 
werten habt?“ 

„Freilich.“ 

„Kun alſo! Haltet mich aber nicht für dumm und 
unvorfihtig! Ich jage Euch die reine Wahrheit, weil 
ich überzeugt bin, daß ich mir damit nicht den geringften 
Schaden thue. Eure abenteuerliche Rolle ift ausgefpielt. 
Ihr könnt mich nicht mehr ftören, denn Euer Zeftament 
ift gemacht! Ihr feid Gefangener de3 großen Pfeiles. 
Wißt hr, wer der Vater dieſes Häuptlings war?“ 

„Rein.“ 

„Die ‚starte Hand‘, welche Ihr ermordet und droben 
im Zodesthale begraben habt. Dafür erwartet Euch der 
graufamfte Tod, den es nur geben Tann. Ihr werdet 
mit Winnetou, der damals dabei war, lebendig bei den 
Gebeinen des Toten begraben werden. Der große Pfeil 
hat es mir zugefchmworen, und Ihr wißt, daß ein Indianer 
unter ſolchen Umftänden einen ſolchen Schwur nicht bricht. 
Nun, Sir, wie ift Euch jet zu Mut?” 

„Mir ift fehr wohl.” 
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„Schön; es wird Euch noch viel wohler werden. 
Alfo fterben werdet Ihr, langſam, in einem fteinernen 
Grabe. Und da Ihr fo große Freundfchaft für mich 
begt, jo will ich Euer Ende verfchönern, indem ich Euch) 
die Gemwißheit mit in die Hölle gebe, daß ich mich nad) 
Eurem Tode hier auf Erden wie im Himmel fühlen 
werde. Ich will Euch noch vor Eurer Abfahrt die 
Freude machen, Euch zu geftehen, daß ich wirklich der 
bin, für den Ihr mich gehalten habt.“ 

„Jonathan Melton, der Betrüger, und jener Tote 
in der Schludht bei den Uled Ayar war der echte Small 
Hunter?” 

„a“ 

„Der Rolarafi war Euer Vater?” 

„sa. Er Hat ihn erjchoffen. Wir glaubten Euch 
dann in den Händen der Uled Ayun gut aufgehoben. 
Die dummen Kerle haben Euch aber entwifchen lafjen. 
Dennoch habt Ihr uns nicht eingeholt. Wir gingen un- 
verzüglich nach Neu Orleans, wo uns feit langem hübjch 
vorgearbeitet worden war.” 

„Bon Euerm Oheim?“ 

„Sa. Er empfing die Depeche und die Briefe, und 
wir richteten und darnach. Wir haben die Gelegenheit 
fo eilig betrieben, daß Ihr dann auch hier das Nachjehen 
hattet. Ihr glaubtet zwar, die Sache fchlau angefangen 
zu haben, müßt aber nun endlich einfehen, daß Ihr ein 
Stümper feid. Und mas mir bei alledem die größte 
Freude macht, ift, daß ich Euch ſogar bei Mrs. Silverhill 
den Hang abgelaufen habe. Es ift Euch wohl recht ans 
Herz gegangen, daß fie Euch damals den Korb gegeben hat?“ 

„Bann ?“ 

„Sn der Sonora, mo {hr fo oft vor ihre auf den 
Rnieen gelegen habt.” 
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Ich?“ fragte ich, indem ich trotz der Lage, in 
welcher ich mich befand, hell auflachen mußte. 

„sa, Ihr! Lacht immerhin; Ihr macht mich doch 
nicht irre. Wie hat Euer Geficht geftrahlt, als Ihr fie 
dann in New Orleans wiederjaht!” 

„Geſtrahlt? Mein Gefiht? Auch nicht übel!“ 

„sa. Ihr ſeid vor Entzüden geradezu närrijch 
geweſen!“ 

„Wahrſcheinlich bin ich da wieder vor ihr auf die 
Kniee geſunken?“ 

„Natürlich, natürlich! Geſteht es nur ein!“ 

„Ja, es iſt allerdings eine Eigenheit von mir, vor 
Frauenzimmern fofort in die Kniee zu fallen. Die Mit: 
teilung bat fie natürlich felbft gemacht?” 

„zreilich! Von wen foll ich es denn fonft wijjen? 
Wie herzlich fie lachte, als fie mir erzählte, daß fie Euch 
eingefperrt Hat und fortgegangen ift. Hoffentlich hat fie 
Euch gefagt, daß fie meine Braut iſt?“ 

„sa“ 

„Geſteht e8 nur, Ihr jeid ihre nicht nur meinetz, 
fondern auch ihretwegen nachgeritten !* 

„Natürlich, natürlich !” 

„sch Habe von ihr alles erfahren. Wahrjcheinlich 
wäre e8 Euch gelungen, fie einzuholen, wenn ich nicht 
vorher meine Maßregeln getroffen hätte. Sie hat Euch) 
gejagt, daß ich nach Albuquerque gereift bin und mit 
meinem Vater und Oheim dort zufammentreffen werde?” 

Ja.“ | 

„Und daß wir dann nach ihrem Schloffe gehen 
werden, wo ich ein glückliches Stillleben zu führen ge- 
dente ?* 

„Auch das.” 

„So wißt Ihr alfo alles, und ich habe un hinzu: 

May, Satan und Iſchariot III 
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zufügen, als daß die Sehnfucht nach ihr mich nicht weiter 
vorwärts Tommen ließ. Ich blieb am Canadian halten, 
um fie zu erwarten. Wir wären jofort weitergefahren 
und hätten, wie ich jebt jehe, einen Vorſprung von zwei 
Tagen vor Euch gehabt; da aber gerieten wir in die 
Hände der Komantfchen, al3 Yudith mit ihrer Erzählung 
zu Ende war, Es jollte ung and Leben gehen; da kam 
mir ein famofer NRettungsgedante. Könnt hr den er- 
raten ?“ 

„Ich wußte Euch hinter ung — —“ 

„Aber von der Blutrache des großen Pfeiles wußtet 
Ihr noch nichts!“ 

„Rein, doch iſt es mir recht wohl bekannt, daß die 
Komantjchen in ewiger Feindſchaft mit den Apatjchen 
leben. Darum bot ich dem großen Pfeil einen Handel 
an, welcher ſehr geeignet war, beide Zeile auf das höchite 
zu befriedigen. Ich verlangte, mit Judith und unberaubt 
meine Reife fortjegen zu dürfen, wofür ich ihm fagen 
wolle, wie er Winnetou fangen könne.“ 

„Er ging darauf ein?” 

„Mit Vergnügen, zumal als er hörte, daß Old 
Spatterhand bei Winnetou fei.” 

„Aber er traute Euch nicht recht; er hat Euch doch 
noch nicht freigelaſſen.“ 

„Ja, er konnte meine Bedingung doch nicht eher er⸗ 
füllen, als bis ich der ſeinigen nachgekommen war. Es 
ſtand feſt, daß man Euch auf Judiths Fährte treffen 
werde. Wir ritten Euch alfo auf derfelben ein wenig 
entgegen. Da kam der Orkan, welcher eine Sata Mor⸗ 
gana mit fich brachte. Sie fpiegelte ung drei Reiter ab, 
welche fich im Galoppe dem Bache näherten. Wer Tonnte 
das ſein?“ Niemand ald nur ihr! Die Komantſchen 
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waren dem Bache ſchon nahe; ſie dachten, daß ihr dort 
bleiben würdet, und zogen fich nach dem Walde zurück, 
welcher eine halbe Stunde rückwärts Liegt; ihre Spuren 
wurden vom Sande verweht. Als das Unwetter vorüber 
war, fahen wir euch relognozcieren gehen. Dann wurde 
es duntel, und wir fchickten Kundſchafter aus; fie kehrten 
zurüd und berichteten, was ihr thatet. Ihr ſaßt an 
einem Feuer beim Bache und brietet einen Truthahn. 
Später rüdten die Komantſchen aus, euch zu umzingeln; 
fie lagen rund um euch, ohne daß ihr es merltet; fie 
beobachteten auch, wie ihr die Wache unter euch verteilt 
hattet. Winnetou oder DId Shatterhand zu überrumpeln, 
das war ſchwer; darum warteten die Indsmen, bis der 
dritte wieder an die Neihe fam, Mafter Bothmwell, und 
diefer ließ fich auch unfchädlich machen, ohne einen Laut 
von fich zu geben; euch beide fejjelte man dann rajch im 
Schlafe. Nun wißt hr alles, und ich will den übrig: 
gebliebenen Truthahn nehmen, wie ex gebraten ift. Ich 
werde ihn mit Judith verfpeifen und Dabei lebhaft an 
Euch denken.” | 

„Ro ift Mrs. Silverhill ?* 

„Sie mußte unter der Obhut einiger Komantſchen 
im Walde zurücbleiben. Ich habe nur noch zwei Bitlen 
an Euch, welche Ihr als dankbarer Gentleman mir gewiß 
gewähren werdet.“ 

„Welche ?” 

„sh bin ein Freund von Gemwehren. Ihr feid im 
Befige von zweien, welche fo berühmt find, daß ich Euch 
dringend bitte, fie mir vor Euerm Tode zu vermachen.” 

„Und wenn ich das nicht thue?” 

„So nübt e8 Euch doch nichts, denn ich erkläre fie 
als meine gute Beute.” 

„Schön! Und die zweite Bitte?“ 
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„Ihr habt mir damal3 in Tunis einige Papiere ab- 
genommen; dazu wurde, wie ich meiß, ein Dokument 
über einen gewiſſen Leichenbefund aufgeſetzt. Wo befinden 
fih diefe Schriftftüce ?* 

„Seht nad) New Orleans zu Euerm Advokaten 
Fred Murphy. Er wird fie Euch jedenfalls zu verjchaffen 
wiſſen.“ 

„Verſucht nicht auch noch geiſtreich zu werden! Seht 
hier, den halben Truthahn habe ich; nun nehme ich auch 
die Gewehre.“ 

Er hatte wirklich die Ueberreſte des Vogels an ſich 
genommen; jetzt griff er nach den Gewehren, welche neben 
mir lagen. Da wir ſo raſch und vollſtändig überwältigt 
worden waren, hatten die Komantſchen es nicht für nötig 
gehalten, unſere Waffen aus unſerer Nähe zu ſchaffen. 
Schon wollte ich nach dem Häuptlinge rufen; da erklang 
hinter mir eine ſcharfe Stimme in jenem gebrochenen 
Engliſch, wie es von Indianern geſprochen wird: 

„Halt; leg die Gewehre hin!“ 

Zu gleicher Zeit trat der Sprecher vor, ſodaß ich 
ihn ſehen konnte. Es war der Häuptling, denn er hatte 
drei Federn in den Schopf geflochten. Es war mittler⸗ 
weile ſo hell geworden, daß man ſeine ſtolzen, harten 
Züge deutlich erkennen konnte. 

„Warum weglegen?“ fragte Melton. „Sie ſind mein.“ 

„Nein. Du haſt mir doch die drei Männer ver— 
ſprochen?“ 

„Ja, aber nicht ihre Sachen!“ 

„Das konnteſt du nicht. Was der Beſiegte bei ſich 
hat, gehört dem Sieger. Leg alſo die Gewehre weg!“ 

Und als der Weiße nicht ſofort gehorchte, zog er 
ſein Meſſer und drohte. Da ließ Melton die Gewehre 
fallen und ſagte zornig: 
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„Da nimm fie hin, obgleich fie dir nicht gehören! 
Sch werde zu unferm Wagen gehen und ſofort weiter 
fahren.“ 

„Warte noch!“ 

Warten! Wozu? Ich Habe Wort gehalten, und 
nun mußt du mich entlafjen, denn du haft eg mir ver- 
ſprochen!“ 

„Ich habe es dir verſprochen und werde mein Ver—⸗ 
fprechen halten. Aber Fonnteft du mir die Stunde jagen, 
in welcher ich die drei Krieger befommen würde?“ 

„Nein.“ 

„Sp Tonnte ich dir auch nicht die Zeit beftimmen, 
in welcher du geben darfft. Du bleibft jegt noch!“ 

„Willſt du mich etwa auch als Gefangenen be: 
trachten ?* 

Da donnerte ihn der Häuptling an: 

„Schweig, ftintender Koyote, und gehorche augen- 
blicklich!“ 

Jetzt ſetzte ſich Melton wieder neben mich nieder. 
Der Rote fuhr in gemäßigterem Tone fort: 

„Du haſt mir Winnetou und Old Shatterhand ver⸗ 
ſprochen; ich muß wiſſen, ob ſie es auch wirklich ſind.“ 
Und ſich vor Winnetou hinſtellend, betrachtete er dieſen 
mit flammendem Blick und fragte: 

„Wie ift dein Name?“ 

„sh bin Winnetou, der Häuptling der Apatſchen,“ 
antwortete der Gefragte. 

„Und wie heißeft du?” fragte er den Englifhman. 

„Ich heiße Bothwell.“ 

„Der Name iſt noch in keinem Zelte und an keinem 
Lagerfeuer erklungen.“ 

Darauf trat er zu mir, blickte auch mich eine Weile 
an und fragte: 
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„Nennt man dich Old Shatterhand ?* 

„Ja.“ 

„Du biſt ein Feind der Komantſchen?“ 

„Nein; aber ich verteidige mich gegen jeden roten 
oder weißen Krieger, von welchem ich angegriffen werde.“ 

„Haft du mit Winnetou die ‚ftarte Hand‘, den Häupt⸗ 
ling der Komantjchen, der mein Vater war, getötet?” 

„sa, aber nicht mit Winnetou, denn meine Kugel 
war es, die ihn niederftreckte.“ 

„Winnetou war dabei; ihn trifft diefelbe Schuld 
und diefelbe Strafe. Und da Bothmwell bei euch ift, wird 
er das gleiche Schickſal mit euch erleiden. hr werdet 
im Grabe der ‚jtarten Hand‘ lebendig eingemaüert werden. 
Nehmt die Gefangenen in die Mitte; wir kehren zu unjern 
Pferden in den Wald zurüd!“ 

Der Befehl galt feinen Leuten. Der Häuptling 
fonnte nicht viel über dreißig jahre zählen; nicht nur 
fein Geficht, fondern fein ganzes Auftreten, feine Stimme - 
fagte, daß er ein ftolzer und unerbittlicher Charalter jei. 
Bei ihm hatten wir auf feinen Fal eine Spur von 
Menfchlichleit, von Milde zu erwarten. 

Man nahm uns die Riemen von den Füßen, ſodaß 
wir laufen konnten; dann feßte fich der Zug in Bewegung. 
sch zählte dreiundzwanzig Komantfchen, welche uns trans⸗ 
portierten. Wir hatten eine kleine halbe Stunde zu gehen, 
ehe wir den Wald erreichten. Es war nicht eigentlich 
das, was man unter einem Walde verjteht; die Bäume 
Itanden nicht dicht und gejchlojfen bei einander; auch 
bildete er einen nur jchmalen Streifen, durch den wir 
gingen. Auf der andern Seite war die freie Prairie, 
und da weideten die Pferde unter der Aufficht zweier 
Indianer. Unfere Pferde waren natürlich auch mit- 

genommen worden. 
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Jetzt wurden wir anders gefeflelt, fodaß unfere Hände 
auf den Rüden zu liegen famen; dann ließ man uns 
auffteigen und band uns die Füße an die Sattelgurte, 
Auch Jonathan Melton beftieg ein Pferd; dann ging es 
in nördlicher Richtung galoppierend über die Prairie, 
welche jo breit war, daß wir zwei Stunden brauchten, 
um fie hinter ung zu legen. Auch hier hatte der geitrige 
Drlan das Gras mit Sand überftreut. 

Nun fahen wir hohe, belaubte Bäume 'vor ung und 
gelangten an das ſüdliche Ufer des Kanadian, an welchem 
entlang fich die Straße nad) San Petro und Albuquerque 
zieht. Freilich darf man da nicht an eine Straße nach 
unjern Begriffen denken. Von einem Wege fieht man 
nicht das geringſte. Es pflegten eben die Ochjenwagen 
bier zu fahren; das ift alles. 

Zwifchen den Bäumen ftand eine alte Karrete, bei 
welcher ſechs Pferde weideten. Die Jüdin jaß im Grafe, 
erhob fich aber, al® wir uns näherten. Zwei Männer, 
jedenfalls die gemieteten Kutjcher, lagen träge am Boden 
und blieben auch liegen, als wir famen. Fünf Komantjchen 
hatten da Wache gehalten, ſodaß die Schar des Häupt- 
lings aus dreißig Mann beitand. 

„Wir haben fie!” rief Melton der Jüdin zu. „Hier 
bring ich dir deinen abgeblitzten Anbeter.“ 

Bei den legten Worten deutete er auf mich. Gie 
lächelte und nickte ihm vergnügt zu, ohne einen Blick auf 
mich zu werfen. Was Tonnte ich gegen eine folche Frech: 
beit anders thun, als jchweigen! Da aber warf fich 
einer, von dem ich e8 am allerwenigften gedacht hätte, 
zu meinem Anwalt auf, nämlich der Häuptling jelbit. 
Er wendete fih zu Melton: 

„Du haft Wort gehalten, und ich halte auch das 
meinige. Ahr Tönnt weiterfahren, ohne daß wir euch 
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etwas thun oder etwas nehmen. Vorbher aber fieh dir 
einmal die Krieger an! Winnetou und DId Chatterhand 
waren gefangen und follten verbrannt werden; fie ent- 
kamen troß ihrer Feſſeln am hellen Tage und haben dann 
den tapferiten Häuptling der Romantjchen und zwölf 
feiner Krieger getötet. Sie haben ihn nicht Liegen lafjen 
zum Fraße der Geier und Koyoten, jondern ihn begraben 
und zu ihm feine Waffen und jeine Medizin gelegt, ſodaß 
er ohne Anftand in die ewigen Jagdgründe gelangen 
fonnte. Sie find unfere Feinde, aber große, berühmte 
Krieger und ehrlihe Männer. Wer aber und was bit 
du? — —* 

„sh bin auch ein Gentleman, der — —“ fiel 
Melton en. 

„Schweig!” unterbrach ihn der Häuptling. „ALS 
du eine fo lange Zeit mit Old Shatterhand redeteft, lag 
ich im Bufche Hinter euch und habe alles gehört, was 
du ihm geftanden haft. Du bift Tein Krieger, fondern 
ein feiger Dieb und Betrüger. Ich, der ‚große Pfeil‘, 
bin in den Städten der Bleichgefichter gemejen und habe 
viel gejehen. sch Jah auch Menfchen, welche man ein: 
gejperrt hatte, weil fie feige Diebe und Betrüger waren. 
Damit man fie von tapfern und ehrlichen Leuten unters 
fcheiden konnte, wurden ihnen die Haare vom Kopfe ge- 
fchoren. Ich Halte mein Wort, indem ich dich gehen 
lafje, aber zur Unterjcheidung von diefen kühnen und 
ehrlichen Männern folft du vorher das Haar verlieren. 
Nehmt es ihm mit euern Mefjern vom Kopfe!“ 

„Mein Haar? Mein — —“ 

„Schweig, Kröte, jonft nehme ich dir nicht nur das 
Haar, jondern das Leben!” donnerte ihn der Häuptling an. 

Freimillig gehorchte Melton dem Befehle nicht; ex 
Ichrie und zeterte vielmehr aus Leibesfräften, doch half 
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ihm das gar nicht. Er "wurde niedergeriffen und von 
zehn, zwölf nervigen, roten Fäuſten feftgehalten, worauf 
ein alter Komantfche ihm das Haar mit dem Bomwiemeffer 
berunterfchabte. Dies Talte und trockene Rafieren fchien, 
nach den Gefichtern zu fchließen, die er jchnitt, und nach 
dem Heulen, welches er hören ließ, weder jehr gefühlvoll 
vorgenommen zu werden, noch überhaupt etwas jehr Ent- 
züdendes zu fein. | 

ALS der Kopf vollftändig fahl war, wurde er los— 
gelafjen, fprang auf und retirierte hinter den Wagen. 
Jetzt wendete fich der Häuptling an die Jüdin, welche 
eben auch hinter dem Wagen verjchwinden mollte: 

„Halt, bleib! Der weiße Krieger Old Shatterhand 
wurde dein Anbeter genannt. Iſt er e8 geweſen?“ 

„sa,“ antwortete fie, ohne die Augen niederzufchlagen. 

„Du haft ihn abgemiefen und bift lieber mit dem 
Manne fortgegangen, der da hinter dem Wagen jtedt? 
Biſt du das Weib desjelben ?* 

„Noch nicht.“ 

„Ein rotes Mädchen würde niemals mit einem 
Manne eine folche Reife machen, deſſen Squam fie nicht 
if. Und deine Zunge ift nicht eine Zunge, fondern ein 
Schlangenzahn, welcher Gift ausfprist. Tauſend rote 
Squaws und Mädchen würden ja fagen, wenn Old 
Shatterhand fie begehrte; eine folche Pflanze, wie du 
bift, wird er nie begehrten. Du haft gelogen. Ge: 
ſtehe es!“ = 

„Ja,“ gejtand fie kleinlaut. 

„Und wider die Wahrheit ſpritzeſt du Gift gegen 
einen berühmten Krieger, den nur anzufchauen du nicht 
würdig bift! Du gleicheft innerlich dem, mit dem du 
fahren willft, und jollft ihm auch äußerlich gleichen. Du 
baft einen großen Krieger beleidigt, der zu ftolz war, fich 


mit einem Worte gegen ein Weib zu verteidigen. Nehmt 
auch ihr das Haar vom Kopfe! Dann mögen die beiden 
Kröten dahinfahren, wohin fie wollen!“ 

Da erhob die fchöne Judith ein Gefchrei, welches mich 
veranlaßte, den Häuptling fchnell zu bitten: 

„Avat⸗Uh ift ein tapferer Mann und großer Krieger; 
die Squam ift nicht wert, daß er an fie dentt. Er mag 
ihr das Haar lafjen und fich ſtolz von ihr und ihrem 
Gefährten wenden.“ 

Da warf er mir einen zornigen Blid zu und ant- 
wortete: 

„Wer giebt Old Shatterhand das Recht, einen Be- 
fehl des ‚großen Pfeiles‘ zu verbeſſern? Ein Häuptling 
und Krieger muß ſtets wiſſen, was er redet und thut, 
und darf nie ein Wort, welches er gefprochen hat, zurüd- 
nehmen. Es bleibt dabei. Man nehme auch ihr das 
Haar !* | 

sch hatte gethan, was ich in meiner bilflofen Lage 
vermochte, und wendete mich ab, um wenigftens nicht zu 
jehen, was ich leider hören mußte. Judith ſchien fich 
aus allen Kräften zu wehren; fie brüllte, als ob fie ge- 
ipießt werden ſollte. Als fie ruhig war, drehte ich mich 
wieder um, konnte fie aber nicht fehen, weil fie fich in 
die Kutſche geflüchtet hatte. Hinter derfelben lang jet 
die Stimme Meltons hervor: 

„Der ‚große Pfeil‘ mag mir noch einmal fagen, ob 
er jein Wort halten und die drei Gefangenen wirklich 
töten wird!“ 

„sh Halte mein Wort; fie werden morgen ein- 
gemauert,“ antwortete der Häuptling. „Nun aber mag 
das feige Bleichgeficht mit feiner Squaw, die nicht feine 
Squaw ijt, dafür forgen, daß wir fie nicht länger fehen, 
fonft nehmen wir ihnen noch mehr als das Haar allein!” 
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Die Pferde wurden eiligft vorgefpannt, die über- 
flüffigen hinten angehängt; die beiden Kutjcher ſprangen 
auf den Bod, Melton ftieg zu feiner Judith ein; dann 
fegte fich das Gefährt in Bewegung. Ber Menjch, den 
wir drüben in Afrika und bier hüben gejagt hatten, ent- 
fam abermals, und wir follten — lebendig begraben 
werden! 

Wir waren abgeftiegen und lagerten im Grafe. Die 
Komantſchen hatten. heute noch nichts genofjen; fie jollten 
bier efjen, ehe der Ritt nach dem Todesthale begonnen 
wurde, 

Es fiel mir nicht ein, die Hoffnung aufzugeben. Auf 
Gnade konnten wir freilich nicht vechnen; aber das ung 
beftimmte Schidfal follte uns erft morgen werden, und 
bi3 dahin hatten wir wenigftend noch zwanzig Stunden 
Zeit. Und was kann in zwanzig Stunden alles gefchehen ! 

Bon außen ber vechnete ich freilich auf Feine Hilfe. 
Wir mußten uns ſelbſt helfen. Aber wie? 

Zunächſt lag für uns eine Beruhigung in dein Um: 
flande, daß man uns nicht unnötig vorher quälen zu 
wollen jchien. Der Häuptling hatte gefagt und auch be- 
wiejen, daß er uns achtete. Mehr konnten wir zunächit 
nicht verlangen. 

Auch wir befamen zu efjen. Es gab Fleifch, und 
die Portionen, welche wir erhielten, waren jo groß wie 
diejenigen der Komantfchen. Da man uns nicht mie 
Kinder füttern wollte, mußten wir felbft effen, und damit 
das möglich war, wurden uns die Hände nach vorn frei 
gegeben, dafür aber die Füße feſt zufammengebunden. 
Natürlich wurde während diefer kurzen Zeit jede unjerer 
Bewegungen feharf beobachte. Dann murden uns Die 
Hände wieder auf den Rüden zufammengebunden. 

Dabei bemerkte ich, daß Emery, als er die Hände 
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nach Hinten legte, eine eigentümliche, wie hoxchende Miene 
machte. Er jah, daß ich das beobachtete, und fagte in 
deutfcher Sprache: 

„Du ſahſt wohl, daß ich genau aufpaßte?” 

„sa. Eigentlich hätte ich dies aber nicht bemerfen 
jollen, weil es die Noten ebenjo leicht jehen können; fie 
würden dann ebenfo gut ahnen, wie ich e8 geahnt habe, 
daß du irgend eine geheime Abficht haſt.“ 

Da wendete fich derjenige Romantjche, welcher uns 
am nächiten ſaß, an den Häuptling und jagte dieſem: 

„Die beiden Bleichgefichter ſprechen in einer Sprache 
miteinander, welche ich nicht verftehe.” 

„Old Shatterhand mag jagen, was für eine es iſt.“ 

„Es ift die Sprache meines Landes und Volkes,” 

„Wo liegt das Land deiner Vorfahren ?* 

„Weber dem großen öftlichen Meere drüben.“ 

„Das ift Doch England!“ 

„Rein; mein Vaterland liegt noch viel weiter im 
Oſten.“ 

„Hat dein Volt Todeslieder, wie wir roten Krieger 
fie haben 2” 

„sa, Sterbelieder und Sterbegebete zum großen 
Manitou.” 

„In eurer eignen Sprache?“ 

„Ja.“ 

Da erhob er ſeine Stimme, daß alle es hören konnten, 
und ſagte: 

„Wenn ein tapfrer Krieger den Tod nahen ſieht, ſo 
rüſtet er ſich darauf. Er gedenkt ſeiner Thaten und 
preiſt ſie in der Weiſe ſeines Volkes. Die beiden Bleich⸗ 
geſichter ſind tapfre Krieger; ſie werden ſterben und müſſen 
von ihren Thaten in der Sprache ihres Volkes ſprechen. 
Wir dürfen ſie töten, aber ihre Seelen müſſen wir ihnen 
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laffen, damit die ‚tarfe Hand‘ von ihnen in den ‚ewigen 
Ssagdgründen bedient werden kann. Stören wir fie alfo. 
nicht, wenn fie in der Sprache ihres Volkes miteinander 
ſprechen!“ 

Das war denn doch eine große Nachſicht von einem, den 
ich für unnachſichtig gehalten hatte, eine Nachſicht freilich, 
welche nur die Folge ſeiner religiöſen Anſchauungen war. 
Nun konnte ich mich mit Emery nach Belieben unter⸗ 
halten. Wir zeigten dabei ſo tiefernſte Geſichter, als ob 
wir von nichts als dem uns bevorſtehenden Tode ſprächen. 

„Alſo,“ fragte ich, „woran dachteſt du vorhin, als 
mir dein Geſicht ſo auffiel?“ 

„An ein Kunſtſtück, welches ich einigemale geſehen 
und dann auch nachgemacht habe. Es heißt ‚Der ge- 
feffelte Herenmeifter‘, und ich kam auf den Gedanken, ob 
e3 vielleicht möglich fei, es bier an den Mann zu 
bringen.” 

„Hm! Bilde dire nicht ein, die Leute hier durd) 
irgend einen Hokuspokus zu täufchen!“ 

„Es ift nicht ein Hokuspokus, fondern es handelt 
fih um zwei Aunftgriffe, die feinem Weißen und noc) 
viel weniger einem Indianer auffallen würden.“ 

„Muß es gezeigt werden, oder kann man es nad) 
der bloßen Befchreibung begreifen ?” 

„eigen ift beffer, bier aber nicht möglich, Der 
Herenmeifter läßt fi) mit einem Riemen oder Bande, 
einer Schnur die Hände auf dem Rüden zufammenbinden 
und ift dann imftande, fich der Feſſel jeden Augenblic 
zu entledigen.” 

„Aber es kann leicht bemerft werden?” 

„Nein, jondern fehr ſchwer. Die Hauptfache tft, dag 
man ſich den Riemen erſt jelbft auf das linke Sr 
legen darf.“ | 
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„Das würde vielleicht nicht auffallen; man will dem 
Noten, der einen bindet, behilflich fein. Weiter!” 

„Paß auf! Man faßt den Riemen in der Mitte, 
legt da8 eine Ende über das linke Handgelent und läßt 
es um Ddasfelbe knoten. Während der, welcher fefjelt, 
den Riemen feit anzieht, zieht man am andern Ende 
jelbft auch mit, fcheinbar, um den Knoten und Die 
Schlinge doppelt fejt zu machen, in Wahrheit aber wird 
der Knoten umzogen, das heißt, er wird auf dem Riemen 
beweglich, laßt fich auf demfelben hin und ber fchieben. 
Dies ift für den, der bindet, und auch für die Zufchauer 
volftändig unbemerkbar. Darauf hält man beide Hände 
auf den Rüden, um das andere Ende um da3 Gelent 
der rechten Hand zu legen und zu binden. Dabei faßt 
man den rechten Rodärmel an, als wolle man ihn zur 
Seite halten, damit die betreffende Perſon beſſer binden 
fann. Dadurch werden die Hände mehr voneinander 
entfernt, und man behält Raum zum Aufziehen der 
Schlinge, während man zugleich Gelegenheit befommt, den 
Riemen während des Bindens fehroff anzuziehen. Nun 
kann ſich jedermann, ohne das Geringite zu bemerken, 
von der Feftigkeit der Feſſel überzeugen, und doch ift es 
nun möglich, durch Auffchieben des einen oder des andern 
umgezogenen Knotens bald die rechte und bald die linfe 
Hand nad) Belieben frei zu machen; man kann fie aud) 
wieder fejjeln und die Knoten zu jeder Zeit unterfuchen 
laſſen. Vermagſt du dich hineinzudenten ?“ 

„Sehr leicht. Ich halte es für möglich, daß wir 
dem Kunftftücde unfere Rettung verdanten.“ 

„sa, ich habe vorhin, als wir wieder gebunden wur⸗ 
den, gut aufgepaßt. Ich bin genau jo gebunden, wie es 
Vorausfegung des KRunftftüdes ift. Wenn man ung die 
Hände vielleicht zum Abendefjen frei giebt und fie dann 
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wieder auf den Rüden feſſelt, denke ich, e3 nicht ſchwer 
fertig zu bringen, daß man fie in meiner Weife feſſelt; 
du nicht auch?” 

„Hm! Sch bin freilich überzeugt, die jo einfache 
Hererei auch fertig zu bringen, doch nur fo, wie man es 
beim erſten Berfuche Tann; bier aber, wo es fich um 
Freiheit und Leben handelt, gehört mehr Uebung dazu; 
ich werde den Verſuch aljo dir überlajjen.“ 

„Warum? Wenn wir auch Winnetou das Kunſtſtück 
erklären, können wir uns alle drei zu gleicher Zeit und 
im paffenden Augenblick fchnell frei machen. Handeln wir 
dann, fo find wir verſchwunden, ehe man nur daran dentt, 
uns feſtzuhalten.“ 

„Das klingt zwar verlocdend, ift aber nicht jo leicht, 
wie du denkſt. Eritens, wie wollen wir Winnetou eine 
ſolche Erflärung geben, ohne daß unfere Wächter fie auch 
mit hören? Er verfteht ja nur wenig deutjch, und eng- 
lifch wieder verftehen fie, wenigftens genug, um zu wiſſen, 
wovon wir fprechen.” 

„DaB ift freilich wahr!” 

„Und zweitens iſt doch die Hauptjache, daß der Um» 
ftand nicht auffällt, daß man felbft den eriten Griff bei 
der Feffelung thut. Bei nur einem wird e3 jedenfalls 
überfehen ; thun wir aber alle drei den Griff, fo muß es 
nicht nur die Aufmerkſamkeit, fondern vielmehr Verdacht 
erregen. Ich bin alfo ganz dafür, daß nur du das 
Kunſtſtück unternimmift.“ 

„Was wird aber dann mit euch?” 

„Müflen fehen. Es wäre ein Mefjer von nöten; 
man hat ung aber die unferigen mit den übrigen Waffen 
abgenommen.” 

„Was das betrifft, jo habe ich eins, ein kleines Ein- 
ſchlagemeſſerchen mit Nagelfeile; ich pflege e8 in der in- 
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nern Wejtentajche zu tragen. Man wird uns jedenfalls 
die Tafchen leeren, doch denke ich, daß man das Innen⸗ 
täfchchen nicht finden wird.“ 

„Das paßt ganz vortrefflich, Belommft du die Hände 
frei und haft das Mefjerchen, jo fannft du deine Fuß— 
Ihlingen und dann auch unfere Feſſeln ducchjchneiden.“ 

„Well, follte mich freuen! Ganz abgefehen von der 
Größe der Gefahr, in welcher wir uns befinden, wünfche 
ich herzlich, daB die Befreiung durch mich fommen dürfe, 
da ich es bin, der a Schuld an unferer Gefangenjchaft 
trägt.“ 

„Haft du denn, als ſie kamen, nichts gehört?“ 

„Nicht einen Hauch, obwohl ich wirklich ſcharf und 
unausgeſetzt aufgepaßt hatte. Ich beſitze aber leider nicht 
ſo empfindliche Ohren wie du und Winnetou. Du kannſt 
dir denken, welche Vorwürfe ich mir mache!“ 

„Das laß ſein! Es iſt nicht ungeſchehen zu machen, 
und hätte einer von uns andern Wache geſtanden, wäre 
die Ueberrumpelung auch keine Unmöglichkeit geweſen.“ 

„Du haſt aber ſelbſt gehört, daß ſie gewartet haben, 
bis die Reihe an mich gekommen iſt.“ 

„Das geht mich nichts an. Wir ſind gefangen und 
wollen wieder loskommen. Durch Vorwürfe aber erlangen 
wir die Freiheit keineswegs.“ 

Winnetou ſaß neben uns, verſtand nur wenig von 
von dem, was wir ſprachen, doch war zu hoffen, daß wir 
ihm die nötige Mitteilung würden machen können. Zu: 
nächſt geſchah, was wir vorhin vorausgefegt hatten: Nach 
dem Efjen wurden unfere Tafchen unterfucht und geleert. 
Man nahm und alles ab, doch blieb glücklicherweife 
Emerys kleines Mefferchen unentdedt. 

Dann wurden wir wieder auf die Pferde gebunden, 
und man brach nach dem Thale des Todes auf. 


— 13 — 


Damals, als ich mit Winnetou die Komantjchen 
dorthin verfolgte, war das Thal nicht ihr Ziel; fie zogen 
hin und her, um uns irre zu fiihren und von ihrer Spur 
abzubringen; darum dauerte es mehrere Tage, ehe unfer 
Rachewerk in jenem Thale zum Abfchlufje kam. Heute 
aber wollte man direkt nach demfelben und Tonnte es in 
fieben oder acht Stunden recht gut erreichen. 

Die Romantjchen waren weit befjer beritten, als wir; 
fie hatten fogar einige Pferde, welche man ausgezeichnet 
nennen konnte. Der Ritt ging durch eine Art von Furt 
über den Sanadian und dann auf der andern Seite nord⸗ 
wärts. Am Flufje gab e8 Bäume und Gras. Bald 
hörten die erfteren auf, und als wir ung dann weiter 
vom Waſſer entfernten, verſchwand auch daß letztere nad) 
und nach. 

Das Todesthal hatte feinen Namen nicht etwa dem 
Umftande zu verdanten, daß wir dort den Häuptling er- 
fchoffen und begraben hatten, fondern weil e8 in einer wie 
ausgeftorbenen Gegend lag. „Starte Hand“ hatte es da- 
mals aufgefudht, wohl um fich in der Einjamleit vor ung 
verfteckt zu halten. 

Das Thal hatte die Form und Geftalt eines einge: 
funfenen Kraterd. Die Wände ftiegen fteil an und be- 
ftanden aus feitem Geſtein. Es gab nur einen Weg, um 
zu Pferde in den Keffel Hinabzulommen; zu Fuße konnte 
man wohl aud) an andern Stellen Fletternd binab- und 
binaufgelangen. Die Thalfohle bildete einen Kreis, dejjen 
Umfang man in einer halben Stunde abgehen Tonnte. 

Am nördlichen Rande drang ein Fleines Waffer aus 
dem Boden; es fchmecte aber leicht nach Schwefel und 
verſchwand bald wieder in der Erde, Doch reichte e8 aus, 
einigen Kräutern und Gräfern dag Leben zu frijten. 


Um die Mittagszeit wurde unterwegs a 
May, Satan und Iſchariot III 
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und zu unferer Freude erhielten wir dabei wieder eine 
Portion getrochnetes Fleiſch. Da konnte das Kunftftüc 
verfucht werden. Wir befamen die Hände frei und afßen. 
Als wir fertig waren, wurden wir wieder gebunden. Ich 
achtete mit großer Spannung auf Emery. Er langte mit 
der unbefangenften Miene nach dem Riemen, mit welchem 
er gefejjelt werden follte, legte ihn fich auf das linte 
Handgelenk, ließ dort den Knoten ſchürzen und legte dann 
feine beiden Hände auf den Rüden, um nun auch die 
Rechte binden zu lafjen. Der Rote ließ das ganz jo ge- 
fchehen, unterjuchte, als er fertig war, die Feſſel genau 
und machte dann ein fo zufriedenes Geficht, daß ich über- 
zeugt war, Emery habe als Herenmeifter Fiasko gemacht. 
Darum fragte ich ihn: 

„Nun, du haft dich getäufcht? Der Note hat deine 
Feſſel jo genau unterjucht und nichts gefunden.“ 

„Und doch ift er betrogen. Ich Tann jeden Augen- 
blie® mit der Hand heraus. Ich wollte, ich könnte es dir 
zeigen. Weißt du, was ich möchte?“ 

„Run?“ 

„Heute abend auf das Eſſen verzichten. Wenn ich 
nicht effen will, braucht man mir die Arme nicht frei zu 
geben; dann bleibt der Riemen, wie er jebt ift, und ich 
kann in jedem Augenblid los. Eſſe ich aber, jo weiß 
ih nicht, ob mir das Kunftitüd wieder fo gelingt, 
wie jetzt.“ | 

„Es Tann aber fehr leicht Mißtrauen erwecken, 
wenn du nicht ejjen willft; denn wem der Arm fo lange 
Zeit nach hinten gefeſſelt ift, der ergreift jede Gelegen- 
beit, ihn einmal frei und nach vorn zu bekommen.“ 

„Das ift jehr richtig. ES könnte wirklich auffallen, 
und jo will ich Lieber nicht auf das Efjen verzichten.“ 

Als wir wieder aufgebrochen waren, ritten wir drei 
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nebeneinander. Wir hatten Winnetou in der Mitte, und 
es gelang uns, ihn in kurzen Worten, welche von den 
vor und hinter uns reitenden Roten in ihrem Zufammens 
hange nicht verftanden wurden, mitzuteilen, was wir für 
eine Abficht hegten. Sein ſchönes, hellbronzenes Geficht 
blieb vollftändig unbeweglich, als er die frohe Botfchaft 
hörte; dann fagte er leife: 

„rei, ja, doch nicht ohne meine Silberbüchje!“ 

„Und auch ich nicht ohne meine Gewehre,“ ftimmte ich 
in deutfcher Sprache und laut, zu Emery gewendet, bei. 

„Und wenn das nicht möglich ift?* fragte dieſer. 

„So hole ich fie mir jpäter. Die Freiheit ift ein Loft» 
bares Gut; was thue ich aber hier in folcher Gegend mit 
ihr, wenn ich feine Waffen habe?“ 

„Sehr richtig; aber es handelt fich nebenbei auch um 
das Leben!” | 

„Das giebt den Ausfchlag Alfo fort, ſelbſt ohne 
Waffen! Aber wenn mir das Leben ficher wäre, fo 
würde ich die Gefangenjchaft nicht eher verlafjen, als 
bis ich meine Waffen wieder in den Händen hätte.“ 

Es war vielleicht eine Stunde vor der Dämmerung, 
al3 wir an dem Rande des Todesthales anlangten. Wir 
ritten die fteile und fchmale Senkung hinab, einer hinter 
dem andern und langfam wie ein Leichenzug. Wenn wir 
wirklich da nicht wieder herauffommen follten! Ich ſchüt⸗ 
telte den Gedanten mit den Achjeln von mir ab. Nein! 
Wenn wer beftimmt war, unten zu bleiben, dann die 
Romantfchen, aber nicht wir! 

Als wir die Thalfohle erreichten, lenkte der Häupt- 
ling nach der Stelle hin, wo das Waſſer aus dem Felſen 
trat. Dort hielt er an und ftieg vom Pferde; die an- 
dern thaten ebenjo, denn hier am Wafjer jollte die 
Nacht zugebracht werden. Als wir abgejtiegen waren, 
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wurde der Verfuch gemacht, die Pferde zu tränfen; fie 
wollten aber das fchmwefelhaltige Waffer, welches wie faule 
Eier roch und ſchmeckte, nicht nehmen. 

Währenddem ließ ich meinen Blid über das Thal 
bin fchweifen. Am nördlichen Rande, da, wo die Felfen 
am fteilften aufftiegen, befand fich die Spalte, in welcher 
wir damals den Häuptling begraben hatten. Sie war 
nicht groß, unten vielleicht nicht ganz ſechs Fuß breit, 
und verjüngte fich fo fchnell, daß fie in Manneshöhe eine 
Breite von nur noch zwei Spannen betrug; von da aus 
ging fie in gleicher Breite in eine beträchtliche Höhe hin- 
auf. Da fie in folchder Höhe unmöglich verjchloffen wer: 
den konnte, fo hatte die Luft Zutritt, und wenn wir 
wirklich bier eingejperrt werden follten, jo konnten wir 
zwar verhungern und verdurften, aber doch wenigſtens 
nicht erfticden. Die Steinplatte, welche man vorgelegt 
hatte, war jchwer und unten breiter als der Spalt; ihre 
Höhe betrug drei Ellen. Troß ihrer Schwere genügte fie 
nicht, und im Grabe feitzubalten, denn wir drei Männer 
waren ſtark genug, fie von innen nach außen umzumerfen 
und uns dadurch den Weg in die Freiheit zu bahnen. 
- Aber es lagen Steine genug in der Nähe, vor und an der 
Platte einen fo großen Haufen aufzutürmen, daß es ung 
unmöglich wurde, die Platte auch nur einen Zoll weit 
zu lüften. 

Die Noten führten uns zunächit nach dem Grabe. 
Sechs von ihnen waren nötig, die Platte zu entfernen. 
Als dies gejchehen war, trat der Häuptling vor die 
Deffnung und fagte in feierlichem Tone: 

„Hier liegt Ateſcha-Mu begraben, der große Häupt- 
ling der Komantfchen. Sein Geift ift in die ewigen 
Jagdgründe eingegangen, wo er vergebens auf die Seelen 
feiner Mörder gewartet hat, die ihn dort bedienen follen. 
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Er mag zurüdlehren, um zu hören, wa3 ich, fein Sohn 
und Rächer, ihm zu fagen habe!” 

Er wartete eine kleine Weile, jedenfalls um dem 
Geifte ſeines Vaters Zeit zu geben, den Weg von den 
ewigen Jagdgründen bis hierher zurüczulegen, und fuhr 
dann fort: 

„Die ‚ftarle Hand‘ wurde von Winnetou und Old 
Shatterhand verfolgt und getötet. Tie beiden feindlichen 
Krieger find jet in meine Hand geraten und follen 
feinen Tod mit ihrem Leben bezahlen. Jeder Tote geht 
jo in die ewigen Jagdgründe ein, wie er im Augenblide 
des Sterbens bejchaffen if. Wollten wir die Mörder 
quälen und verwunden, fo würden fie ſchwach und blutend 
zu Ateſcha⸗-Mu gelangen und ihm nur fchlechte Diener 
fein können; darım werden wir fie nicht befchädigen, 
fondern fie zu feinen Gebeinen einmauern, damit fie 
ohne Wunden fterben und er jtarfe Diener bekommt, 
mit denen er in den ewigen Jagdgründen vor allen Ab⸗ 
gejchiedenen prangen kann. Homgh!” 

Die Blatte wurde wieder vorgelegt, ohne daß es mir 
möglich gewefen war, einen Blick in das Grab zu werfen. 
Dean führte uns nach dem Waſſer zurücd, doch durften wir 
nicht dort bleiben. Ungefähr fünfundzwanzig Schritte 
davon befand fich ein ſchmaler Einfchnitt in den Felſen, 
in welchen wir gebracht wurden. Wir mußten und da 
niederjeßen, und nachdem man uns an den Füßen ge- 
fejfelt hatte, blieben zwei Mann zurüd, um uns zu be- 
machen. Die andern gingen wieder zum Waſſer, nachdem 
der Häuptling den beiden Mächtern die größte Vorficht 
und Aufmerkjamteit eingefchärft hatte. 

Diefe Vorſichtsmaßregel hatte man getroffen, weil 
der SFelfeneinfchnitt fich außerordentlich gut zur Aufnahme 
von ung eignete, Wir hatten von drei Seiten Felfen, 
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und auf der vierten jaßen die bis an die Zähne bemaff- 
neten Wächter; da waren wir den Noten viel ficherer, 
al3 wenn fie uns mit draußen am Wafler behalten hätten. 

„Ein verwünjchter Einfall, uns hier hereinzuftecken!“ 
brummte Emery in deutjcher Sprache. „Höchft unange- 
nehm, daß fie auf diefen Gedanken gefommen find!“ 
| „Warum ?* fragte ich. 

„Weil wir nun hier eingejperrt find und fchmerlich 
herausfommen werden.“ 

„Meinft du? Mir tft e8 im Gegenteile fehr lieb, 
daß fie es gethan haben.” 

„Das begreife ich nicht. Hier fehen wir nichts. 
Draußen hätten wir alles hübfch beobachten können und 
hatten nach allen Seiten Raum.“ 

„Aber wir konnten auch felbft beffer beobachtet wer⸗ 
den. Laß es erft dunkel werden; dann können uns Die 
Wächter nicht mehr fehen, und wir machen ung frei, ohne 
daß fie es bemerten. Hier find nur vier Augen auf uns 
gerichtet; draußen am Waſſer aber wären wir allen 
Blicken ausgeſetzt geweſen.“ 

„Hm, mag ſein! Du haſt eben die Eigenſchaft, allem 
Schlechten eine gute Seite abzugewinnen.“ 

Es wurde dunkel, und man brannte ein kleines 
Feuer an, doch leider nicht am Waſſer, wo die Indianer 
lagen, ſondern vor unſerer Spalte. Zu einem großen 
Feuer, an welchem Fleiſch gebraten werden konnte, war 
kein genügendes Material vorhanden; die dürren Abfälle 
der Pflanzen, welche es hier gab, reichten aber hin, eine 
kleine Flamme zu nähren, die unſere Bewachung er—⸗ 
leichterte. 

Das war freilich höchfſft unangenehm. Der Felſen— 
einfchnitt, in welchem wir uns befanden, bot Raum für 
nur drei Perfonen. Das Feuerchen brannte vor dem- 
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felben, und ungefähr vier Schritte davor faßen die 
Wächter. MWollten wir fie übermältigen, jo mußten wir 
über daS Teuer hinweg, und da fanden fie jedenfalls 
Zeit, die Waffen zu ergreifen oder wenigſtens Hilferufe 
auszuftoßen, durch welche die andern herbeigerufen wur: 
den. Dazu leuchtete der Schein des Feuers, jo klein e8 war, 
zu uns herein, ſodaß e8 leicht war, ung zu beobachten. 

„Da Haft du es!“ ſagte Emery. „Oder giebft du 
mir auch jegt noch nicht recht?“ 

„Nein. Mir ift die Beleuchtung ebenfo unangenehm, 
wie dir; aber es ift trogdem beſſer, wir befinden uns bier 
als draußen. Draußen lägen wir gewiß inmitten der 
Roten, hier haben wir es nur mit zweien zu thun. Und 
denkſt du etwa, daß das Feuer die ganze Nacht brennen 
wird ?* 

„Natürlich! Sie werden fich hüten, es ausgehen 
zu lafjen.“ | 

„Wenn fie genug Holz haben, ja. Aber bis es Tag 
wird, müfjen mwenigitens acht Stunden vergeben, und ich 
glaube nicht, daß das Feuerungsmaterial bis dahin 
reichen wird. Sieh nur, wie fchnell die kleinen Pflänz- 
chen verbrennen, und wie winzig der Haufen ift, den fie 
davon gejammelt haben!” 

Aber man fammelte, wie wir bald fahen, noch 
weiter; der Haufen wurde größer und größer, doch 
nicht jo groß, daß er bis zum Anbruch des Tages 
reichen konnte. 

Wir befamen das Abendbrot fehr jpät; es beitand 
wieder aus einem Stück Fleifh., Man nahm ung dazu 
die Handfefjeln ab, welche dann wieder angelegt wurden. 
Zu unferer Freude glückte es dabei Emery, den, der ihn 
band, abermals zu täufchen; er Tonnte auch nun die 
Hände aus den Riemen bringen. 
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Die beiden Wächter wurden in zweiltündigen 
Zwiſchenräumen abgelöft, und ftet3 unterfuchten die Neu- 
angetretenen genau, ob unjere Banden noch in Ordnung 
feien. Keiner von ihnen merkte, daß Emerys Riemen 
gelockert werden konnte. 

Die Roten waren fehr lange wach. Wir hörten ihre 
Stimmen bis nach Mitternacht. Jedenfalls fprachen fie 
von ung, und das war allerdings ein Gefprächsftoff, den 
fie noch viel länger hätten ausſpinnen können. Endlich 
wurde es ruhig; fie fchienen fich fchlafen gelegt zu haben. 

Wir aber fchliefen natürlich nicht; wir lagen mit 
den Köpfen nahe bei einander und unterhielten ung im 
Flüftertone, jodaß unfere Wächter nichts hören konnten. 
Das Feuerchen brannte noch, doch war der Holzhaufen 
jet fo Elein geworden, daß er in einer Stunde zu Ende 
fein mußte. Wir bedienten uns jet der englifchen 
Sprache, damit Winnetou fich mit beteiligen könne. 

„Verwünſchte Gefchichte!" knurrte Emery. „Selbſt 
wenn es uns gelingt, hinauszukommen, iſt es nun bei- 
nahe zu ſpät geworden!“ 

„Wieſo zu ſpät?“ fragte ich. 

„Das verfteht fich doch ganz von jelbit! Es ift 
draußen zwar jtill, aber wir wiſſen doch nicht, ob fie alle 
Schlafen ; darum müſſen wir noch warten, wenigiten3 noch 
eine Stunde Und dann iſt die Ablöjung nahe, welche 
fofort bemerkt, was gefchehen ift.“ 

„Sp warten wir eben, bis dieſe vorüber ift.” 

„Das ift eine koſtbare Zeit, die wir nicht wieder 
einholen Tönnen. Und wenn wir hier hinaus find, Tönnen 
wir noch nicht gleich fort; denn wir müſſen doch Pferde 
haben. Wer weiß, wie lange e3 dauert, ehe e8 und ge- 
lingt, in den Sattel zu kommen. Leicht werden wir da⸗ 
bei ermifcht!* 
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„Man wird uns nicht dabei erwifchen, weil es uns 
nicht einfallen wird, uns bei den Pferden aufzuhalten.“ 
„Wie? Du willft, daß wir zu Fuße fliehen ?* 

Ja.“ 

„Zu Fuße fort! Da kannſt du darauf ſchwören, daß 
fie ung einholen werden!” 

„Gewiß nicht. Wir fliehen zu Fuße, aber nicht weit, 
denn wir werden das Thal gar nicht verlafjen.” 

„Sicht? Erkläre dich deutlicher!“ 

„Es handelt fich vor allen Dingen um unfere Waffen. 
Es ift anzunehmen, daß wir diejelben jet nicht erwiſchen 
fönnen. Fliehen wir meit fort, fo büßen wir fie ein. 
Wir bleiben alſo hier, um den Augenblid zu erwarten, 
an welchem wir fie uns nehmen können.“ 

„Wie ift e8 möglich, hier zu bleiben? Giebt es denn 
ein Verſteck, in welchem wir ficher fein Lönnten?” 

„sa, im Grabe des Häuptlings,” 

„Ah! Das ift ein Fühner, ein verwegener Gedante!“ 

„Bei weitem nicht fo verwegen, wie du denkſt. Es 
wäre viel gewagter, wenn wir das Todesthal verlaſſen 
und über die weite Ebene fliehen wollten, wo wir auf 
große Entfernung bin gefehen werden können. Wir 
hätten die Verfolger gleich beim Beginn des Tages hinter 
uns und würden gewiß eingeholt, Was das zu bedeuten 
hat, wenn wir weder Pferde noch Maffen befigen, das 
brauche ich dir nicht erft zu jagen.“ 

„Aber iſt es denn fo gewiß, daß wir nicht zu den 
Bferden können und auch die Waffen zurüclafjen müfjen?“ 

„Beinahe gewiß. Auch handelt es fich nicht nur um 
die Waffen, fondern auch um die andern Gegenftände, 
welche man ung abgenommen hat.“ 

„Können wir nicht Hinfchleichen und fie heimlich, 
nehmen ?” 
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„Wahrfcheinlich nicht. Es ift vorauszujehen, daß wir 
dabei ertappt würden.“ 

„So mögen fie uns ertappen! Alle Wetter, wenn 
ich nur erft meine Glieder frei habe, dann will ich den 
Noten jehen, der mich wieder fangen joll!“ 

„Meinft du, daß ich weniger entjchlofjen bin, als 
du? Aber ich habe feine Luft, mich, wenn ich einmal 
frei bin, wieder fangen zu lajfen. Ich ſage auch gar 
nicht, daß mein Gedanke, ung im Grabe des Häuptlings 
zu verſtecken, unbedingt ausgeführt werden jol., Wenn 
wir uns von den Feſſeln befreit haben, werden wir erft 
fehen, ob die Noten alle jchlafen und wie es mit unjern 
Sachen ftehbt. Dann wiſſen wir, wie wir ung zu ent» 
fcheiden haben.“ 

„sa!“ flüfterte jet Winnetou, welcher bisher ge: 
fchwiegen hatte. „Der Plan meines Bruders Shatter: 
band ift fehr gut. Die Komantfchen werden nicht alle 
fortreiten, denn fie wiffen, daß wir laufen müfjen und 
unbemwaffnet find, uns alfo nicht mehren können. Gie 
werden denten, es fei ſehr leicht, uns wieder feitzunehmen. 
Darum wird der Häuptling nicht alle fortſchicken, zumal 
doch jemand unfere Sachen bewachen muß.” 

„Wieſo unfere Sachen bewachen?“ fragte Emery. 

„Mein Bruder weiß doch, daß wir unverlebt in die 
ewigen Jagdgründe gefandt werden follen. Wenn dies 
gefchieht, jo giebt man uns auch alles mit, mas wir be- 
feffen haben. Winnetou kennt die Gebräuche der roten 
Männer jehr genau. Unfere Körper und Glieder follen 
nicht befchädigt werden, damit wir in den ewigen Jagd⸗ 
gründen tüchtige und ftarfe Sklaven des toten Häuptlings 
fein können. Da giebt man ung auch unfere Waffen 
und alles andere mit, damit die Gegenftände jenfeits in 
das Eigentum der ‚flarten Hand‘ gelangen. Durch unfere 
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Gewehre wird der tote Romantjche in den ewigen Jagd—⸗ 
gründen der berühmtefte Krieger werden.” 

„Ab, jo! Die Romantfchen glauben alfo, daß alles, 
was man mit ung begräbt, mit uns ins jenfeitige Leben 
gelangt ?” 

„a. Wir werden dem Toten geopfert und aljo 
drüben feine Diener fein; folglich wird ihm alles gehören, 
wa3 wir mit hinüber bringen. Doch ftill, die Ablöfung 
kommt!“ 

Unſere Wächter ſtanden auf, um den beiden, welche 
jetzt kamen, Platz zu machen. Letztere unterſuchten ebenſo, 
wie es die vorigen gethan hatten, unſere Riemen und 
ſetzten ſich dann nieder. Dabei ſchob der eine von ihnen 
die letzten Pflanzenſtengel, welche es gab, in das Feuer, 
das nur noch einige Minuten brannte und dann verlöſchte. 

Jetzt, da das Feuer nicht mehr brannte, wurde der 
Himmel für uns ſichtbar. Es zogen Wolken darüber 
hin, zwiſchen denen nur einzelne Sterne hernieder⸗ 
fchimmerten. Es war draußen vor unjerm TFelfeneinfchnitte 
jo dunkel, daß wir die beiden KRomantfchen, obgleich fie 
höchftens drei Meter von uns entfernt lagen, kaum jehen 
fonnten. 

ALS eine Vierteljtunde vergangen war, 309g Emery 
die Hände aus dem Riemen und machte dann mit Hilfe 
feines Fleinen Meſſerchens auch feine Füße frei. Dann 
fnüpfte er unfere Riemen auf, was einige Zeit erforderte. 
Es wäre weit fchneller gegangen, wenn er fie durch—⸗ 
fehnitten hätte, aber wir brauchten fie für unfere Wächter. 
Das wollte ihm freilich nicht in den Kopf. Er flüfterte 
ung zu: 

„Es wäre viel bejjer, ſie zu töten, anjtatt fie nur 
zu betäuben. Ein einziger Ruf von ihnen kann un? ge- 
fährlich werden,” 
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„Die Möglichkeit, daB fie Zeit zu einem Hilferufe 
befommen, ift in beiden Fällen vorhanden,” antwortete 
ich ihm, „und man tötet einen Menfchen nur dann, wenn 
e3 unbedingt notwendig iſt.“ 

„Well, wie du willſt! Wer macht fich über fie her? 
Mir alle drei?“ 

„Nein, nur Winnetou und ih. Wir haben den 
Griff beſſer weg, al3 du. Ich nehme den rechts, und 
Winnetou faßt den linken.” | 

Unfere Hände hatten von den Riemen gelitten; wir 
rieben und fneteten die Gelente, um den Umlauf des 
Blute3 zu unterftügen,; dann gingen wir an das Werl, 
bei welchem es galt, außerordentlich vorfichtig zu fein, 
denn die beiden Noten jaßen draußen fo, daß fie ung 
die Gefichter zukehrten. Wir mußten auf fie zufriechen. 
Wenn fie und nur einen einzigen Augenblict eher be- 
merkten, als wir ihre Kehlen zwiſchen unjern Händen 
hatten, war unfer ganzer Plan zunichte. 

Glüdlicherweife war e8 bei uns noch dunkler, als 
draußen bei ihnen. Wir erhoben uns auf die Kniee und 
rutfchten auf fie zu. Dabei jchloffen wir die Augen jo: 
weit, daß wir eben nur noch unter den Lidern bervor- 
blicken konnten, denn ein offenes Auge ift jelbft in folcher 
Finfternis, wenn e3 durch eine feelifche Erregung erleuchtet 
wird, zu erkennen. Es galt zweierlei: erſtens mußten 
wir fo fchnell und ficher zugreifen, daß feine Zeit zu 
einem Ausrufe, ſelbſt nicht zu einem Röcheln oder Stöhnen 
blieb, und zweitens mußte dies vollftändig Yeräufchlos 
gejchehen, weil jeder hörbare Stoß oder Fall die andern 
Roten aufmerkfam machen konnte. Ganz von felbit ver: 
itand es fi), daß wir zu gleicher Zeit zugreifen mußten, 
wenn der Coup gelingen follte. 

Wir kamen ihnen näher und näher, Da berührte 
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Winnetou meinen Arm; das war da8 Zeichen. Ich 
fchnellte mich fofort vorwärt3 und hatte im nächiten 
Augenblil den einen Komantjchen mit beiden Händen 
am Halſe. Bon vorn ift der Griff viel fchmerer, als 
von hinten; er gelang uns aber dennoch, Winnetou ebenfo 
wie mir. Die Wächter fanten unter unferm Gewicht 
hintenüber; es war nicht zu hören, al3 nur ein leifeg, 
leiſes Gurgeln, welches nicht bis hinüber zu dem Lager: 
plag am Wafjer dringen fonnte. Dann kam der befannte 
Hieb gegen die Schläfe, um fie zu betäuben, worauf wir 
ihnen die Kehlen vorfichtig und nach und nach freigeben 
fonnten, damit fie nicht erfticden möchten. 

Ein Teil unferer Aufgabe war aljo glüdlich gelöft. 
Die Roten hatten feine Waffen, als nur ihre Mefjer bei 
fih gehabt; wir nahmen diefelben an ung und hatten 
nun wenigftens etwas, womit wir uns wehren konnten. 
Sie befamen Knebel in den Mund und wurden felt ge: 
bunden, worauf wir ihre bewegungslofen Geftalten dort» 
bin fchoben, wo wir vorher gelegen hatten, 

„Meine Brüder mögen hier warten,“ flüfterte der 
Apatſche; „Winnetou wird an das Waſſer kriechen, un 
zu erfahren, wozu wir ung entjchließen müfjen.“ 

Er entfernte fih mit der Geräufchlofigfeit einer 
Schlange. Ganz gegen meine Erwartung dauerte e8 kaum 
zwei Minuten, bis er wiederkam; Dies war fein gutes 
Zeichen. 

„Wir können weder zu den Pferden, noch zu den 
Waffen,” meldete er. „Bei den Pferden fteht eine Wache. 
Unfer ganzes Eigentum liegt abgefondert am Waſſer, 
und daneben fißt der Häuptling, welcher nicht jchläft. 
Die Freude, den Tod feines Vaters an ung rächen zu 
fönnen, hat ihn mach gehalten. Winnetou hat fich das 
gedacht.” | 
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„Können wir ihn denn nicht ebenfo überfallen, wie 
die Wächter hier?” 

„Nein, denn rund um ihn liegen feine Krieger, 
welche wir berühren und alfo aufwecen würden, wenn 
wir zu ihm wollten.“ | 

„sa, e8 bleibt uns nicht übrig, als uns zu ver- 
jtecfen und das Weitere abzuwarten,” jagte ih. „Kommt 
alfo nach dem Grabe!“ 

Wir fchlichen uns fort, was wir zunächſt in friechender 
Stellung thaten; dann, als wir entfernt genug waren, 
fonnten wir uns erheben. Bei dem Grabe angetommen, 
lüfteten wir den Stein auf einer Seite foweit, daß wir 
in den Spalt friechen Tonnten, wozu unfere Kräfte aus- 
reichten. Weit ſchwerer aber war es, ihn von innen 
wieder ganz heranzuziehen, was uns erjt nach vieler Mühe 
und Anftrengung gelang. Da der Boden draußen aus 
hartem Felſen beftand, durften wir hoffen, daß man 
dort nicht jehen werde, daß der Stein wieder bewegt 
worden war. | 

Unfere Zufluchtsftätte war nicht weniger als be- 
quem, denn der Spalt war zwar ziemlich tief, aber auch 
fehr niedrig. Hinten lagen die Ueberrefte der „Itarfen 
Hand‘. Wir mußten und eng zufammenfchmiegen, um 
mit denjelben nicht in Berührung zu kommen. Glücklicher⸗ 
weiſe gab e8 in dem Grabe feinen Moder⸗ oder Fäulnis- 
geruch, da die Luft von oben ber ftet3 Zutritt gehabt hatte. 

So faßen und hodten wir alfo eng nebeneinander 
und warteten mit faft fieberhafter Spannung auf den 
Anbruch des Tages. Eine Ablöfung der Wächter war 
nicht mehr nötig, da die beiden legten ihren Poſten ge- 
rade zwei Stunden vor Morgengrauen angetreten hatten. 
Es jtand zu erwarten, daß der Himmel fich in einer 
Keinen halben Stunde erhellen werde. 
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Eine folche Zeit ift wenig, kann einem aber in der 
Lage, in welcher wir uns befanden, zu einer Ewigfeit 
werden. Wir fprachen kein Wort, denn einmal machte 
uns die Aufregung ftumm, und fodann konnten wir ung 
fo nahe bei den Gebeinen des Häuptlings jenes, ich möchte 
fagen, heiligen Gefühles nicht ermehren, dem fich an einer 
Stätte des Todes felten der Menfch zu entziehen vermag. 

Die Zeit verging. Sch ſaß vorn an dem Gteine 
und legte zumeilen mein Auge an die fchmale Lücke, 
welche e3 zwiſchen ihm und der Felswand gab. Ich jah, 
daß es zu dämmern begann. Die Entjcheidung nabte, 
denn fobald es nur ein wenig hell wurde, mußte der 
Häuptling bemerken, daß die beiden Wächter nicht da 
faßen, wo fie fiten follten. Da unterbrach Emery nun 
doch die Stille: 

„Kannft du fehen, Charley ?* 

„Nur erjt drei, höchſtens vier Schritte weit; e8 wird 
aber mit jedem Augenblicke heller.” 

„Da wird der Lärm in wenigen Minuten beginnen. 
Mir find Doch thöricht geweſen, uns hier einzufperren! 
Menn man entdedt, daß wir hier ſtecken, find wir ver- 
loren!“ 

„Sp gewiß, wie du denkſt, noch lange nicht!” 

„Was mwürdeft du denn thun?“ 

„Das einzige, was uns in diefem Fall retten könnte, 
nämlich mich auf den Häuptling werfen, um mich feiner 
zu bemächtigen. Befindet er fich in unferer Gewalt, jo 
fönnen wir unterhandeln.“ 

„Aber wenn man uns nun gar nicht hinaus läßt!“ 

„Bah! Dan muß!“ 

„Sondern Steine vor der Platte draußen aufhäuft!” 

„Dazu gehört Zeit. Wir drei find ftark; ein Augen» 
blid genügt, die Platte umzumerfen — — hoch!” 
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Draußen war ein lauter, ſchriller Schrei erflungen, 
jener Schrei, welchen der Indianer ausftößt, wenn er die 
Seinen auf eine Gefahr aufmerlfam machen will. 

„War das der Häuptling? Gieh hinaus, Charley, 
ſchnell, ſchnell!“ 

Während unſers Geſpräches, fo kurz dasſelbe geweſen 
war, hatte die Helle des Morgens ſo zugenommen, daß 
ich, als ich das Auge nun wieder an die Lücke legte, bis 
an das Waſſer ſehen konnte. Der ganze Lagerplatz und 
die Umgebung desfelben lag vor meinem Blicke. Sa, 
der Häuptling hatte den Schrei ausgeftoßen. Er ftand 
vor dem Felfeneinfchnitte, in welchem wir gefteckt hatten, 
und jah die beiden Wächter gefefjelt und gefnebelt in 
demjelben Tiegen. Sein Schrei hatte die andern Roten 
erwedt; fie waren aufgejprungen und eilten zu ihm hin. 

Zunächſt entjtand ein kurzer Wirrwar von fich durch⸗ 
einander dDrängenden Menjchen und Stimmen; dann wurde 
e3 ftil. Der Häuptling ließ die von ung Ueberrumpelten 
von ihren Feſſeln und Knebeln befreien und befragte fie. 
Ich fah fie nor ihm ftehen; wir hatten fie aljo nicht ge⸗ 
tötet. Dann erhob fich wieder ein Geheul. Die Noten 
richteten ihre Blicke rings umber; fie ſahen nicht? von 
ung; wir mußten alfo aus dem Thale fein. Der Häupt⸗ 
ling rief ihnen laute Befehle zu. Sie bewaffneten ſich, 
eilten zu den Pferden, ftiegen auf und ritten fort, den 
fteilen, fchmalen Weg hinauf, den wir heruntergekommen 
waren. Ich Jah einen nach dem andern da oben ver: 
Tchwinden. 

Aber nicht alle verließen das Thal. Brei blieben 
zurüd, nämlich der Häuptling und die beiden Wächter, 
ob die leßteren zur Strafe, oder weil fie fich nicht fo 
ſchnell hatten erholen können, daß wußte ich nicht. Der 
eritere fette fich wieder dort nieder, wo er während der 
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Nacht gejeffen hatte; fie aber ftanden in einiger Ent- 
fernung von ihm. Er war natürlich zornig über fie, und 
fie wagten ſich nicht an ihn heran. 

„Wenn die Roten nur eine Spur von Klugheit be- 
fißen, werden fie augenblicdlich wiederkommen!“ meinte 
Emery. 

„Wieſo?“ fragte ich. 

„Wenn fie hinauf auf die Ebene kommen und uns 
nicht fehen, müffen fie fich Doch fagen, daß wir noch im 
Thale fein müſſen!“ 

„Rein. Sie werden annehmen, daß wir Zeit genug 
gehabt haben, jomweit zu fommen, daß wir nicht mehr ge- 
chen werden können. Sie werden nach Spuren fuchen 
und Leine finden. Infolgedeſſen wifjen fie nicht, in welcher 
Richtung wir geflohen find, und werden fich alfo in 
mehrere Abteilungen trennen, um ung nach verfchiedenen 
Gegenden zu verfolgen. Ich bin jet überzeugt, daß 
unfer Plan gelingen wird.” 

Wir warteten. Wach vielleicht einer Biertelftunde 
fam einer der Reiter zurück und machte dem Häuptlinge 
eine Meldung. Dieſer ftand auf und beitieg fein Pferd; 
er befahl den beiden MWächtern, dasfelbe zu thun, und 
ritt mit ihnen und dem Boten fort, unfere Gewehre und 
andere Sachen am Wafjer liegen laffend. Ich ſah fie 
hinter dem Felſen, da wo der Pfad mündete, verjchwinden 
und bald darauf weiter oben wieder erfcheinen. 

„Es gelingt!“ jubelte ih. „ES gelingt viel beffer, 
al ich erwarten konnte. Der Häuptling ijt geholt 
worden und hat auch die Wächter mitgenommen. Unfere 
Sachen liegen alle dort, und unfere Pferde ſtehen 
auch da!“ 

„Dann hinaus, hinaus, ſchnell, ſchnell!“ rief Emery. 

Er wollte in feinem Eifer auffpringen und fließ mit 
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dem Kopfe gegen den niedrigen SGelfen, daß er mit einem 
Wehelaute wieder zurüdfant. 

„Roh nicht," antwortete ich. „Wir müfjen warten, 
bi8 fie oben angefommen find und nicht mehr herunter: 
ſehen können.“ 

Nach kurzer Zeit war das geſchehen. Wir ſtießen 
die Platte nach außen, daß ſie umfiel. Wir traten 
hinaus; wir waren frei! Emery wollte ſogleich hin zu 
unſern Gewehren, doch Winnetou warnte: 

„Mein Bruder mag ſich nicht übereilen! Erſt wollen 
wir den Stein wieder vor das Grab legen. Der Häupt⸗ 
ling ehrt jedenfall® zurüd. Er würde, wenn er von 
oben herunterblicdt, das Grab offen jehen und fofort jeine 
Krieger rufen.” 

„Was fchadet das! Wir haben fie num nicht mehr 
zu fürchten!” 

„Doch noch. Wir müffen auch hinauf. Es giebt 
nur den einen Pfad, und wenn fie ihn befegen, können 
wir nicht fort.“ 

„Sp ſchießen wir fie nieder!“ 

„Wenn fie fich hinter den Felſenecken verbergen, 
fönnen wir fie nicht treffen, während aber ihre Kugeln 
uns erreichen.” 

Wir hoben aljo mit vereinten Kräften den ſchweren 
Stein auf und lehnten ihn wieder an die Spalte; dann 
eilten wir an da8 Waſſer, um unfere Sachen jchnell an 
uns zu nehmen. &3 fehlte nicht von allem, was man 
und abgenommen hatte. Welche Wonne, als ich meine 
beiden Gewehre wieder hatte, und dazu die ganze Munition! 

„Run aber fort!” rief Emery, indem er fi ans 
Ichickte, zu den Pferden zu gehen. 

„Noch nicht!” fagte ih. „Wir müfjen erſt wiſſen, 
wie e8 da oben auf der Ebene ſteht.“ 
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„Das iſt doch nicht notwendig! Die Roten können 
uns nun nichts anhaben! Kein Indsman darf es wagen, 
ung nahe zu kommen, da wir unfere Gewehre haben.“ 

„Sobald wir ung im Freien befinden, ja. Jetzt 
aber ſtecken wir noch in diefem tiefen Thalkeſſel und willen 
nicht, ob wir zu Pferde hinauffommen können, ohne be- 
merkt zu werden. Wir müfjen erft hinauffteigen, um zu 
rekognoszieren.“ 

„Webertriebene Vorſicht! Ich halte das für ganz 
unnötig, will mich aber fügen.” 

Wir fliegen aljo den fteilen Weg hinauf. Da der 
Häuptling jeden Augenblick zurückkehren konnte, vielleicht 
nicht allein, fondern in Begleitung von noch andern 
Noten, fo nahmen wir den Gang möglicht-vorfichtig vor. 
Wir eilten über offene Stellen fo jcynell wie möglid) 
hinweg und blieben, wenn wir Dedung hatten, halten, 
um vorwärts zu laufchen, ob die Schritte eines Menfchen 
oder Pferdes zu hören feien. Und das war gut! Denn 
eben befanden wir una an einer neuen Krümmung des 
Weges und horchten um die Ede, als wir Hufichlag 
hörten. Winnetou war voran. Er blickte vorfihtig um 
den Felſen und wendete fich dann zu ung zurück, um leife 
zu fagen: 

„Der Häuptling kommt.“ 

„Allein ?* 

„Ja.“ 

Das Geräuſch der Huftritte ſchwieg. Der Komantſche 
hielt an und ſah in das Thal hinab. Hätten wir den 
Stein nicht wieder vor das Grab gelegt gehabt, ſo wäre 
ihm das unbedingt aufgefallen und er hätte ſich ſofort 
ſagen müſſen, daß wir noch unten im Thale ſeien. So 
aber ſchöpfte er keinen Verdacht und ritt weiter. 

„Was thun?“ fragte Emery. 
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„Ihn feitnehmen,” antwortete ich. „Aber nicht hier. 
Der Drt paßt nicht dazu, und ein Hilferuf von ihm 
würde von feinen Leuten gehört werden. Kommt fchnell 
wieder hinab!“ 

Wir kehrten um und rannten zurüd. Unten an: 
gefommen, blieben wir da, mo der Weg ins Thal mündete, 
halten. Da lag ein großes Felsſtück, hinter welchem fich 
ein Dann verjteden konnte. Winnetou kauerte fich dort 
nieder und fagte: 

„Meine Brüder mögen vollends um die Ede gehen, 
damit er fie nicht fieht. Ich Laffe ihn vorüber, fpringe 
dann Hinter ihm auf das Pferd und nehme ihn feit. 
Darauf mögen meine Brüder von vorn auf ihn ein- 
dringen.” 

Emery und ich gingen die zwanzig Schritte weiter, 
die wir noch bi3 zur Einmündung des Weges zu machen 
hatten, und poftierten uns dort hinter die Ede. Kurze 
Beit fpäter hörten wir den Häuptling Tonımen. Wir 
laufchten dem Huffchlage feines Pferdes. Seht mußte 
er beim Verſtecke des Apatfchen fein — jebt an demfelben 
vorüber — da blieb das Pferd ftehen; ein unterdrücter 
Schrei ließ fich hören. Wir fprangen hinter der Ede 
hervor. Da hielt daS Pferd auf dem Wege; Winnetou 
Iniete auf demfelben hinter dem Komantſchen und hatte 
ihn mit beiden Händen am Halfe feſt. Wir fprangen 
hinzu und zogen den vor Schred ganz bewegungslojen 
Noten vom Pferde herunter, entwaffneten ihn und banden 
ihm mit feinem eigenen Lajjo die Arme feit an den Leib. 
Darauf brachten wir ihn nach einer Stelle, wo wir mit 
ihm nicht von oben gefehen werden konnten, zogen ihn 
da nieder und banden ihm auch die Beine zufammen, 
fodaß er nun wie ein Kind im Wickel vor uns lag. 

„Deine Brüder mögen bier bei ihn bleiben,“ fagte 
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Winnetou. „Sch fteige ſchnell wieder nach oben, um zu 
fehen, wa3 die Komantſchen jet thun.“ 

Er entfernte ſich. Der „große Pfeil“ lag zu unjern 
Füßen und betrachtete uns mit Augen, in denen fich eine 
unbefchreibliche Wut ausſprach. Ein anderer an feiner 
Stelle hätte höchſt wahrſcheinlich gejchwiegen; er hatte ge- 
glaubt, daß wir längft fort jeien und brannte nun darauf, 
zu erfahren, wie e8 ung gelungen fei, ihn in die Falle zu 
bringen; darum fragte er: 

„Wo hat Old Shatterhand mit feinen Gefährten ge: 
fteckt, daß wir ihn nicht haben jehen können?“ 

„sm Grab deines Vaters.” 

„uff! Warum feid ihr nicht fofort geflohen ?* 

„Weil wir nicht ohne unfere Pferde und Waffen 
fort wollten. Du ſiehſt, daß wir fie uns geholt haben.“ 

„Winnetou und Old Shatterhand find fehr vermegene 
Krieger!” ftieß er wütend hervor. 

„So fiehft du alfo ein, daß die Krieger der Koman—⸗ 
tfchen viel Elüger fein müßten, wenn es ihnen gelingen 
follte, ung feſtzuhalten. Ihr habt uns ergreifen können, 
weil ein böjer Menſch uns euch verriet; zum zmeitenmal 
bringt ihr da3 aber nicht fertig. Und uns gar in das 
Grab deines Vaters fperren, dad war ein Gedanke, den 
nur ein fo junger Krieger, wie du bift, haben konnte. 
Du fiehft, daß wir deinen Vater nicht in den ewigen 
Jagdgründen bedienen werden!“ 

„Und doch werdet ihr das thun? Ihr fein noch 
nicht entkommen!“ 

„OD, wir fühlen uns fo ficher, als ob gar feine 
Krieger der Komantfchen auf der Erde wären! Ich brauche 
nur diefes eine Gewehr, melches du hier in meiner Hand 
fiehft, um fie alle nacheinander in die ewigen Jagdgründe 
zu fenden. Du wirft von dem Gemwehre gehört haben.“ 
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„a. Der böfe Geift hat es dir gegeben. Du kannſt 
mit demjelben fchießen, fo oft du willft, ohne daß du zu 
laden braucht.” 

„Wenn du das weißt, fo darfit du auch nicht fagen, 
daß deine Krieger und wieder ergreifen werden!” . 

Er fchmieg, jchloß eine Weile die Augen, öffnete fie 
dann wieder und fragte, indem er einen forfchenden Blick 
auf mich warf: | 

„Ich bin in eurer Gewalt. Was werdet ihr mit 
mir thun?“ 

„Du haft und einem qualvollen Tode überantworten 
wollen. Wir follten dort im Grabe der ‚itarten Hand‘ 
langfam verſchmachten. Welches Schickſal erwarteft du 
dafür von ung?“ 

„Den Tod. Ihr werdet mich martern; aber es wird 
fein Laut der Klage über meine Lippen kommen!“ 

„Wir werden dich nicht martern; wir werden Did) 
auch nicht töten. Du haft ung nicht gequält, fondern 
ung als tapfere Krieger geachtet; wir werden aljo fort- 
reiten und dich bier Liegen laſſen, damit deine Krieger 
dih dann finden und von den Banden frei machen. 
Winnetou und Old Shatterhand dürften nicht nad) 
Menfchenblut; fie hätten damals auch deinen Vater nicht 
erichoffen, wenn die vier Bleichgefichter nicht fo uns 
fchuldigerweife von ihm verbrannt worden wären.” 

In diefem Augenblide kehrte Winnetou zurüd. Er 
batte den lebten Teil meiner Rede gehört und fagte zu 
dem Häuptlinge: 

„Ja, der ‚große Pfeil‘ mag feine Krieger davon be⸗ 
nachrichtigen, daß Winnetou ein Freund aller roten 
Männer ift und auch die Söhne der Romantfchen nur 
dann als Feinde betrachtet, wenn fie fich als folche gegen 
ihn verhalten. Du haft uns töten wollen; wir könnten 
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nun dein Xeben dafür fordern. Du follft e8 behalten. 
Eines aber werden wir euch nehmen. Wir wollten ein 
Bleichgeficht fangen, welches ein großer Verbrecher ift. 
Du haft dich dieſes Mannes angenommen und ihn mit 
feinem Weibe, welches nicht fein Weib ift, entlommen 
lafjien. Dann haft du uns hierher geſchafft. Dadurch 
bat der Dann einen großen Vorfprung gewonnen, welchen 
wir nur mit fehr guten Pferden wieder einholen können. 
Die Krieger der Romantfchen haben Pferde bier, welche 
viel befjer find, al3 die unferigen. Wir werden fie gegen 
drei der eurigen umtaufchen.” 

„Iſt Winnetou, der berühmte und tapfere Häupts 
ling der Apatjchen, ein Pferdedieb geworden ?* fragte 
der Gefangene. 

„Nein; aber du bift fchuld, daß der Flüchtling ent- 
kommen ift, und follft nun dafür forgen, daß wir ihn 
einholen können. Ich nehme dein Pferd, und du haft 
dir den Verluſt ſelbſt zuzufchreiben. Howgh!“ 

Er beitieg das Pferd des Komantjchen, lenkte in den 
Bergmweg ein und winfte ung, ihm zu folgen. Emery 
wollte fein Pferd holen, aber Winnetou jagte: 

„Meine Brüder mögen ihre Tiere bier ftehen lafjen. 
Da oben werden fie viel befjere finden.” 

Er ritt voran, ohne den Komantſchen nur noch ein- 
mal anzufehen, und wir folgten ihm. Es war leicht be- 
greiflih, daß der Gefangene fich darüber ärgerte, fein 
Pferd zu verlieren; es war ein prachtvolles Tier; einige 
gleich vortreffliche hatte ich bei den andern Komantſchen 
gejehen. Darum war ich jett jehr neugierig, was ich da 
oben auf der Ebene vorfinden würde Wir follten gute 
Romantfchenpferde befommen. Auf welche Weife, das 
fragte ich nicht, da Winnetou es nicht freimillig fagte. 
Er ritt wortlos voran wie einer, der gar nicht vor- 
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fihtig zu fein braucht; er mußte feiner Sache ſehr 
ficher fein. 

AL wir oben angekommen waren, ſah ich nun frei- 
Lich, daß die Komantfchen fich jo ſorglos wie möglich 
verhalten hatten. Sie juchten noch immer nach unferer 
Fährte. Sie hatten fich getrennt, um nach allen Rich- 
tungen zu forfchen. Wir fahen fie rundum, fchon weit 
von un entfernt, dahinfchreiten, indem fie in gebücter 
Haltung den Boden betrachteten. Da unfere Spuren 
leicht von den Pferden ausgetreten werden konnten und 
die Tiere beim Suchen überhaupt hinderlich waren, hatten 
fie diefelben an einer Stelle zuſammengebracht und dort 
unter der Aufficht eines einzigen Roten ftehen laffen. 
Die Stelle war gar nicht weit von uns; wir hatten 
höchſtens fechshundert Schritte zu gehen. Der Wächter 
jaß an der Erde, mit dem Geficht von und abgemendet, 
und blidte hinaus ind Weite, die Bemühungen feiner 
Kameraden beobachtend. 

„Der Mann würde die Schritte meines Pferdes 
hören,” jagte Winnetou lächelnd. „Ich werde aljo hier 
ein wenig warten, und meine Brüder mögen leife zu 
ihm gehen, um ſich dort die zwei beſten Pferde aus- 
zumäbhlen.“ 

Er blieb einftweilen halten. Ich nahm den Stuben 
Ichußfertig in die Hand, um den Roten einzufchüchtern, 
und ſchlich mit Emery auf ihn zu. Er fchenfte den ver- 
geblichen Bemühungen feiner Kameraden eine fo ungeteilte 
Aufmerkſamkeit, daß wir die Pferde erreichten, und nahe 
hinter ihm ftanden, ohne daß er e8 bemerfte. Da fagte ich: 

„Wird mir der Sohn der KRomantjchen vielleicht jagen, 
was jeine Brüder fo angelegentlich da draußen fuchen ?* 

Er blidte fih um, jah uns, fuhr mie von einer 
Spannfeder gefchnellt empor und ftarıte uns an. 
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„Hat mein Bruder meine Frage verftanden?" fuhr 
ich fort. 

„DI — Shatterhand!” ftammelte er. 

„Sa, ich bin es. Und kennft du den Krieger, welcher 
dort auf dem Pferde fit?” 

„Winnetou, auf dem Pferde des Häuptlings!” 

„Allerdings! Alfo fage, was fuchen deine Brüder 
da draußen?” 

„Sie — fuhen — — euch!“ antwortete er, noch) 
immer ganz außer fich. 

„Uns? So eile fchnell bin, und ſage ihnen, daß 
wir una bier befinden!” 

Er machte feine Miene, der Weifung Folge zu leiften, 
fondern ftarrte mich noch immer wie eine Geiftererfcheinung 
an. Da richtete ich die Mündung des Gemehres auf ihn 
und drohte: 

„Eile, fage ich dir, fonft befommft du augenblicklich 
eine Kugel.” 

„uff!“ rief er erfchroden, wendete fih und rannte 
davon, fo fehnell ihn feine Beine fortzutragen vermochten. 
Nun hatten wir freie Hand. Winnetou kam hingeritten, 
und wir wählten uns von den Pferden, welche alle ge 
fattelt waren, die zwei beiten aus. 

Der Spndianer lief wie ein Schnellläufer und ftieß 
dabei ein Gehen! aus, das weithin zu hören war. Seine 
Rameraden wurden aufmerkfam; fie jahen, daß er auf 
uns deutete, und rannten auf ihn zu. Dadurch wurde 
Kaum für ung frei. Wir ftiegen auf und galoppierten 
in füdlicher Richtung davon, wo fich jeßt Fein Indianer 
mehr in Schußweite befand. Später bogen wir dann 
wieder weftlih ein. — — — 


Drittes Kapitel. 


Cin Brudermord. 
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Gs fiel uns natürlich gar nicht ein, nach dem Punkte 
am Canadian zurückzukehren, wo wir Jonathan Melton 
zuletzt geſehen hatten; wir hätten damit nur unnütz Zeit 
vergeudet; wir ritten vielmehr, ſoweit das Terrain uns 
das erlaubte, gerade unter der Luftlinie, die nach Albu⸗ 
querque führte. Wir erlebten unterwegs nichts, was er⸗ 
wähnt werden müßte, und kamen gegen Abend des vierten 
Tages am Ziele an. 

Die Stadt Albuquerque hat ihren Namen nach dem 
Herzoge gleichen Namens, welcher Vicekönig von Mexiko 
war, erhalten. Albuquerque bedeutet Weiß-Eiche (alba 
quercus). ©ie zerfällt in zwei verjchiedene Teile, die ein- 
ander vollftändig unähnlich find, nämlich in die alte 
panifche und in die junge amerifanifche Stadt. Ein 
breiter, unbebauter Raum trennt die beiden Stadtteile 
voneinander. Der alte jpanifche Typus hat fich hier in 
- jeder Beziehung rein erhalten, und nirgends ftellt fich 
dieſem das Neuamerikaniſche ablehnender gegenüber als 
bier. Das neue Albuquerque hatte genau das Aussehen 
anderer amerikaniſcher Pilzſtädte: ſehr fchlechte, unge- 
pflajterte Gafjen und Straßen mit Holafteigen an den 
Seiten für die Fußgänger. Die Häufer waren meift 
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Bretterbauten mit Läden aller Art und Trinklofalen je- 
den Genres. Pie Stadt liegt am linken Ufer des Rio 
Grande del Norte; am rechten Ufer breitet fich daS große 
Dorf Atrisco aus. 

Gelbft wenn wir nicht befjer unterrichtet gemejen 
wären, hätten wir gewußt, daß die Gejuchten, falls fie 
noch anweſend waren, nicht in dem fpanifchen, fondern 
im amerilanifchen Stadtteile zu finden feien. Wir mußten 
aber, daß das BZufammentreffen im Salon von Plener 
hatte ftattfinden follen. Freilich hüteten wir ung, das 
Etabliffement jofort zu dreien aufzufuchen, vielmehr 
hielten wir vor einem andern fogenannten Hotel an, das 
aber diefen Namen nicht verdiente. Hier blieb ich mit 
Winnetou; dann ritt Emery zu Plener, um fich dort ein- 
zuquartieren. Er von ung dreien fiel dort am wenigjten 
auf, und hatte die Aufgabe, fich dort möglichft wenig 
fehen zu lajjen und dafür aber deito genauere Erkun- 
digungen einzuziehen. 

Es war, wie gejagt, gegen Abend, als wir anlamen. 
Wir waren ziemlich ermüdet und wollten zeitig jchlafen 
gehen. Als ich das dem Aufmwärter beim Abendejjen 
fagte, meinte er: 

„Daran thut ihr fehr unrecht, Gentlemen. Ich ſage 
Euch, Albuquergue ift ein trauriges Neft, und wenn einem 
einmal fo etwas geboten wird, fol man es genießen, an⸗ 
ſtatt fich ind Bett zu legen.” 

„Was giebt es denn? Ihr ſeid ja ganz begeiftert, 
Mafter!” 

„Es ift auch darnach! Syhr folltet Die Spanierin 
nur ſehen, Sir!“ 

„Habe ſchon manche Spanierin gejehen! Was ift 
fie denn ?* 

„Sängerin. Ich fage Euch, das ganze Albuquerque 
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ift verrückt auf fie.- Sie wollte nur einen Abend fingen, 
bat aber einen folchen Anklang gefunden, daß fie fich 
entfchloß, noch zwei Abende zuzugeben. Heute fingt fie 
zum le&tenmal.” 

„Die ift denn der Name diejes außerordentlichen 
Weſens?“ 

„Pajaro.“ 

„Ein ſchönklingender Name!“ 

„Echt ſpaniſch. Und eine echte Spanierin iſt ſie, 
obgleich ſie am liebſten deutſche Lieder zu ſingen ſcheint.“ 

„Wie? Eine Spanierin, welche deutſche Lieder ſingt?“ 

„Ja. Wundert Euch das? Sie wird gewiß wiſſen, 
warum ſie das thut. Man mag von dieſen Deutſchen 
denken und ſagen, was man will; aber Lieder haben ſie, 
Lieder und Melodien wie kein anderes Volk. Und 
Sennora Marta Pajaro weiß dieſe Lieder zu ſingen! 
Dann müßt Ihr ihren Bruder auf der Geige hören! 
Ich ſage Euch, es giebt keinen zweiten Violinvirtuoſen, 
wie er einer iſt, dieſer Francisco Pajaro!“ 

„Alſo Marta Pajaro und Francisco Pajaro? Ihr 
macht mich neugierig. Ich werde doch vielleicht gehen, 
um die beiden Leute zu hören. Wo iſt das Konzert?“ 

„Im Salon hier gegenüber. Es ſind keine Billets 
mehr zu haben. Alles verkauft und vergriffen. Nur ich 
habe noch einige. Der Platz koſtet eigentlich einen Dollar; 
wenn Ihr zwei Dollars bezahlt, könnt Ihr ein Billet 
haben.“ 

„Ab, Ihr wollt Hundert Prozent verdienen! Meinet- 
wegen! Gebt zwei Billet3 her!“ 

Warum ich mir die Billets faufte troß des doppelten 
Preifes? Sehr einfah: Pajaro heißt Vogel; die Ge- 
ſchwiſter hießen Martha und Franz. Mußte ich da nicht 
an meine alten Befannten aus der Heimat denken, an 
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die Leute, wegen deren Erbfchaft ich mit Winnetou nad) 
Aegypten und Tunis gegangen und jeßt wieder nad) 
Amerika gelommen war? Eine Spanierin, die deutfche Tier 
der fingt, war mir nicht recht einleuchtend. Es war weit 
eher denkbar, daß die Sängerin eine Deutfche war, die 
jest, hier in Neu-Merilo, einen fpanifchen Namen trug. 
Ich jagte das Winnetou, und er war fofort bereit, mit 
in das Konzert zu gehen. 

Es war nur noch eine halbe Stunde bis zum Beginn 
desjelben; wir mußten uns aljo fputen und gingen hin: 
über. Der Aufwärter hatte nicht zu viel gejagt, wenigſtens 
was das Publikum betraf. Auch der „Saloon“ war ein 
Brettergebäude; er hatte einen folchen Umfang, daß wohl 
ſechshundert Menfchen fiten konnten, und Doch waren nur 
noch wenige Stühle frei, welche ganz hinten jtanden. 
Wir ſetzten ung auf zwei derfelben. 

Schon nad) wenigen Minuten waren auch die üb: 
rigen bejegt, und die vielen Menfchen, welche dann nod) 
famen, mußten in den BZmifchenräumen und Gängen 
ftehen.” Es war feine Bühne vorhanden; man hatte ein 
Podium errichtet, auf welchem ein Flügel jtand. Ta: 
neben war ein Fleiner Raum durch Vorhänge für die 
Künſtler abgefondert. 

ALS das Zeichen zum Beginn gegeben wurde, traten 
letere auf das Bodium. Ya, fie waren es, Franz Vogel 
mit feiner Schwefter, der einftigen Punktiererin. Er hatte 
die Violine in der Hand, und fie jeßte fi) an das Tyu- 
ftrument, ihn zu begleiten. Er fpielte ein Bravourftüd, 
und ich hörte, daß er gegen früher ganz bedeutende Fort: 
fchritte gemacht Hatte. Martha ſaß fo, daß ich fie im 
Brofile jah. Sie hatte fich jet vollitändig entwickelt 
und war noch fehöner geworden. Der Kummer, die Leiden 
der letten Sabre Hatten ihr Geficht durchgeiftigt und 


— 12 — 


ihren Zügen einen wehmütigen Ernſt aufgeprägt, der 
mich mit Wehmut erfüllte Beide zogen fich nach dem 
eriten Stüde zurüd. 

Die zweite Nummer war für Martha, und Franz 
begleitete. Sie fang eine jpanifche Romanze, und zwar 
jo vortrefflich, daß fie dDiefelbe wiederholen mußte. Sie 
hatte keinerlei Zoilettenfünfte angewendet und trug ein 
langes, ſchwarzes Kleid, welches hoch und eng am Halfe 
anfchloß. Ihr ganzer Schmuck beftand aus einer einzigen 
NRofe im Haare. Die Gefchwifter teilten fich in das 
Programm, wechſelten einander nad) jeder Nummer ab 
und begleiteten fich gegenfeitig. 

Martha fang hernach zwei Hochlandglieder, eine 
jpanifche Serenade, und dann folgte daS prächtige 
deutfche Lied: | 

„Ich ſah Dich nur ein einzig Mal, 
Da war’3 um mich gejchehen; 
Ich fühlte deiner Augen Strahl 
Durch meine Seele gehen.” 


‘a, da8 war deutjche Innigkeit und Gemütstiefe. 
Solche Lieder Tann nur Deutfchland haben. Der größte 
Teil des Publikums verftand fein Wort des Textes, und 
doch folgte ein Applaus, daß das Gebäude zu zittern 
jchien. Die Sängerin mußte zwei Strophen wiederholen. 

Winnetou hatte natürlich Franz Vogel erlannt. Er 
fragte mich. jeßt: 

„Wil mein Bruder nicht einmal hingehen, um zu 
fragen, wo fie mohnen? Wir müſſen doch mit ihnen 
reden.” 

Er hatte recht. Die Rünftler traten heute zum lebten 
mal auf; vielleicht reiften fie jchon morgen ab; ich mußte 
mit ihnen fprechen. Ich ftand alfo von meinem Stuhle 
auf, um zu ihnen zu gehen. Dabei mußte ich mich durch 


— 13 — 


die auf dem Gange ftehende Menge drängen, was die 
Augen auf mich 3098. Da hörte ich den erfchrocdenen, 
halblauten, aber doch vernehmlichen Ausruf: 

„All devils! Du, das tft ja Old Shatterhand!” 

Ich blickte nach der Stelle, wo die Worte erflungen 
waren. Da ſaßen zwei Männer nebeneinander, welche 
breite Sombreros trugen. Unter den riefigen Krämpen waren 
nur die dunkeln Vollbärte zu fehen, und als fie bemerften, 
daß ich Hinfah, drehten fie fich auf die Seite. Das fiel 
mir auf; aber die Nennung meines Namens hatte vieler 
Blide auf mich gerichtet; das genierte mich, und darum 
ging ich weiter. 

Die Gefchmwiiter befanden fich während der Baufen 
hinter dem Vorhange. Ich blieb vor demfelben ftehen 
und fragte deutſch: 

„Iſt es einem Befannten erlaubt, Zutritt zu nehmen?“ 

Da wurde der Vorhang geöffnet; ich trat hinein und 
ftand vor ihnen. Ä 

„Ber — wer — mad — — Gie, Sie find es?“ 
fragte Franz, indem er vor Weberrafchung zwei Schritte 
zurüchwich. 

„Herr Doktor!“ fchrie Martha auf. Es war mir, 
als ob fie wankte; ich machte eine Bewegung, fie zu ftüßen; 
da faßte fie meine Hände und Tüßte fie, ehe ich e3 zu 
verhindern vermochte, und brach dabei in ein lautes 
Schluchzen aus. Ich führte fie zum Stuhle, drüdte fie 
fanft auf denfelben und fagte zu ihrem Bruder: 

„Wie froh bin ich, zu fehen und zu hören, daß Sie 
fich bier befinden. Sch habe Ihnen Wichtiges zu jagen, 
darf Sie aber jet nicht ftören, fondern will Sie nur 
fragen, mo Sie wohnen.” 

„sm letzten Haufe vor der Stadt am Fluſſe,“ ant- 
wortete er. | 
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„Darf ich Sie nad) dem Konzerte dorthin begleiten 2“ 

„Ja, ja, wir bitten Sie fehr darum.“ 

„But! Ich werde alfo hierher fommen, um Sie ab: 
zubolen. Winnetou ift auch hier.“ 

Martha hielt die Hände vor das Geficht und meinte; 
ih ging, um die Aufregung abzufürzen. Als ich an 
die Stelle fam, mo mein Name genannt worden war, 
wollte ich die beiden Männer fchärfer als vorher ing 
Auge fafjen; ihre Stühle waren leer; fie waren fort. 
Wäre ich doch vorhin nicht weiter gegangen! 

Es dauerte jet eine längere Weile, ehe die Ge- 
Ichwifter wieder erjchienen. Martha mußte fich beruhigen, 
bevor fie fich zeigen fonnte. Sghr Bruder trug ein Konzert: 
ftüd vor; dann fang fie. Als der raufchende Beifall ver: 
lungen war, zeigte fich das Publikum fo begeiftert, daß 
jih niemand entfernen wollte; e8 dauerte ſehr lange, ehe 
der Saal fich leerte. Winnetou ging auch; er wollte 
mich allein mit den Gefchwiftern lafjen, und dag war mir 
nicht unlieb, denn wir hätten doch deutfch gefprochen, 
und das verftand er nicht vollftändig.. Als ich glaubte, 
annehmen zu dürfen, daß Teiner der begeilterten Zuhörer 
mehr willens fei, der Sängerin beläfligend in den Weg 
zu treten, begab ich mich in ihr kleines Kabinett, um fie 
abzuholen. Sie fagte nichts, und auch ich ſchwieg. Ich 
bot ihr den Arm, und wir verließen das Lokal. Ihr 
Bruder Fonnte nicht gleich mitlommen, da er mit dem 
Wirte gefchäftlich zu thun hatte. 

Der Abendhimmel war von jener Bläue, welche Neu- 
Mexiko, wo e3 oft während eines ganzen Jahres nicht 
regnet, eigen ift. Man fonnte, obgleich der Mond nicht 
am Himmel ftand, faft wie am Tage fehen. Das Haus, 
in welchem die Gefchmwifter für die kurze Zeit ihres hie⸗ 
figen Aufenthaltes Logis genommen hatten, lag noch eine 
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Strede weiter nahe am Fluſſe. Pie Wirtin war eine 
Witwe jpanifcher Abftammung Martha hatte nicht in 
einem der Öffentlichen Gafthäufer wohnen wollen. Die- 
jelben wurden zwar Hotel3 genannt, boten aber feine 
Bequemlichkeit, waren überteuer und dabei Lokale, in 
denen alle möglichen Menfchen und Eriftenzen verkehrten, 
fodaß man feiner Bequemlichkeit und Ruhe, ja felbft 
wohl auch feines Lebens nicht ficher war. 

Der fchmale, ausgetretene Pfad, den mir gingen, 
führte hart am Ufer des Fluſſes hin. Da ftand allerlei 
Gebüfch, Hinter dem dichtes Schilf aus dem Waſſer ragte. 
Die Wirtin öffnete; fie hatte auf die Heimkehr der Ge: 
ſchwiſter gewartet und zeigte ein einigermaßen verwuns 
dertes Geficht, als fie ihre Mitbewohnerin mit einem 
fremden Manne exblicdte; doch fagte fie nichts und 
leuchtete uns eine ſchmale Treppe hinauf in das kleine 
Obergejchoß, in welchem die dreizimmerige Wohnung der 
beiven lag. Häuſer mit einem ſolchen Gefchoß find in 
Albuquerque äußerft felten. Nachdem fie eine Lampe an⸗ 
gezündet hatte, entfernte fie fich, Doch nicht, ohne daß fie 
vorher von Martha erfahren hatte, daß ihr Bruder aleich 
nachfommen merde. 

Nun faßen wir einander gegenüber. Es mußte ge- 
ſprochen werden; darum wollte ich es fein, welcher begann: 

„Sie willen natürlich, daß Ihr Bruder drüben bei 
mir in der Heimat gemwefen ift, um mir mitzuteilen, wie 
e3 bei Ihnen jtand ?“ 

„Ja. ch bin es ja eigentlich gewefen, welcher ihm den 
Mut gemacht bat, fi an Sie zu wenden.“ 

„Sehörte fol ein Mut dazu?” 

„Gewiß. Er meinte, Sie würden wohl faum bereit 
fein, nach allem, was früher vorgefommen war, fid) 
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„Da bin ich freilich von ihm nicht fo beurteilt wor⸗ 
den, wie es mir lieb fein würde. Uebrigens war e8 ja 
wohl Winnetou, der Sie auf mich lenkte. Oder nicht?” 

„Ja. Der herrliche Mann wurde uns geradezu von 
Gott gejandt. Er errettete und aus tiefer Not, und nur 
den Mitteln, mit denen er uns unterftüßte, haben wir 
e3 zu verdanfen, daß wir die Konzerttournee, auf welcher 
wir uns jett befinden, beginnen konnten.“ 

„Darf ich wiſſen, wie das gefchäftliche Ergebnis aus⸗ 
gefallen iſt?“ 

„Ausgezeichnet! Wo wir zum erftenmal auftreten, 
werden wir mit fihtbarem Zweifel empfangen; jtet3 aber 
find wir dann ftürmifch aufgefordert worden, dem eriten 
Ronzerte mehrere folgen zu laffen. So war e8 auch hier.” 

„Und wohin reifen Sie nun ?* 

„Wir gehen nach Santa Fe und dann nach dem 
Diten.” 

„Ah! Sie find mit Ihren bisherigen Erfolgen nicht 
zufrieden? Sie wollen Millionärin merden!* 

Sie ſenkte die Augen, und ihr Geficht nahm einen 
viel ernfteren Ausdrucd al vorher an, als fie antwortete: 

„Milionärin? Ach mag e3 nicht wieder fein, 
wenigftens nicht um den Preis, den ich damals dafür 
bezahlen mußte. Ich fah fehr bald ein, daß ich ver- 
blendet gewejen war. Und von meinen Erfolgen [prechen 
Sie? Glauben Sie ja nicht, daß die im ftande find, 
mich trunfen zu machen! Sie wiſſen, daß ich ſchon da⸗ 
mals lieber daheim, als öffentlich fingen wollte Mein 
Ideal war nicht das einer Sängerin, die jeder hören 
darf, der das Entree bezahlt. Und noch viel Lieber wäre 
es mir heute, wenn ich damals von dem Kapellmeijter 
nicht ‚entdeckt‘ worden wäre. Er nahm mich unter einen 
Bwang, dem nur jehr jchwer zu mwiderftehen war. Hätte 
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er das nicht gethan, jo wäre ich eine arme Punktiererin 
geblieben und — —“ 

Sie zögerte, weiterzufprechen; da ich aber nichts fagte, 
fuhr fie fort: 

„Und märe vielleicht troßdem glücklich gemorden 
oder vielmehr fo glücklich geblieben, wie ich zu jener 
Zeit war.” 

„Hoffentlich darf ich Sie nicht zu den Unglüdlichen 
rechnen !* 

Da jchlug fie die Augen wieder auf, blickte finnend 
über mich hinweg und antwortete: 

„Was heißt Glück und was Unglüd? Man darf 
Glück nicht mit immermährender Wonne und Unglüd 
nicht mit einem fortgefegten Seelenjchmerze vergleichen. 
Fragen Sie mich aber, ob ich — zufrieden bin, dann 
antworte ich mit einem Sa, wenn ich mich dazu — zwinge.” 

Das Gefpräch ſchien eine etwas peinliche Wendung 
zu nehmen; darum war es mir lieb, daß jetzt ihr Bruder 
kam. Er hatte eine Paket unter dem Arme, legte es 
auf den Tifch, deutete mit der Linken darauf, reichte mir 
die Rechte und fagte in frohem Tone: 

„Herzlich willlommen, Herr Doktor! Wer hätte jo 
etwas ahnen können! Ich war ftarr vor Erftaunen, 
aber auch vor Freude, als ich Sie erblidte. Nun wollen 
wir aber auch das Willlommen feiern. . Dazu habe ich 
etwa3 mitgebracht. Raten Sie, was!“ 

„Wein jedenfalls ?“ 

„sa, aber mas für welchen? Da, leſen Sie!“ 

„Riedesheimer Berg!” las ich. 

„Ja,“ nickte er lachend, indem er mir die Flafche 
noch näher hielt. „Nun wundern Sie fich wohl?“ 

„Nein, gar nicht, ch ärgere mich — 
„Worüber ?* 
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„Weil ex falſch ift.* 

„Exit koſten, erit koſten!“ 

„Iſt nicht nötig, denn fogar die Etikette ift ge- 
fälfcht, denn der Ort heißt Rüdesheim, nicht aber Riedes⸗ 
heim.” 

„Ah!“ machte er enttäufcht, indem er die Etikette 
genauer betrachtete. „Das Habe ich gar nicht bemerkt.“ 

„Ein famofer, orthographifcher Schniter! Wenn die 
Etikette bier hüben gedruckt worden ift, wo mag dann 
da erſt der Wein zuſammengequirlt worden fein! Wie: 
viel haben Sie für die Flafche bezahlt?” 

„Fünfzehn Dollars.“ 

„Zwei Flaſchen?“ 

„Eine!“ 

„So! Da geht es noch. Es er Rüdesheimer, 
für welchen man fogar drüben an der Quelle weit mehr 
bezahlt. Die dreißig Dollars laſſen fich verfchmerzen. 
Alſo verfuchen wir den famojen Riedesheimer!” 

Er hatte drei Gläfer gefüllt. Wir ftießen an und 
führten fie an den Mund. Die beiden Gefchwifter nahmen 
einen Schlud und machten dann unheimliche Gefichter. 
Sch trank aber gar nicht, denn ich hatte ſchon von dem 
Geruche genug. Das mar ja der reine Effig- und Rofinen- 
moder! Wir festen die Gläfer auf den Tiſch, und Franz 
Vogel jchimpfte. 

„Darüber Laffen Sie fi) ja feine grauen Haare 
wachen!” jagte ich. „ch bin nicht zu Ihnen gelommen, 
um zu trinken. Schütten Sie das Zeug weg, und jeßen 
Sie fih! Wir haben von etwas Beljerem- zu jprechen.“ 

„sa, von Ihren Erfolgen drüben in Aegypten!” 
meinte ex, indem er mich in großer Spannung anblidte. 
„Die Aufgabe war zu fchwer. Sch bin überzeugt, daß 
Sie nichts ausgerichtet haben. Es wäre ja dem klügſten 
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Menſchen der Erde unmöglich, den Gejuchten auf die 
wenigen und nebelhaften Anbaltepunfte bin, welche es 
gab, zu finden.“ 

„Hm! Sm Nebel rennen oft Leute ganz zufällig 
zujammen, welche fich bei reiner, klarer Luft wahrfchein- 
lich nicht gefehen hätten!” 

„Wie — was?! Sagen Sie fo? Das läßt ver- 
muten, daß Ihre Reife doch nicht ganz vergeblich ge- 
wefen ift?“ 

„Das läßt vermuten, daß ich Ihre Frau Schmeiter 
zu etwas zwingen werde, was ihr jehr zumider zu fein 
ſcheint.“ 

„gu was?“ 

„Sie behauptete vorhin, als Sie noch nicht hier 
waren, daß fie Feine Luft habe, wieder Millionärin zu 
werden.“ 

„Millionärin?! ft es etwa das, wozu Gie fie 
zwingen wollen?“ 

„sa. Ich nehme meine Worte in vollitem Ernſte.“ 

„Das wäre ja mehr als eritaunlich, mehr als wun⸗ 
derbar!* rief er aus, indem er von feinem Site auf: 
ſprang. 

Auch ſeine Schweſter richtete ihre Blicke in größter 
Spannung auf mein Geſicht, ſagte aber nichts. 

„Es iſt gar nichts Wunderbares an der Sache,“ fuhr 
ich fort. „Wunderbar könnte man nur das eine nennen, 
daß ſie noch immer nicht zu Ende iſt.“ 

„So ſagen Sie ſchnell, wie war es denn eigentlich? 
Sie waren damals der Anſicht, daß der Reiſebegleiter 
von Small Hunter ein Betrüger ſei und Jonathan 
Melton heiße.“ 

„So iſt es.“ 

„Haben Sie ihn getroffen ?* 
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„sa, und Small Hunter auch, den einen tot und den 
andern lebend.“ 

„Welcher war e3, der lebte ?* 

„Melton; Small Hunter ift tot.” 
| „Mein Himmel! So find wir die Erben des riefigen 
Vermögens!“ 

„Der Millionen!” fügte ich hinzu. 

Er legte fich die Hände auf den Kopf und rief aus: 

„Wer das glauben könnte! Welche Freude! Schon 
um unſerer Eltern willen! Jetzt fühle ich es, daß man 
vor Freude vom Schlage getroffen, oder gar wahnfinnig 
werden fann. Kommen Sie, kommen Sie; ih) muß Gie 
umarmen, Sie einziger, einziger Menfch!” 

Er wollte mich von meinem Stuhle aufziehen. Sch 
wehrte ab und verjuchte, feine freudige Aufregung dadurch 
zu dämpfen, daß ich ihn bat: 

„Mäpigen Sie fih! Die Angelegenheit ift noch nicht 
bei dem Punkte angelangt, an welchem fie jtehen müßte, 
wenn Sie Grund hätten, vor Freude wahnfinnig zu wer: 
den. Sa, es ift richtig, daß Sie die Erben find; aber 
das Vermögen ift leider nicht mehr da. Jonathan Melton 
bat es.“ 

„D Himmel! “Dann bat es ihm der Rechtsanwalt 
Fred Murphy übergeben ?* 

„Derfelbe,“ entgegnete ich und erzählte ihm den Zu—⸗ 
faınmenhang. 

„Sp muß Melton daS Geld augenblidlich heraus- 
geben! Wo ſteckt der Halunfe? ych reife fofort von hier 
ab, um ihn aufzufuchen und zur Zurüdgabe zu zwingen!” 

Er nahm bei diefen Morten eine fo drohende Gtel- 
lung an, und machte dabei ein jo grimmiges Geficht, daß 
es Melton, wenn er es gejehen hätte, ficherlich angſt ge- 
worden wäre, 
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„Run!“ fuhr er fort, al3 ich nicht augenbliclich 
antwortete. „Wo jtecdt diefer Menſch?“ 

„Hier in Albuquerque,“ antwortete ich ruhig. 

„Was? Hier — in — Albnauerque?“ 

„a. Begreifen Sie das nicht? Ach bin doch aus: 
gezogen, den Menſchen zu entlarven; ich bin feiner Spur 
gefolgt; aljo ift doch, wenn ich mich bier befinde, nicht 
allzu ſchwer zu denken, daß feine Spur mich hierher ge- 
führt bat.“ 

„Ab, jo! Das ift freilich richtig! Alfo bier ift er, 
bier! Sch werde — —“ 

„Halt!“ unterbrach ich ihn, weil er fich ſchon nad) 
der Thür wendete. „Warten Sie noh ein Weilchen! 
Er jteht nämlich nicht draußen auf der Treppe, um Ihnen 
gemütlich in die Arme zu laufen. Ich wollte vorhin 
jagen: ex ift entweder hier oder wenigſtens hier gemefen, 
und zwar vor ganz kurzer Beit, vor längſtens zwei 
Tagen.” 

„Da find ja wir fchon länger hier! Und haben feine 
Ahnung von feiner Anmwefenheit! Und Sie willen nicht, ob 
er noch hier, oder jchon wieder fort ift? Ronnten Sie denn 
nicht erfahren, wo er jeinen Aufenthalt hier nehmen 
wollte?“ 

„sh habe es erfahren. Wahrſcheinlich ift er in 
Pleners Salon abgejtiegen.” 

„Bleners Salon! Da bin ich täglich mehreremal 
gewejen! Vielleicht habe ich mit ihm fogar an einem 
Tische geſeſſen!“ 

„Die Möglichkeit ift allerdings vorhanden.” 

„Und nichts davon gewußt! Aber daran bin doch 
ich nicht fchuld, denn ich bin ohne alle Ahnung gemwefen! 
Sie, Sie, Sie tragen die Schuld! Haben Sie fich denn 
nicht fofort, als Sie hier anfamen, nach ihm erkundigt?“ 
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„Selundigt? Fällt mir nicht ein! Ich will jehr 
gern die Schuld auf mich nehmen, vorfichtig gewefen zu 
fein. Konnte ich mich bei ihm fehen laffen? Wenn er 
mich bemerkte, machte er fich heimlich von dannen.“ 

„Das iſt freilich wahr; entjchuldigen Sie! Die 
Millionen machen mich ganz verwirrt.” 

„Sammeln Sie fich! Sie können überzeugt fein, daß 
von mir feine Vorſichts- oder fonft irgendwo gebotene 
Maßregel verfäumt worden ift. Diefer Menfch hat es. 
ung ſehr ſchwer gemacht; er iſt uns immer wieder ent» 
wicht, nicht etwa, weil wir große Fehler begangen hätten, 
fondern weil er viel Glück gehabt hat. Seen Sie ſich 
wieder ruhig her, und lajjen Sie fich erzählen!“ 

Ich zog ihn auf feinen Sit nieder und berichtete 
unfere Erlebniffe Natürlich drängte es mich, dabei die 
Thätigfeit Winnetous und des Englifhman hervorzuheben. 
Man kann fich ſehr Leicht denken, mit welcher Aufmerk⸗ 
famfeit die Gefchwifter meiner Erzählung folgten. Ich 
. wurde von hundert und wieder hundert Fragen, Aus- 
rufen und dergleichen unterbrochen, fodaß es lange dauerte, 
bis ich fertig wurde. Endlich war ich mit meinem Be- 
richte bei der gegenwärtigen Stunde angelommen und 
fonnte mich) an der Verwunderung weiden, welche die 
beiden erfüllte, 

Der Bruder fiel mit überfhwänglichen Ausdrüden 
des Lobes über mich ber; ich wehrte ihn mit der Be- 
merfung ab: 

„Sagen Sie das nicht mir, fondern Sir Emery und 
Winnetou, die Sie ja bald fehen werden. Die beiden 
haben alles Lob verdient, wenn es uns gelingen jollte, 
die Angelegenheit zum guten Ende zu bringen.“ 

Die Schweiter gab mir ftumm die Hand, fie fagte 
nieht, und das war mir lieber als die überlaute An- 


— 13 — 


erfennung ihres Bruders. Diefer ging aufgeregt im 
Zimmer bin und ber, brummte, fchüttelte den Kopf, ſtieß 
unverftändliche Worte aus, drohte mit den Fäuften, als 
“ ober Melton vor fi) babe, bis ich diefem Gebaren durch 
die Bemerfung ein Ende made: 

Zanken Sie fich nicht mit der Luft, mein lieber 
Freund! Dadurch erreichen Sie nichts. Nun ich Ihnen 
alles erzählt habe, werde ich nach meinem Hotel gehen. 
Jedenfalls ift Emery ſchon dagemefen, oder noch da, um 
zu berichten, wie e3 in Pleners Salon fteht. Befindet 
fih Jonathan Melton noch dort, jo entlommt er uns 
gewiß nicht wieder. Iſt er aber ſchon fort, fo reiten 
wir ihm morgen früh nah. Und was feinen Bater und 
feinen Oheim anbetrifft, jo — hm, jo möchte ich faft 
behaupten, daß fie bier find, ja, daß ich fie ſogar gefehen 
habe.“ Und ich berichtete die Scene im Konzertjaal. 

„Die beiden Männer trugen Sombreros?“ meinte 
er nachdenflih. „Sagen Sie mir, von welcher Geftalt 
die beiden alten Meltons find!” 

„Lang und hager; die Höhe wird wohl bei beiden 
gleich fein.” 

„Sp habe ich fie wahrjcheinlich vorhin, als ich kam, 
geſehen!“ 

„Und wo?“ 

„Zwiſchen hier und dem erſten Hauſe, auf unſerm 
Fußwege am Fluſſe.“ 

„Ah! Sollten ſie es auf mich abgeſehen haben? 

„Schwerlich! Sie wiſſen ja nicht, daß Sie ſich hier 
befinden.“ | 

„Denken Sie das nicht! Die Meltons find fehr er: 
fahrene Weſtmänner. Nehmen wir an, daß fie mit den 
beiden Perfonen im Konzerte identisch find. Sie haben 
mich gejehen und erfannt; fie haben fich fofort gejagt, 
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daß ich nur ihretwegen hier bin; darum find fie fchleunigft 
fortgegangen.” | 

„Aber hierher? Sie fonnten doch nicht wiſſen, daß 
Sie zu uns gehen würden!” 

„Das ift richtig; aber fie find auch nicht direkt von 
dort hierher gegangen, fondern fie haben fich in der Nähe 
des Ronzertlofales verjteckt, um zu erfahren, wo ich mich 
aufhalte, wo ich wohne. Sie haben gejehen, daß ich 
mit Ihrer Schweiter den Weg nach hier eingefchlagen 
habe, find uns gefolgt und wollen nun auf mich warten, 
wahrſcheinlich um mich unfchädlich zu machen. Wurden 
Sie von ihnen gefehen?” 

„Ratürlih! Ach mußte an ihnen vorüber. Und 
jest fällt mir ein, daß fie zu erfchreden fchienen, als fie 
meine Schritte hinter fich hörten und fich nach mir um: 
drehten.” 

„Es iſt fo hell draußen, daß man alles jehen kann. 
Haben Sie bemerkt, wie die beiden bewaffnet waren?” 

„Nach Meſſern, Piitolen oder Nevolvern habe ich 
nicht gefhaut; ich war zu fchnel an ihnen vorüber; 
aber Gemwehre hatten fie in den Händen.“ 

„Das ift der ficherite Beweis, daß fie jchießen wollen. 
Niemand jchleppt jegt Gewehre in der Stadt herum. 
Im Konzerte haben fie die Flinten nicht mitgehabt, folg- 
lich haben fie fich diejelben geholt, weil fie etwas vor: 
haben, wobei fie ihrer bedürfen. Und mas fie vorhaben, 
das erfehe ich daraus, daß fie fich in der Nähe Ihrer 
Wohnung aufgeftellt haben. Es gilt ohne allen Zweifel 
mir.“ 

Da bat Martha, indem fie jchnell meine Hand 
ergriff: 

„Um des Himmels willen, gehen Sie nicht fort! 
Sie müſſen bier bleiben!“ 


— 15 — 


„Das ift unmöglich, weil Winnetou und Emery auf 
mich warten.” 

„Sie mögen warten bis morgen früh!” 

„818 dahin kann gar manches gefchehen, wobei meine 
Gegenwart notwendig tft. Jedenfalls warten fie fchon 
jegt mit Ungeduld auf mid. Sch muß fort, wirklich 
fort.” 

„Und ich Laffe Sie nicht fort!” rief fie, indem fie 
fih auch meiner andern Hand bemächtigte. „Man will 
Sie erjchießen, bedenten Sie doch, was das heißt!“ 

„Das heißt, daß ſchon mancher Mann auf mich hat 
ſchießen wollen und auch wirklich gefchoflen Hat, und 
. Sie jehen mich troßdem heil und gefund hier bei Ihnen.“ 

„Diesmal aber ift die Gefahr zu groß. Draußen 
ftehen zwei Mörder, hören Sie, zwei Mörder!“ 

„Das wäre nur dann gefährlich, wenn ich e3 nicht 
müßte. Nun ich aber davon unterrichtet bin, hat es 
gar fein Bedenfen. Es find zwei Fälle möglich, und 
in beiden giebt e3 feine Gefahr für mich. Der eine Fall 
ift der, daß die Meltons annehmen, daß Sie mich von 
ihrer Gegenwart am Fluſſe benachrichtigen. Sie find 
alfo fortgegangen, weil ihr Hinterhalt unnüß ift, da ich 
gewarnt worden bin.” 

„Und der andere Fall?“ 

„Sie befinden fich troß der Begegnung noch draußen. 
Um mich zu überrafchen, müfjen fie fich verbergen; fie 
ftecden alfo im Gebüfch des Ufers, ich aber werde mich 
ganz felbftverftändlich hüten, diefe Richtung einzufchlagen. 
Sch mache einen Umweg.“ 

„Das jehen fie, eilen Ihnen nach und fchießen Sie 
nieder! Nein, Sie bleiben da; ich bitte, bitte!“ 

Ihre Bitte war dringend; ich ſah, daß fie fich 
wirklich ängftigte, durfte aber nicht nachgeben; darum 
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antwortete ich, indem ich meine Hände aus den ihrigen 
befreite: 

„VBerfuchen Sie nicht, mich zu halten; ich muß fort, 
wirklich fort, denn — —“ 

Ich Hielt mitten in der Nede inne, denn draußen 
fiel ein Schuß und gleich darauf ein zweiter. Dann 
tief eine Stimme: 

„Da drüben war es! Drauf, auf die Strauchdiebe!” 

Das war Emerys Stimme. Ich nahm die Lampe, 
drücte fie Franz Vogel in die Hand und fagte: 

„Leuchten Sie mir! Schnell, ſchnell! Ich muß 
fort!” 

Martha wollte mich am Arme zurüchalten ; ich riß 
mich aber los, und eilte aus dem Zimmer und Die 
Treppe hinunter. Unten Tonnte ich die Thüre nicht 
öffnen, da ich den Mechanismus nicht kannte. Darum 
mußte ich warten, bis Vogel nachkam. Als ich dann 
draußen vor derfelben ftand und mich umblicte, Tonnte 
ih troß der ungewöhnlichen Helligkeit nichts fehen. 
Droben an der Treppe ftand Martha und rief herab: 

„Bleiben Sie doch! Sie haben ja gehört, daß es 
Ernit iſt!“ | 

„Für mich nicht mehr. Für mich ift die Gefahr 
vorüber, denn die Kerle find vertrieben worden, aber 
wenn ihre Schüfjfe getroffen haben, fo ift e8 mir um 
_ meinen Winnetou leid.” 

„Winnetou ?* fragte Vogel. „Sie meinen, daß er 
bier gemwejen iſt?“ 

„sa. Ich habe Bothwells Stimme erkannt; dieſer 
hat nicht gewußt, daß ich hier bin; er kann es nur von 
Winnetou erfahren haben, und der hat ihn auf keinen 
Fall allein gehen laſſen, ſondern ihn ganz gewiß be- 
gleitet,“ 
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„Und um Winnetou thut e8 Ihnen leid?” 

„ya, denn Diejer iſt's, der eine Kugel erhalten bat, 
fals nämlich wirklich einer getroffen wurde. Emery ift, 
wie ich aus feinem Ausrufe höre, den Attentätern nach; 
die Stimme des Apatfchen aber haben wir nicht gehört; 
er muß — — ab, Gott fei Dank, da drüben kommen 
zwei Geitalten! Das macht mir da8 Herz jo leicht, fo 
leiht! Sie find’3; fie ſind's, und keiner fcheint verletzt 
zu fein!” 

Die beiden kamen fchnell über das freie Feld herübers 
gelaufen. Winnetou und Emery waren e8. Ich fprang 
ihnen in meiner Freude entgegen und fragte: 

„Wurde einer von euch getroffen ?* 

„Rein,“ antwortete Emery. „Die Kugeln waren 
zwar jehr gut gemeint, aber um fo jchlechter gezielt. 
Wer weiß, wer die Schufte gewejen find! Jedenfalls 
ein paar biefige &lendsritter, welche e8 auf andere 
Leute abgejehen hatten und ung mit diefen verwechjelt 
haben.” 

„Denkt das nit! Es war auf mich abgefehen. 
Die Straucdhritter waren die alten Meltons, wenn mid) 
nicht alles täufcht.” 

„Wetter! Iſt das möglich?“ 

„Richt nur möglich, fondern fogar mehr als wahr: 
ſcheinlich.“ 

„Der Tauſend! Wenn das wirklich ſo wäre, ärgerte 
ich mich tot! Warum glaubſt du, daß ſie es waren?“ 

„Das ſollſt du erfahren; aber um keinen Fehler zu 
begehen und nichts zu verſäumen, muß ich wiſſen, wohin 
die beiden Halunken geflüchtet ſind.“ 

„Fort ſind ſie, fort!“ 

„Und ihr habt ſie nicht eingeholt? Winnetou iſt 
doch ein großer Läufer!“ | 
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Da erflärte der Apatjche: 

„Winnetou war fchnell hinter ihnen her; faſt hatte 
er ſie ereilt; aber da ſtanden zwei Pferde, ſie ſprangen 
auf und galoppierten fort.” 

„ab, iſt's jo? Und da ihr eure Büchfen nicht mit 
hattet, Fonntet ihr ihnen feine Kugeln nachjenden. Der 
Plan war gar nicht fchlecht ausgedacht; fie find fort und 
werden nicht zurückkehren.“ 

„Meinft du?” fragte Emery, „Wenn fie umlehren 
und fich heranfchleichen, geraten wir abermals in 
Gefahr.“ 

„Sie find fort; ich weiß es ficher. Nun fie auch 
euch gejehen und wenigftend Winnetou erfannt haben, 
werden fie fich hüten, fich nochmals hierher zu wagen. 
Kommt mit herauf! Die Sennora wird e8 geftatten!” 

Es war mir lieb, daß ich die beiden Gefährten bier 
hatte, wir konnten fo ohne Weitläufigteit mit Franz 
Vogel das weitere befprechen. Und Martha war natür: 
lich bocherfreut, die beiden Männer, denen fie joviel zu 
verdanken hatte, bei fich zu fehen. Als wir und wieder 
im Zimmer befanden, forderte ich zunächft Emery auf: 

„Erzähle vor allen Dingen, wie fich der Vorfall jest 
draußen abgefpielt bat!“ 

„Schlecht hat er fich abgefpielt, herzlich ſchlecht ! 
zürnte er. „Hätte ich geahnt, daß die beiden Kerls da 
draußen im Felde lagen, jo —“ 

„Im Felde ?* unterbrach ich ihn. 

„0 Wo font?” 

„Richt in den Büjchen am Fluſſe?“ 

„Rein. Warum fragft du?“ 

„Nachher! Erzähle nur weiter!“ 

„Ich ging in euer Hotel, um mit euch zu reden, 
und traf nur Winnetou, der mir fagte, wen du gefunden 
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hatteft. Wir marteten auf dich. Du kamſt nicht; da 
gingen wir zu dir.“ 

„Aber Winnetou kannte doch dieſes Haus nicht!” 

„Unfinn! Wir find Doch eine Kinder, die nicht 
willen, wie man etwas erfährt, was man wiſſen will! 
Wir haben natürlich nach der Wohnung der Herrfchaften 
gefragt. Wir fchlenderten am Fluſſe ber, um zu er: 
fahren, ob vielleicht etwa3 Unangenehmes der Grund 
deines langen Ausbleibens fei, da erhoben fich plöglich 
zwei Geftalten recht? von ung im Felde, höchftens vierzig 
bis fünfzig Schritte von und. Wir ſahen, daß fie die 
Gewehre auf uns anlegten und warfen ung nieder, gerade 
al3 die Schüffe aufblitten. Dann jprangen wir auf 
und eilten auf fie zu. Die Halunken drehten um und 
fchoffen davon, was ihre Beine nur laufen Tonnten. 
Winnetou war mir voran; du weißt, daß er bejjer 
läuft, als ich; er fam ihnen näher und näher; da ftanden 
plöglich, wie aus der Erde hervorgezaubert, zwei Pferde, 
auf welche fie jprangen; fort ging's im Galopp. So 
iſt's geſchehen.“ 

Winnetou fügte hinzu, indem ein leichtes Lächeln 
über ſein ſchönes Geſicht glitt: 

„Winnetou war dem einen ſehr nahe und kam 
gerade recht, den Schwanz ſeines Pferdes zu erfaſſen 
und ihn beim erſten Sprunge des Tieres wieder loszu⸗ 
laſſen.“ 

„Ihr habt doch Revolver mit. Warum habt ihr 
nicht geſchoſſen?“ 

„Weil wir nicht wußten, wer es war,“ antwortete 
Emery. „Hätte ich geahnt, wen wir vor uns hatten, ſo 
wäre es jedenfalls anders geworden!“ 

„Mein Bruder mag nicht ſo ſprechen,“ ſagte der 
Apatſche. „Wir haben nicht klug, ſondern wie Knaben 
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gehandelt, welche keine Erfahrung beſitzen. Sie ſchoſſen; 
fie waren Mörder, und Mörder läßt man nicht ent- 
laufen. Wir hätten, als wir ung niederwarfen, liegen 
bleiben follen; fie hätten geglaubt, wir feien getroffen 
worden und verwundet, oder gar tot. Sie wären zu 
ung gelommen, um nachzujehen, und wir hätten dann 
— meiß mein Bruder Emery, was wir dann gethan 
hätten?” — 

„Alle Wetter!“ rief Bothwell begeiſtert. Natürlich 
weiß ich es! Wir hätten ſie gepackt und nicht wieder 
fortgelaſſen. Wir ſind doch zwei Kerle, die es mit 
ſolchen Menſchen aufnehmen dürfen. Ja, du haſt recht, 
wir haben wie Schulbuben gehandelt. Wie konnten wir 
nur fo dumm fein! Sage mir das einmal, Charly! . 

„Das ift leicht zu jagen,” antwortete ich. „Ihr 
ginget unbefangen und ahnungslos eures Weges und 
mußtet aljo jehr betroffen fein, als ihr, jo nahe der 
Stadt dazu, plötzlich mit Gewehren angefallen wurdet. 
Es ift ein Zeichen außerordentlicher Geiftesgegenmwart, 
daß ihr ſofort niedergefallen feid. Mehr Tann fein 
Menfch jelbft vom gewandteften und berühmteften Weit: 
manne verlangen.“ 

„Well! Das beruhigt mih. Dennoch wäre es 
befjer gemwefen, wenn wir Winnetous Lift in Anwendung 
gebracht hätten. Aber das ift nun vorüber; ſprechen 
wir nicht mehr davon, da und das nur zum Aerger ge: 
reichen würde!” 

„sa, jprechen wir lieber von der Meldung, welche 
du uns in das Hotel bringen wollteft! Hatteft du un? 
etwas Wichtiges zu jagen?” | 

„Ja. Jonathan Melton iſt bier gewejen und mit 
feiner Braut bei Plener abgeftiegen.” 

„Wann ?” 
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„Geſtern vormittags. Die beiden haben mit einander 
gejpeift, neue Pferde eingetaufcht und find dann gleich 
wieder fortgereift.“ 

„gu Wagen?“ 

„sa. Vorher bat ihnen Plener einen Sührer be: 
forgen müffen, welcher mit ihnen abgeritten iſt. Sie 
fahren über Acoma nach dem kleinen Solorado hinüber.” 

„Wenn man das glauben darf! Es könnte darauf 
angelegt jein, ung irre zu führen.“ 

„Dann müpte Blener mit Jonathan unter einer Dede 
ſtecken!“ 

„Iſt nicht nötig. Jonathan kann ihn belogen haben, 
um uns von ihm täuſchen zu laſſen.“ 

„Möglich! Plener macht den Eindruck eines ge⸗ 
riebenen Hoteliers, aber ein Schurke iſt er ſicher nicht. 
Und warum ſollte ſich Jonathan mit ſolchen Vorſichts⸗ 
maßregeln abgeben? Er wird das nicht für nötig 
halten, da er ſehr wahrſcheinlich überzeugt iſt, daß wir 
da drüben im Thale des Todes von den Komantſchen 
umgebracht worden ſind.“ 

„Es iſt möglich, daß er das denkt und ſich alſo 
ziemlich ſicher fühlt. War das alles, was du zu ſagen 
hatteſt?“ 

„Nein. Plener ſelbſt wollte ich nicht weiter fragen 
und beläſtigen, konnte aber von ſeinen Leuten nichts 
weiteres erfahren, ſodaß ich mich heute abend wieder an 
ihn wendete. Da ſind heute vormittag zwei Männer 
in ſeinen Salon gekommen, haben eine gute Zeche gemacht 
und ihn gefragt, ob ein Sennor mit einer Sennora zu 
Wagen bei ihm vorgeſprochen habe. Er hat ihnen der 
Wahrheit nach die Auskunft gegeben, wie mir; dann 
ſind ſie fort.“ 

„Sie kamen zu Fuß?“ 

May, Satan und Iſchariot III 11 
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„a. Und jebt fällt mir ein, daß er mir fo 
nebenbei bemerkte, fie hätten jehr große Sombreros 
gehabt.” Ä Ä 
„Alſo Vater und Ontel Melton! Sie find fo vor- 
fihtig gemwefen, nicht bei Plener abzufteigen, jondern nur 
für furze Zeit bei ihm einzufehren.“ 

„Aber warum find fie bis heute abend hier geblieben 
und nicht fofort ihrem lieben Jonathan gefolgt?” 

„Wahrfcheinlich weil fie ermüdet waren, und auch 
ihren Pferden Ruhe gönnen mußten.” 

„Wenn fie nicht ihre müden Pferde gegen frifche 
umgetaufcht haben! Geld werden fie wahrjcheinlich haben.“ 

„Natürlich. Jonathan hat fie gewiß damit verjorgt. 
Sie find von New-Drleand aus einen andern Weg, als 
den jeinigen bier beraufgeritten, der Vorſicht halber. 
Heut abend befuchten fie das Konzert, um fich zu unter- 
halten, und fahen mich. Sie vermuteten ganz jelbftver- 
ftändlich, daß ihr bei mir feid, fchlichen fich hinter mir her 
und warteten am Fluſſe, um auf mich zu lauern. Da 
fam bier Mafter Vogel an ihnen vorüber. Sie mußten, 
daß er der Bruder der Dame iſt, bei der ich mich befand, 
und vermuteten, daß er mich warnen werde.“ 

„Und doch entfernten fie fi nit? Mean follte 
meinen, fie hätten ſich darauf gleich aus dem Staube 
gemacht.” 

„Iſt ihnen nicht eingefallen. Ich war allein und 
hatte fein Gewehr bei mir; das mußten fie; e8 war aljo 
fehr leicht, mit mir anzubinden. Sie brauchten mich ja 
nur von weiten niederzufchießen; meine Revolver konnten 
mir in die Ferne nichts nügen. Und wie pfiffig haben 
fie e8 angefangen!“ 

„Pfiffig? Ich meine im Gegenteile, daß fie nicht . 
dümmer handeln konnten.“ 
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„Do nein. Es war wirklich pfiffig, daß fie fich nicht 
am Fluſſe verfiedten. Ich war ja gewarnt und wußte, 
daß fie dort flanden. Darum war anzunehmen, daß ich 
den Rückweg über das Feld einfchlagen würde. Das 
hatte ich mir auch wirklich vorgenommen. Sie legten 
fich alfo ins SSeld auf die Lauer, und zwar nicht allzu 
weit vom Fluffe weg, um mich auch dann treffen zu 
fönnen, falls ich den dortigen Weg einfchlagen follte. 
Da Tamt ihr, und fie erfannten euch.“ 

„Auch mich?“ 

„Natürlich. Winnetou ift nicht zu verkennen, felbjt 
dann nicht, wenn es nicht fo hell ift, wie heute abend. 
Gie hatten mich gejehen; fie ſahen Winnetou und wußten 
nun auch, wer du bift. Ihr waret ihnen ebenfo gefähr: 
lih, wie ich e8 bin; darum jchoffen fie auf euch. Wir 
müfjen Gott danken, daß ihnen der Anfchlag nicht ge 
lungen ift.“ 

„Allerdings. Eigentli) war es nur auf dich ab⸗ 
gejehen, dann aber ftanden wir näher am Tode als du, 
denn al3 die Kugeln um uns pfiffen, befandeit du Dich 
hier in vortrefflicher Sicherheit. Wie fie aber nur auf 
den Gedanken gelommen find, ihre Pferde bereit zu 
halten?“ 

„Weil fie mich im Konzerte gefehen haben. Bielleicht 
haben fie dann auch, ehe fie gingen, Winnetou bemerft. 
Sie jagten fi, daß wir fie juchen würden, und waren 
auf ihre Flucht bedacht. Als fie mir bis hierher gefolgt 
waren, holten fie oder einer von ihnen ihre Pferde und 
hielten diefelben bereit, um, fobald die tödlichen Schüjfe 
auf mich gefallen feien, ihres Weges zu reiten.” 

„Wohin?“ | 

„Wahrfcheinlich in ganz derjelben Richtung, welche 
Jonathan eingefchlagen bat. Sie haben fich doch jeden- 
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fall3 vor ihrer Trennung in New-Drleans mit ihm darüber 
beſprochen.“ 

„Aber wie ſie bis hierher anders geritten ſind, als 
er, ſo können ſie ſich auch jetzt in gleicher Weiſe ver⸗ 
halten!“ 

Da bemerkte Winnetou: 

„Das Schloß der weißen Squaw, wohin ſie wollen, 
liegt, wie wir wiſſen, zwiſchen dem kleinen Colorado 
und der Sierra Blanca. Dorthin giebt es nur einen 
guten Weg, wie jeder weiß, der einmal in jener Gegend 
geweſen iſt; dies iſt der Weg, den das Bleichgeſicht 
Jonathan einſchlägt. Warum ſollen ſein Vater und ſein 
Oheim einen weitern und ſchlechtern Weg einſchlagen?“ 

„Das denke auch ich,“ ſtimmte ich bei. „Die alten 
Meltons ſind ſehr erfahrene Böſewichter; die geben ſich 
gewiß nicht mit großen Beſchwerden ab, wenn das nicht 
unbedingt notwendig iſt. Ich bin vollſtändig überzeugt, 
daß ſie auch über Acoma reiten. Morgen, ſobald es 
Tag geworden iſt, folgen wir ihnen auf demſelben Wege.“ 

„Und ich reite mit!“ rief Franz Vogel begeiſtert aus. 

„Sie?“ lachte ich. „Wollen Sie in der wilden 
Sierra Blanca Konzerte geigen?“ 

„Ja! Es verlangt mich, dieſen Meltons eine Melodie 
vorzugeigen, an welcher ſie genug haben ſollen!“ 

„Das überlaſſen Sie am beſten uns, lieber Freund. 
Sie ſind ein ſehr tüchtiger Muſiker, aber Ihre Noten 
ſtehen nicht da draußen in den Kanons des Colorado. 
Wir reiten den Meltons nach, um ihnen ihren Raub 
abzujagen; dabei können Sie uns gar nichts nützen. 
Wir werden nicht lange fort ſein. Gehen Sie inzwiſchen 
nad) Santa Féè, um einige Konzerte zu geben; wir ſuchen 
Sie dort auf und legen — Ihre Millionen in den 
Schoß.“ 
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„Rein, nein! Sie wollen den Spibbuben, den 
Mördern nad), um mich reich zu machen, und ich fol 
inzwifchen Konzerte geben? Ich wäre nicht im jtande, 
einen Bogenftrich zu thun! Thun Sie mir nicht daB zu- 
leide, daß Sie mich bier fiten laffen! Ich müßte ja 
gar feine Ehre im Leibe haben, wenn ich darauf eingehen 
wollte!” 

Er hatte eigentlich recht. Wir follten uns für ihn 
in Gefahr begeben; es war nicht mehr als billig, daß 
er an ihr teilnahm. Das mochte auch Emery denken, 
denn er fragte ihn: 

„Können Sie denn leidlich reiten?“ 

„Richt nur leidlih. Das lernt man bier zu Lande 
bald.* 

„Und mit Waffen umgehen?“ 

„Sin Meifterfhüte bin ich freilich nicht; aber ges 
hoffen habe ich doch fchon zuweilen, und wenn ich bis 
auf drei Schritte an den Kerl herangehe, den ich treffen 
will, fchieße ich gewiß nicht an ihm vorbei. Sie jehen, 
daß ich entfchloffen bin, mich auf alle Fälle zu beteiligen. 
Alfo ift es am beiten, Sie nehmen mich mit fich.“ 

„Hm! Was meinft du, Charly? Er ift nicht 
übel couragiert !* 

Ich zucte die Achjel, ſprach aber nicht Dagegen. 
Es giebt auch eine Courage, welche ihren Grund in der 
Unkenntnis der Verhältniffe und Gefahren hat, denen 
man entgegengeht. Eine Fliege ſummt dreift in das 
Zampenlicht, weil fie nicht weiß, daß fie in der Flamme 
umlommen wird. 

Seht begann auch Martha zu bitten, ihren Bruder 
doch mitzunehmen. Sie hatte mein Achjelzuden bemerkt 
und wendete fich an Emery. Per ritterliche Engliſhman 
war eigentlich ein wenig Damenherr; er Tonnte den 
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Bitten der ſchönen, jungen Sängerin nicht widerftehen 
und fragte mich fchlieglich: 

„Haft du etwa großartige Gründe dagegen, Charley?“ 

„Nein. Sprich mit Winnetou darüber; er mag ent- 
jcheiden.* 

Wenn ich Winnetou fprechend bier aufgeführt habe, 
jo muß ich bemerken, daß wir ihm das Vorhergehende 
immer überjegen mußten. Wir fprachen ja deutich. 
Als Emery ihm die Angelegenheit vorgetragen hatte, 
erklärte er: 

„Winnetou würde ganz dagegen fein, denn der 
junge Mann wird uns mehr ftören und fchaden, 
anftatt nügen können; aber ihm fol der Raub gehören, 
den die Diebe bei fich haben, und fo dürfen wir ihm 
feinen Wunfch nicht abfchlagen. Er mag aber ja nicht 
denken, daß es ein Vergnügen ift, mit uns zu reiten. 
Wir werden volle acht Tage im Sattel figen müffen, 
um an das Biel zu gelangen. 

„sh werde da3 gern außhalten!” verfprach Vogel 
in englifcher Sprache. 

„Wenn mein junger Bruder ſich bis zum Anbruch 
des Tages bier ein gutes Pferd mit Sattel und Zaum 
kaufen Tann, dazu ein Gewehr mit Munition, fo wird 
er mit uns reiten können, fonft aber nicht, denn wir 
haben feine Zeit, auf ihn zu warten.“ 

Da nahm mich Vogel beim Arm und bat: 

„Helfen Sie mir, befter Herr Doktor! Pferde giebt 
e3 hier, Gewehre und Munition auch, wenn auch zu hohen 
Preiſen. Die meiften Stores find noch offen. Wollen Sie?” 

„Bern. Wir können damit bald fertig fein, und 
haben dann noch einige Stunden für den Schlaf.“ 

Da geſchah etwas, was ich nicht erwartet hatte. 
Nämlih Martha fragte mich: 
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„Meinen Sie, daß die Jüdin mit Jonathan Melton 
glüdlich dort anfommen wird ?* | 

„Wahrfcheinlich.“ 

„Dann bitte, Taufen Sie zwei Pferde und einen 
Damenfattel!* 

„Berftehe ich Sie recht? Sie wollen ein Pferd für 
ſich 9“ | 

„sa, ich reite mit Ihnen.“ 

„Das ift unmöglich, ganz und gar unmöglich!“ 

„Sewiß nicht! Die Jüdin bringt dasjelbe fertig.” 

„Die fitt im Wagen. Das ift etwas anderes.” 

Gie ließ fi) aber von mir nicht zurückweiſen; Emery 
mußte innerlich über ihren Wunfch lachen, blieb aber 
äußerlich ernft und höflich; er wollte nicht Nein jagen, 
und jo wiefen wir fie an Winnetou, indem wir über- 
zeugt waren, daß es ihm befjer al3 uns gelingen werde, 
ihr ihre Bitte abzufchlagen, ohne fie dadurch zu be- 
leidigen. Und das gelang ihm auch. 

Der Angriff der jungen, unternehmungsluftigen Frau 
war aljo fiegreich abgefchlagen. Winnetou, Emery und 
ih nahmen von Martha Abichied; die beiden erjteren 
begaben fich heim; ich aber ging mit Vogel noch auf 
die fpäte Suche nach einem Pferde und den anderen 
Gegenftänden, welche er brauchte. Wir mußten ver- 
Tchiedene Mifters, Mafter8 und Sennores aus dem Schlafe 
mweden, und wegen der Störung der Nachtruhe ver- 
fchiedene Dollar und PBiafter mehr bezahlen. Befondere 
Mühe verurfachte und das Pferd. Alte, abgetriebene 
Ziegenböde konnten wir genug und überall befommen, 
aber kein Zier, wie wir es brauchten. Erſt als wir die 
achte, neunte oder zehnte Thür fait eingefchlagen und 
die Bewohner vom Lager aufgellopft hatten, kamen wir 
zu einem braven Manne, welcher ung, weil er ſah, daß 
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wir Not darum hatten, einen zwar alten, aber fonjt noch 
ganz gelenfigen Braunen, welcher vierzig Dollars wert 
war, für „lLumpige” achtzig überließ. Vogel zögerte gar 
nicht, den Preis zu zahlen. Seine Konzerte hatten 
foviel eingebracht, daß er fich die Ausgabe geftatten 
konnte. 

Dabei war es ſo ſpät geworden, daß ihm, da er 
noch Vorbereitungen zu treffen hatte, keine Zeit zum 
Schlafe übrig blieb. Eine Stunde nach Tagesanbruch 
holte er uns ab; wir ritten über den Fluß nach Atrisco 
hinüber, und dann ſüdweſtlich dem Rio Puerco zu. 

Es ift nicht nötig, die Einzelheiten des Rittes zu 
bejchreiben; erwähnt fei nur, daß Vogel als Reiter fich 
recht Leidlich hielt, wenn wir auch jeinetwegen langſamer 
reiten mußten, da jein Pferd mit unſern Komantjchen- 
roſſen nicht immer gleichen Schritt zu halten vermochte. 
Hier und da gab es Stellen, denen die Fährte zweier 
Pferde deutlich eingeprägt war; daS war jedenfalld die 
Spur der Brüder Melton. Sie hatten den Vorſprung 
einer ganzen Nacht vor uns; aber gewiſſe untrügliche 
Anzeichen verrieten, daß wir uns ihnen zwar langfam, 
aber unausgefegt näherten. Hätten wir Vogel nicht bei 
uns gehabt, jo wären wir durch einen Parforceritt ſchnell 
an fie herangelommen. 

Am Abend des zweiten Tages erreichten wir Acoma, . 
ein altes ndianerpueblo, wo die Meltons gewiß auch 
angehalten hatten. 

Unter Pueblos verfteht man die feften, burgartigen 
Städte der alten jeßhaften Bevölkerung des Landes; man 
zählt ihrer in Neu-Mexiko nur noch etwa zwanzig; die 
bedeutendften find Taos, Laguna, Isleta und Acoma. 
Man darf fih unter den alten Städten oder Dörfern 
nicht Ortſchaften mit einzelftehenden Häufern oder Häufer- 
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reihen und Gaffen denken. Sie wurden, um Schuß gegen 
feindliche Weberfälle zu bieten, al3 Burgen errichtet; fie 
find auch) Burgen, aber in architeltonifcher Beziehung 
nicht in unferm Sinn des Worted. Sie find ſchwer—⸗ 
fällige Lehm- oder Felſenbauten, je nachdem dieſes oder 
jene Material vorhanden war, ohne Stil und äußere 
Gliederung, wenn man nicht das Gliederung nennt, daß 
jedes höhere Stockwerk über dem untern zurüctritt. 
Dan dente fich zwei weit auseinanderjtehende Feljen- 
wände, zwijchen denen einjt größere oder Lleinere Blöcke 
lagen. Die Blöcde wurden nebeneinander gewälzt und 
mit Lehm verbunden, bis eine Mauer entftand, welche 
von der einen Selfenwand bis an die andere reichte und 
die Höhe eines Stochwerkes hatte. Sin der Mauer gab 
es weder Thür: noch Fenfteröffnung. Der Raum zwijchen 
ihr und den Felswänden wurde durch weitere Lang- und 
Duerwände aus Lehm in eine beliebige Anzahl von 
Vierecken zerlegt, und dann das Ganze mit einer dicken 
Lehmfchicht zugedeckt. Syn der Lehmdede befanden fich 
Löcher, welche als Eingang im die Vierede und Wohn: 
ungen dienten. Ueber dem Erdgeſchoß wurde aus dem- 
felben Materiale und in derfelben Weiſe ein erſtes, 
zweites, drittes u. |. w. Stockwerk errichtet, doch fo, daß 
jedes höhere Stockwerk einige oder mehrere Meter zurüd- 
weicht, und alfo in der Dede des tieferliegenden einen 
freien, balfonartigen Raum vor fih liegen bat. Oft 
haben auch dieje terraffenförmig übereinander liegenden 
Gefchofle weder Thür noch Fenfter, jondern nur Löcher 
in der Dede. Man muß alſo, um in eine Wohnung zu 
gelangen, in das höhere Stockwerk hinauf- und dann 
durch das betreffende Loch wie in einen Keller hinunter: 
fteigen. Das Erdgeſchoß ift ſtets nur durch eine Leiter 
zu erllettern, welche außen an die öffnungslofe Mauer 
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gelehnt if. Wird fie auf das platte Dach gezogen, fo 
it der Zutritt für einen Feind zwar nicht unmöglich 
gemacht, aber doch außerordentlich erfchwert und mit 
Gefahren verbunden. Zumeilen find die Lehmmauern, 
welche dann von einem Stockwerk zum andern führen, 
treppenartig abgeftuft, ſodaß man hinauffteigen Tann; 
meift aber werden auch die höheren Gefchoffe nur durch 
angelehnte Leitern verbunden, welche jeden Augenblid 
binaufgezogen werden können. Man fieht leicht ein, 
daß der Gedanke, welcher den Bauwerken zu Grunde liegt, 
in Beziehung auf die Verteidigung des Platzes bei der 
Art der damaligen Angriffswaffen ein ganz vortrefflicher 
it. Waren alle Leitern der verfchiedenen Stockwerke 
emporgezogen, fo mußte der angreifende Feind mit Hilfe 
mitgebrachter Leitern zunächft die Plattform des Parterres 
erjteigen, wobei er fi den Gefchoffen aller oberen 
Zerrajjen ausſetzte und auch noch in Gefahr ftand, vom 
Innern des unteren Stockwerkes aus angegriffen zu werden. 
Hatte er nach mörderifchem Kampfe die erite Plattform 
in feinen Befit gebradht, jo mußte er mit. denfelben 
Schwierigkeiten und Gefahren die zweite erfteigen und 
erfämpfen; dabei mußte er frei und ohne allen Schuß 
kämpfen, während die Verteidiger über ihm infolge des 
terrafienartigen Baues ftet3 gute Deckung hatten. 

Dieje Bejchreibung gilt einem Pueblo der regel- 
mäßigften Bauart; folche find aber jehr jelten. Die 
andern find ein unregelmäßig zufammengejchachtelter 
Komplex von verfchiedenartigen Lehmzellen, welcher meiſt 
in einer troftlojfen Umgebung liegt und den Eindrud 
eines häßlichen Trümmerhaufens macht. Und in dieſen 
fünftlichen hohlen Lehmmürfeln wohnten einft Hunderte 
und Tauſende von Menfchen zuſammen, deren Verkehr 
nur dadurch ermöglicht wurde, daß man aus einer Zelle 
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über die platten Dächer der unteren Herbergen durch 
ein Loch in die andere ftieg! Seht Tann man freilich 
nicht mehr von „taufend“ fprechen. 

Die Bewohner der Pueblos dürfen keineswegs mit 
den thatfräftigen freien Indianern verglichen werden. 
Sie find gutmütige, genügfame, ganz unwiffende Menfchen, 
wahrjcheinlich verfümmerte Abkömmlinge der alten Azteken. 
Meiſt Katholiten, find fie doch eigentlich feine Chriften. 
Sie beten noch immer heimlich zu ihrem Manitou und 
hängen an alten, heidnifchen Gebräuchen, welche dem 
Ehriftentume widerftreben. Daran trägt die alte, iberifche 
Indolenz die Schuld, welche alle8 gehen läßt, wie es 
eben geht, das Auftreten und Umfichgreifen der Schein- 
heiligfeit begünftigt, e8 aber nicht zu einem wahren, be- 
geifterten und überzeugungstreuen Glauben kommen läßt, 
Beichimpfe man die heilige Religion, der Buebloindianer 
wird ruhig bleiben und lachen; greift man ihn aber bei 
jeinem Aberglauben an, den er aus der heidnifchen Zeit 
überfommen bat, fo kann der fonft jo harmloje Mann 
ih in einen rachfüchtigen und gefährlichen Starrlopf 
verwandeln. | 

Diefe Indianer treiben ein wenig Aderbau, ein 
wenig Viehzucht und ein wenig Hausinduftrie, Doch das 
alles auf der niedrigften Stufe. Die Lleinen Aecker liegen 
gewöhnlich in der Nähe des Pueblo, und werden mit 
geradezu kindiſch einfachen Werkzeugen beitell. Das 
Neue und Praktifche wird beharrlich zurücgemiejen; es 
ſtimmt nicht mit ihren Weberlieferungen zuſammen. Lieber 
ernten fie Hunger vom fteinigten Lande, als daß fie es 
düngen und anders, ald mit einem einfachen Stode oder 
hölzernen Hafen bearbeiten. Ebenſo jteht e8 mit der 
Viehzuht. Man fieht einige magere Hühner, einige 
Schweine und viele Hunde. Sonderbarerweije laufen 
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die biffigen Köter frei umher, während die Schweine — 
follte man es denten! — — an fetten liegen. 

Ihre Runitfertigkeit befteht in der Anfertigung von 
Körben, Beuteln und verfchiedenen Geflechten. Sie 
brennen Krüge und Urnen, welche feinen Kunftwert be- 
figen. Aus Thon ftellen fie allerlei Figuren ber, welche 
geradezu lächerlich find. Der Sinn für fchöne Formen 
ift ihnen vollftändig verjagt. Die Figuren werden bei 
ung von vierjährigen Kindern viel beſſer auf der Schiefer- 
tafeln gezeichnet; fie dienen meift al3 Spielwerkzeuge; 
oft haben fie auch eine geheim religiöje, heidniſche Be- 
deutung. In diefem Falle werden fie in der „Eftufa” 
aufgeftellt. Dies ift ein kleiner Raum, welcher von 
niedrigen, nur drei Fuß hohen Mauern eingefaßt wird, 
zwifchen denen ftet3 zwei hohe Stangen ftehen. Vielleicht 
jollen diefe ein Fingerzeig gen Himmel jein. Es wird 
jehr darauf gejehen, daß diefe Eftufa von feinem lin- 
berufenen berührt oder gar betreten wird. 

Alfo wir famen gegen Abend in Acoma an und 
fragten nach dem Governor, unter welchem man fich 
freilich nicht einen Gouverneur nach unferm Sinne, einen 
hochgeftellten Beamten, fondern eine Art Dorffchulzen 
vorzuftellen hat. Da, mo man fpanijch fpricht, hat jelbit 
der Feinfte Beamte einen hohen, volltönenden Titel, und 
fpanifch verftehen die meiften Puebloindianer mehr oder 
weniger geläufig zu reden. Die ganze Bevöllerung war 
zufammengelaufen und betrachtete ung mit nicht eben 
freundlichen Augen. Das mußte einen befondern Grund 
haben. Wir wollten nicht fordern und verlangen, und 
fragten nur deshalb nach dem Governor, weil wir be- 
abfichtigten, ihn um Auskunft über die drei Meltons zu 
bitten. Als wir abgeftiegen waren, zeigte fich niemand 
bereit, unfere Pferde zu halten, ung Waffer zu zeigen 
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und ung zum Governor zu führen. Eigentümlichermeife 
war fein junges Mädchen zu jehen, aber einige fehr 
hübſche Knaben bemerkte ich. 

Da fih niemand unfer annehmen wollte und fich 
alle jo zurüdhaltend, ja feindfelig gegen uns verbhielten, 
waren wir auf uns felbit angewiejen. Wir befeftigten 
alfo die Zügel unferer Pferde an Felsſtücken und gingen 
aus, um Waſſer zu fuchen, wobei wir mit finftern Blicken 
betrachtet wurden. Ich kam mit Emery an ein kleines 
Gärtchen, in welchem ein armfeliges Gemüfe und einige 
Blumen ftanden. Emery bücte fich, um fich einen NRettich 
anzueignen, den er natürlich gut bezahlt hätte; da fprang 
einer der hübfchen Knaben herbei und faßte ihn von 
hinten, um ihn wegzuziehen. Emery fchüttelte ihn Träftig 
von fich ab und griff wieder zu; da nahm ich den Freund 
beim Arme und zog ihn mit mir fort. Gerade vor ung 
fahen wir die Eſtufa. Emery trat hinzu, jah über die 
niedrige Mauer und fchlug ein lautes Gelächter auf. 
E3 ftanden da ein Dubend der oben erwähnten Figuren, 
welche allerdings höchſt lächerlich waren, breitbeinige 
Kerls mit wurftartigen Armen, die fie in unmöglichen 
Haltungen vorftredten. Köpfe und Stirn ohne Naje, 
mit zwei Löchern von oben al3 Augen, und einem großen 
Loche unten als Mund. Es gab fihende Geftalten mit 
ungeheuerlichen Bäuchen und drei Köpfen, einen oben, 
einen auf dem Rüden und einen auf der Bruft; die 
Ohren waren länger als die Arme. Emery griff zu, 
um eine diejer Figuren wegzunehmen und zu betrachten, 
ich 308 ihn abermals zurück und erklärte ihm die Be— 
deutung diefer thönernen Geftalten. Er lachte und ging 
weiter. Die Menge folgte ihm; nur der Knabe blieb 
zurüc, ſah mich mit ungewiſſen Blicken an, brach dann 
mit einer raſchen Bewegung eine Blume aus dem winzigen 
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Gärtchen, reichte fie mir hin und fagte: „Ich danke! 
Der Rettich wuchs für meinen Vater; es ift der einzige.“ 

Das war feine Knaben⸗, fondern eine Mädchenftimme, 
und nun fiel mir ein, daß in einigen Pueblos fich die 
Mädchen wie Knaben leiden. Sie tragen Hojen und 
fcheiteln fich die kurzgeſchnittenen Haare auf der Seite, 
was die Verwechslung jehr begünftigt. Ich wollte ihr 
gern ein Gegengefchent machen, aber was? Da fiel mir 
ein, daß ich daS Lleine, neufilberne Etui eines verloren 
gegangenen Bleiftiftjpigers noch im Gürtel hatte. Ich 
nahm es heraus, fehraubte e8 auf und wieder zu, um 
ihr zu zeigen, wie e3 zu handhaben fei und hielt es ihr 
dann hin. 

„Nimm das für die Blume, ſchöne Puebla!“ 

Sie ſah mich ftaunend an und wagte nicht, zuzu: 
greifen. Das Peine Büchschen war ja ein koſtbares 
Kunſtwerk, ein unerreichbarer Gegenftand für fie. 

„Hier, nimm für die Blume; es ift dein!” wieder: 
holte ich. 

„Mein?“ fragte fie zmweifelnd, aber mit jtrahlenden 
Augen. 

„Sa. Deine Blume ift mir lieber, al3 diefe fleine 
Raja.“ ' 

„Und mir deine Raja viel lieber, al3 meine Blume! 
Ich danke dir! Du bift gut, fehr gut; ich habe es dir 
gleich angejehen !“ 

Sie nahm das Büchschen, küßte mir ſchnell die Hand 
und fprang mit einem lauten Sfauchzer davon, um die 
Leiter zu ihrer Wohnung binanzufteigen und dort ihren 
großen Schag zu verbergen. Mit wie wenigem man 
doch einen Menſchen glücklich machen Tann! Und wie 
reich fich oft ein einziges freundliches Wort belohnt! 
Ich follte das jehr bald erfahren. 
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Seht fam Winnetou, um uns zu holen. Er hatte 
Wafler gefunden. In der Nähe des Pueblo befand fich 
eine Art Eifterne, in welcher daS wenige Regenwaſſer 
des Jahres gefammelt wurde. Wir führten unjere Pferde 
dorthin und ſchickten und an, mit Hilfe des dazu vor- 
handenen Thongefäßes, das an einem Stride hing, Waſſer 
zu ſchöpfen; da kamen die Indianer unter lautem Gejchrei 
herbei, um uns daran zu verhindern. Wafler mußten 
wir haben; da8 war gewiß, denn morgen famen mir, 
wie wir wußten, durch eine Gegend, in welcher es Leinen 
Tropfen gab; darım griffen Winnetou und Emery und 
infolgedeffen auch Vogel zu ihren Gemwehren, um ich den 
Trank für fi) und die Pferde mit Gewalt zu verjchaffen. 
Die Pueblos wichen zurüd, da fie jehr wohl wußten, 
daß fie, obgleich in folcher Weberzahl, nichts gegen die 
Gewehre auszurichten vermochten; ihre Waffen waren 
gar zu erbärmlich. 

Es war Mar, daß die armen Leute ein Recht auf 
ihr weniges Waſſer hatten, und darum erjchien es mir 
hart, e3 ihnen abzuzmwingen. Etwas wenigſtens mußten 
fie dafür haben; darum bat ich meine Gefährten, von 
ihrem feindfeligen Verhalten abzulaffen und gab. den Leuten 
einige Peine Silberftücde, indem ich ihnen erklärte, daß 
ih damit das Waſſer bezahlen wolle. Sie änderten 
darauf fofort ihr Verhalten und ließen uns fchöpfen. 

Da der Abend nahte, mußten wir einen Ort fuchen, 
an welchem wir die Nacht zubringen wollten. Die feind⸗ 
felige Haltung der Indianer ließ den Gedanken nicht 
auffommen, in ihrer Nähe oder gar in dem Pueblo jelbjt 
zu jchlafen. Zwar trauten wir ihnen keineswegs ein 
für uns gefährliches Beginnen zu, aber Widerwärtigkeiten 
fonnten und doch bereitet werden, und fo führten wir 
unſere Pferde eine anfehnliche Strede von ihnen fort 
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und legten und da draußen im Freien nieder. Es ver- 
ftand fich ganz von felbft, daß wir die Nacht reihum 
wachen wollten. 

Es mochte ungefähr zwei Stunden nach Einbruch 
der Dunfelbeit fein, als wir eine Geftalt bemerkten, 
welche fich vom Pueblo ber ung langjam näherte; fie blieb 
in einiger Entfernung von ung ftehen. Wir riefen fie 
an und forderten fie auf, vollends herbei zu Tommen, 
Da antwortete fie: 

„Ich will mit dem guten Sennor jprechen.” 

Es war die Stimme des Mädchens, welches mir die 
Blume gegeben hatte. 

„Seh hin!” forderte mich Emery auf. „Denn jeden: 
falls bift du gemeint.“ 

Ich folgte der Aufforderung. ALS ich die Indianerin 
erreicht hatte, fagte fie: 

„Wir müfjen leiſe fprechen, denn ich bin heimlich 
gelommen, weil ich nicht haben will, daß dir etwas 
Böſes gejchehe.“ 

„Bon wen?“ 

„Bon den beiden Weißen, welche heute bei ung an- 
gelommen find.“ 

„Ab, ihr habt fie alſo gefehen! Wann ift daS ge- 
weſen?“ 

„Drei Stunden vorher, ehe ihr kamt.“ 

„Wie lange haben ſie ſich hier bei euch aufgehalten?“ 

Da trat ſie ganz an mich heran und ſagte noch leiſer 
als bisher: 

„Sie ſind noch hier!“ 

„Noch hier? Das iſt für uns eine ſehr wichtige 
Botſchaft, für welche ich dir großen Dank ſchuldig bin.“ 

„Du biſt mir keinen Dank ſchuldig, ſondern ich will 
dir danken, indem ich dir dies ſage. Die beiden Männer 
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fprachen von euch; fie benachrichtigten ung, daß ihr Hinter 
ihnen fommen würdet.“ 

„Und forderte euch auf, ung feindlich zu behandeln ?* 

„sa. Ste fagten ung, daß ihr unjere Eftufa zer- 
ftören und die Figuren der Götter vernichten wollet.“ 

„Das fällt uns ja gar nicht ein! Was fagten fie 
noch von ung?“ 

„Daß ihr gefährliche Männer ſeid, die ſchon viele 
Mordthaten begangen haben, und Diebe, welche gekommen 
find, ung auszurauben.” 

„Das ift eine ungeheure Lüge! Ich fage dir, daß 
es umgekehrt if. Die beiden Männer find Räuber und 
Diebe, welche ſchon manchen Mord und viele Unthaten 
auf dem Gemwiffen haben. Darum jagen wir hinter ihnen 
her, um fie zu fangen und beftrafen zu laſſen. Wir find 
ehrliche Leute.“ 

„sch glaube es, Sennor. Du fiehit nicht aus wie 
ein jo böjer Mann und bift freundlich mit uns gewefen. 
Darum habe ich mich fortgejchlichen, um dich zu retten.“ 

„Zu retten? Danach müffen wir in einer Gefahr 
ſchweben?“ 

„Ja, ihr befindet euch in Gefahr. Inwiefern, das 
weiß ich nicht genau; aber die beiden Männer ſind noch 
hier.“ 

„Ah! Wo? Kannſt du mir das ſagen?“ 

„Ich könnte es ſagen, aber ich darf nicht, weil ich 
nicht zur Verräterin an meinen Leuten werden will.“ 

„Gut, ſo will ich dich nicht danach fragen; aber 
jagen darfſt du mir wohl, worin die Gefahr beſteht, 
welche ung von den Leuten droht?“ 

„Der Zod, glaube ih. Was wirklich gefchehen joll, 
das wiffen nur wenige Männer von uns; den Frauen 


und Kindern aber ift gar nichts verraten worden. Aber 
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dieſe Verfchwiegenheit läßt mich vermuten, daß man gegen 
euch nichts Geringes und nichts Gewöhnliches im Sinne 
hat.“ 

Mit dieſen Worten huſchte ſie eiligſt fort, ſodaß 
ich ihr nicht einmal Dank ſagen konnte. Ich erfuhr hier 
wieder einmal, wie ſchnell ſich oft das Gute ganz von 
ſelbſt belohnt. Wir waren zwar mißtrauiſch, keineswegs 
aber um unſer Leben beſorgt geweſen. Das Mädchen 
hatte ung wahrſcheinlich vom Tode errettet. 

Meine Gefährten waren nicht wenig erſtaunt, als 
ich ihnen ſagte, was ich erfahren hatte. Emery wollte 
ſofort nach dem Pueblo, um die Bewohner desjelben zur 
Rechenschaft zu ziehen; Winnetou aber entgegnete ihm: 

„Mein Bruder mag nicht zu fchnell handeln. Die 
roten Zeute haben die Lügen geglaubt, welche man ihnen 
gefagt bat. Wollen wir fie deshalb töten?” 

„Sie verdienen e8, weil fie und auch) an das Leben 
wollen!” antwortete der Engliſhman. 

„Das wiljen wir nicht gewiß. Uebrigens find ihrer 
viele, und wir find nur vier.” 

„sch fürchte mich nicht vor ihnen!“ 

„Mein Bruder wird gewiß nicht glauben, dag Winne- 
tou fich fürchtet; aber vier Perſonen können fein Pueblo 
angreifen, fie mögen noch fo tapfer fein, wenigitens nicht 
offen.” 

„Aber wir können doch die Leute zwingen, uns 
die Meltons auszuliefern !* 

„Zwingen? Alſo Kampf mit ihnen? Das ift’3 ja 
eben, was wir verhüten müſſen. Wenn wir fie angriffen, 
würden die Meltons ihnen helfen oder die Zeit des 
Kampfes zur Flucht benugen. Wir können das, was 
mein Bruder haben will, nur durch Lift erreichen. Wir 
warten, bis fie fommen. Sie wiſſen mwahrjcheinlich, wo 
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wir ung jeßt befinden; darum werden wir eine andere 
Stelle auffuchen, an welcher wir in der Nacht bleiben. 
Man wird uns fuchen. Jedenfalls haben wir dies von 
den Meltons zu erwarten, welche wir feftnehmen, fobald 
fie fommen.“ 

Er hatte recht, und wir handelten nach feinem Vor» 
Ihlage, indem wir unfern Lagerplab in noch größere 
Entfernung verlegten. Nun, da wir gewarnt waren, 
fonnten wir und nur darüber freuen, daß die Meltong 
bier geblieben waren. Wir brauchten fie nicht erft ein- 
zubolen. Wir Hatten fie bier, und es bedurfte Feiner 
großen Selbftüberfchäßung, um unfererfeit3 jagen zu 
können, daß fie in unfere Hände fallen würden. _ 

Wir richteten und auf die Weiſe ein, daß zwei von 
ung fchliefen, während die beiden andern machten, und 
mwechfelten darin ab. Sch hatte mit Vogel zu wachen. 
Als wir Winnetou zum zweitenmale ablöften, war die 
Nacht ſchon faft vergangen, ohne daß wir irgend etwas 
Verdächtiges bemerkt hatten; das mußte und auffallen. 

„Wer weiß, ob man überhaupt etwas gegen uns 
vorgehabt hat,” meinte Emery. „Das Mädchen Tann fich 
geirrt haben!“ 

„Schwerlich!“ antwortete ich. 

„Aber es kommt ja niemand!” 

„Weil man uns nicht gefunden hat, und wohl auch 
weil die Roten eingefehen haben, daB es gefährlich ift, 
fi) uns zu nähern.” 

„Sp müſſen wir warten, bi e8 Tag geworden tft; 
dann aber beftehe ich darauf, die Pueblos zu zwingen, 
uns die Meltond auszuliefern.” 

„Sie würden das nicht Tönnen, weil die Meltons 
dann nicht mehr da jein werden. Wenn es fich heraus- 
ftellt, daß bis zum Anbruche des neuen Tages nicht? 
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gegen uns unternommen werden kann, werden fie feinen 
Augenblic zögern, ſich aus dem Staube zu machen.” 

„Das möchte ich nicht als fo ficher hinſtellen. Ebenjo 
wahrfjcheinlich ift eg, daß fie bleiben. Sie werden von 
den Pueblo3 unterftügt.” 

„Das wäre die größte Dummheit, welche fie begehen 
fönnten. Blieben fie hier, etwa um uns mit Hilfe der 
Pueblos anzugreifen, fo wären fie ficher, in unfere Hände 
zu geraten oder von unfern Kugeln zu fallen. Die Ha- 
unten find fchlau genug, dies zu willen. Auch Tennen 
fie die Pueblo⸗Indianer jedenfalls gut genug, um fich 
fagen zu können, daß dieſe fich nicht jehr nahe an un? 
wagen werden, weil unfere Gewehre weiter tragen, al3 
alle ihre Waffen. Ich bin überzeugt, daß fie fortgehen.“ 

„So haben wir da3 Nachjehen!” 

„Allerdings. Aber dem könnte ja wohl vorgebeugt 
werden, indem wir unfern Standort abermals verlaffen 
und ung weftlich vom Pueblo lagern. Das ift die Rich: 
tung, welche fie einzufchlagen haben. Vielleicht hören 
wir fie, falls fie nicht allzu weit an uns vorüberreiten.” 

Auch Winnetou war der Anficht, und fo veränderten 
mir zum zmweitenmale unjern Lagerplat. Als das ge- 
fchehen war, jeßte ich mich mit Vogel nicht etwa zu den 
beiden andern, welche fich wieder Schlafen gelegt Hatten, 
fondern wir trennten ung, indem wir ung ein Stüd von 
ihnen entfernten, ich rechts und Vogel links von ihnen. 
Dadurch, daß wir uns fo weit auseinander befanden, lag 
für unfer Gehör eine viel größere Strede offen, als wenn 
wir zufammen geblieben wären. Um noch befler und 
weiter hören zu können, legte ich mich mit einem Ohre 
auf die Erde. 

So warteten wir ftil und unbemeglich eine lange 
Zeit, bis es ungefähr drei Viertelftunden vor Tagesanbruch 
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fein mochte. Da vernahm ich ein Geräufh. Es erflang 
aus der Gegend her, in welcher Vogel lag, und wenn 
ich mich nicht täufchte, fo war es der Hufſchlag zmeier 
Pferde, welche von dem Pueblo herfamen und dann in 
die Ebene hinausliefen. Ich ftand auf, ging zu Vogel 
und fragte: 

„Haben Sie nicht etwas gehört?” 

„sa, Schritte von Menſchen.“ 

„Wie viele können es geweſen fein?“ 

„Wer kann mit den Ohren zählen! Es waren viele. 
Sie famen vom Pueblo ber und dann an ung vorüber, 
aber weit von hier.” 

„Das iſt dasjelbe, was ich auch gehört habe; aber 
Sie irren fih. Das waren Teine Menſchen, jondern 
Pferde.” 

„sch möchte aber doch wetten, daß es Menſchen ge- 
weſen find. Und über zehn waren es ganz gewiß.“ 

„Sie find nicht fo geübt wie ich. Es waren zwei 
Pferde, welche mit ihren Hufen die Erde fo treffen, daß 
ein Unerfahrener allerdings denken Tann, es jeien über 
zehn Menfchen. Wir müffen Winnetou und Sir Emery 
wecken, denn ich bin überzeugt, daß es die Melton3 ge- 
mefen find.” 

Als die Genannten erwachten und meine Meldung 
hörten, waren fie gleicher Meinung mit mir. Emery 
fagte: 

„sa, fie waren e8; fie find fort, und wir müffen 
ihnen augenblicdlich nach.” 

„Rein,“ entgegnete Winnetou. „Meine Brüder müfjen 
mit mir warten, bis es hell geworden tft, damit wir die 
Spuren fehen können.“ 

„Das brauchen wir nicht. Wir Tennen ja die Rich: 
tung, in welcher fie veiten,” 
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„Rein, die fennen wir nicht,” antwortete ih. „Winne- 
tou hat recht. Wir müflen unbedingt warten.” 

. „®ir wiflen doch, daß fie nach dem Heinen Colorado 
reiten. Wenn wir das auch thun, müflen wir auf ihre 
Spur treffen.” 

„Aber e3 ift möglich, daß fie von jegt an eine andere 
Richtung einjchlagen, um uns irre zu führen.“ 

„Da müfjen fie fi) doch jagen, daß das vergeblich 
fein dürfte!“ 

„D nein. Sie haben keine Ahnung Davon, daß wir 
ihr Biel Tennen; fie find ſpäter in Albuquerque an- 
gefommen, als ihr fauberer Jonathan, und er bat ihnen 
alfo nicht erzählen können, was gefchehen ift, feit fie fich 
von ihm getrennt haben. Sie glauben aljo, wir folgen 
ihnen und wiſſen nicht3 von ihm und dem Orte, an 
welchem fie ihn treffen mollen. Darum ift es fehr Leicht 
möglich, daß fie auf den Gedanken kommen, uns in eine 
andere Gegend zu locken.“ 

„Well! Aber was fchadet da3? Wir reiten eben 
nach dem Colorado, um ihren Jonathan zu faſſen. Wenn 
fie von diefer Richtung abweichen, jo lafjen wir fie 
laufen.“ 

„Wir wollen aber auch fie haben!” 

„Wir befommen fie ficher bei ihrem SSonathan. Wenn 
wir diefen haben, fo warten wir, bis fie fommen. Und 
tommen werden fie.” 

„Das ift gar nicht ficher. Ich möchte Lieber das 
Gegenteil behaupten. Und wenn fie wirklich fommen, fo 
werden fie dies mit folcher Vorficht thun, daß es gewiß 
außerordentlich ſchwer fein wird, fie zu erwifchen.” 

„Das behaupteft du mit folcher Sicherheit?” 

„5a. Sch habe meine Gründe dazu. Frage Winne- 
ton! Er wird mir beiftimmen,“ 
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„Warum follten fie fich fpäter noch mehr in acht 
nehmen, als jebt?* 

„Das ift doch fo einfach! Sie wollen ung fortloden. 
Menn fie bemerken, daß wir ihnen nicht folgen, fo müſſen 
fie natürlich annehmen, daß wir nad) dem ‚Schloffe‘ der 
Jüdin feien, und zwar ihnen voran. Sie müſſen auch 
bin, und da verſteht es fich ganz von jelbit, daß fie, 
wenn fie fommen, dies nur mit äußerfter Vorficht thun 
werden.“ 

„Hm! Das ift allerdings nun zu begreifen.“ 

„Dazu kommt, daß wir dann leicht zwifchen zwei 
Feuer kommen können, vor un haben wir Sonathan 
Melton und hinter uns die beiden.“ 

„Pshaw! Jonathan ift gar nicht zu fürchten!“ 

„Richtig! Aber du vergiffeft, daß er eine Anzahl 
von Indianern bei fich hat, welche mit der Jüdin und 
ihrem verftorbenen Manne, ihrem Häuptlinge, aus der 
Sonora herübergezogen find. Mit diefen Leuten haben 
wir doch unbedingt zu rechnen.“ 

„Das ift richtige. Du meinft aljo, daß wir den 
Meltons nachreiten, felbjt wenn fie einen andern Weg 
einfchlagen ?* 

„a. Wir müfjen fie haben. Darum lönnen wir 
nicht eher von hier fort, als bis e8 Tag geworden ift 
und wir ihre Spuren fehen können.“ 

„Auch müfjen wir folange warten, un unfere Pferde 
noch einmal zu tränken,“ bemerkte Winnetou. „Sie haben 
zwar gejtern abend Waſſer befommen, aber wir wiſſen 
nicht, wohin es geht und ob wir heute und morgen wieder 
welches finden.” 

Wir blieben alfo figen, bi der erſte Schimmer des 
Tages im Dften erjchien und wir das PBueblo fehen 
fonnten. Wir ritten hin und bemerkten, daß alle Bes 
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wohner wach waren. Das war ein Beweis, daß fie in 
der Nacht etwas gegen uns vorgehabt hatten. Als fie 
fahen, daß wir nad) der Eifterne wollten, fam einer von 
ihnen auf uns zu und fagte: 

„Wenn ihr eure Pferde tränfen wollt, müßt ihr 
wieder bezahlen!” 

„Wer bift du denn, daß du dies zu verlangen haft?“ 

„sh bin der Häuptling des Pueblo.“ 

„Ah fo! Wir mollten geftern mit dir reden und 
haben nach dir gefragt. Warum antwortete man uns 
nicht ?* 

„Weil ich nicht hier war.” 

„Das iſt eine Lüge, denn ich erinnere mich ganz 
genau, dein Geficht gejehen zu haben. Wann bift du 
denn von bier fortgegangen ?* 

„Seitern früh.“ 

„So bift du alſo vorgeftern und auch die vorigen 
Tage hier geweſen?“ 

„Ja.“ 

„Dann wirſt du uns wohl ſagen können, ob in der 
Zeit Fremde hier geweſen ſind.“ 

„Es war niemand hier.“ 

„Aber geſtern find doch zwei weiße Reiter zu euch 
gekommen?“ 

„Nein. Als ich heimkam, hat man mir nur von 
euch erzählt. Wären noch andere dageweſen, ſo hätte 
man es mir auch geſagt.“ 

„Es ſind zwei Reiter da geweſen. Sie haben uns 
in der Nacht geſucht, um uns zu töten!“ 

Er erſchrak und antwortete: 

„Sennor, wie könnt Ihr fo etwas behaupten! Wir 
find ehrliche und friedliche Leute, die nicht? Böfes thun!“ 

„Wäret ihr wirklich jo ehrliche Leute, fo würdet du 
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uns nicht belügen. Eigentlich follten wir euch dafür 
züchtigen; aber wir wollen da3 nicht thun, denn mir 
find Ehriften. Wir wiſſen, daß die beiden Männer, von 
denen ich jpreche, vor kaum einer Stunde fortgeritten 
find. Da wir aber fie nicht fürchten und euch verachten, 
werden wir fo thun, al3 ob nichts gejchehen fei und euch 
jogar euer Wafjer bezahlen.” 

Er befam die verlangte Summe; wir tränften unfere 
Pferde, tranten auch felbft und ritten dann fort, zunächit 
nach Spuren gar nicht fuchend. Aber dann, als wir 
außer Sicht der Indianer waren, trennten wir ung, um 
nach der Fährte zu forfchen. Der Apatjche fand fie zu: 
erit. Sie hatte zunächit eine weitliche Richtung, machte 
dann aber einen Bogen nach Nordmeit. 

„Siehft du!“ fagte ich zu Emery. „Die von mir 
angedeutete Möglichkeit wird zur Wirklichkeit. Die Kerle 
find vom richtigen Wege abgemwichen.” 

„Das ift fatal! Mer weiß, wie weit fie ung mit 
fich fortfchleppen und wie lange Zeit wir brauchen, um 
wieder auf den rechten Weg zu kommen!“ 

„Sa, wenn wir ihnen im Galopp folgen könnten, jo 
hätten wir fie bald eingeholt!” 

„Warum thun wir dies denn nicht?“ 

„Vogels Pierd fommt nicht mit fort.” 

Als ich das fagte, ftieg Winnetou ab, betrachtete die 
Spur jehr aufmerkſam und fragte dann Vogel: 

„Mein junger Bruder hat nicht gelernt, eine Fährte 
zu leſen?“ 

„Nein,“ antwortete der Gefragte. „Wenn die Stapfen 
nicht ganz deutlich find, finde ich fie nicht.“ 

„So dürfen wir ihn nicht allein zurücklaſſen, weil 
er ung nicht finden und fich verirren würde. Die Meltons 
reiten gute Pferde; dennoch können wir fie bald einholen, 
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um fie zu fangen. Winnetou wird jest mit Old Shatter- 
band die Verfolgung beginnen. Wir beide genügen, dieſe 
Menfchen feftzunehmen. Mein Bruder Emery mag mit 
dem jungen Manne auf unferer Fährte folgen.” 

Das Geficht des Englifhman bewies, daß er nicht 
fehr darüber erbaut war, daß er zurüdbleiben follte, doch 
fagte er nicht dagegen. Wir ritten im Galopp fort, 
und er blieb mit Vogel hinter un. 

Der Vorſprung, welchen die Meltons vor uns hatten, 
betrug ungefähr eine Stunde. Gelbft wenn fie, mie 
Winnetou Meinung gewejen war, gute Pferde hatten, 
mußten wir fie mit unfern vortrefflichen Komantjcheroffen 
noch vor Mittag eingeholt haben, falls e8 zu einem Wett⸗ 
rennen fommen ſollte. War das nicht der Fall, jo er- 
reichten wir fie noch viel früher. Es fam ganz darauf 
an, ob fie uns zeitig genug bemerken würden oder nicht. 

Wir ritten über eine öde Steppe. Der Boden war 
fteinhart; doch forgten wir dafür, daß eine deutliche 
Fährte hinter uns blieb. Pie Spur der Meltond war 
dagegen nur von Beit zu Zeit zu ertennen. Sie hatten 
fich in acht genommen; wir jollten im Auffuchen derfelben 
möglicht viel Zeit verlieren. Es gehörte alfo feine ge- 
ringe Aufmerkſamkeit dazu, ihr im Galopp zu folgen, ohne 
fie zu verlieren. Hier bewährte fich, wie fchon fo oft, 
die Meifterjchaft des Apatfchen. 

Nach und nach ging die Ebene in eine wellenförmige 
Gegend über. Es gab Erhebungen und Sentungen, welche 
je länger defto bedeutender wurden. Nach zwei Stunden 
fonnte man ſchon von Bergen reden. Das waren die 
üblichen Ausläufer der Sierra Madre, 

E3 ging immer in gerader Richtung fort, bergauf 
und bergab, doch gab es dabei feine Schwierigkeit, weil 
die Höhen weder fehr hoch noch auch fehr fteil waren, 
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Sie zeichneten fi) durch den gänzlichen Mangel der 
Vegetation au. Die dritte Stunde war vorüber; wir 
hatten eine Kuppe erreicht und Fonnten das vor und 
liegende Thal und den jenfeits fich erhebenden Berg über» 
bliden. Da fahen wir die Melton® deutlich vor uns. 
Sie hatten da3 Thal bereits hinter fich und ritten drüben 
die Berglehne Hinan. Um ihnen, ehe fie ung bemerften, 
möglichft nahe zu kommen, jagten wir im fchnelliten 
Tempo ind Thal hinab. Sie fonnten den Huffchlag 
unjerer Pferde nicht hören. Doch drehte fich, als wir 
noch nicht unten angefommen waren, der eine von ihnen 
um. Er fah und, machte feinen Bruder auf uns auf- 
merkſam, und nun trieben fie ihre Pferde mit einer 
Schnelligteit den Berg empor, daß Winnetou lächelnd fagte: 

„Das werden ihre Pferde nicht lange aushalten. 
Diefe Menfchen find uns ficher.* 

„Wie denkit du, daß wir uns ihrer bemächtigen ?“ 
fragte ich. 

„Durch Drohung,” antwortete er. „Wir reiten ihnen 
fo nahe, big fie unfere Stimmen hören fünnen, und ge- 
bieten ihnen, anzuhalten, abzufteigen und ihre Waffen 
abzulegen. Wenn fie nicht gehorchen, fo müffen mir 
Thießen. Wir werden fie nidyt töten, fondern nur ver- 
mwunden, denn wir wollen fie lebendig haben.“ 

„Wahrjcheinlich werden fie, wenn fie ung nahe genug 
jehen, auch auf uns fchießen wollen.“ 

„Dann werden wir fchneller fein als fie und ihnen 
eine Kugel in den Arm geben.” 

Er Sprach ſo zuverfichtlich, und doch follte es anders 
fonımen, al3 er dachte. ALS wir auf der jenfeitigen Höhe 
anlangten, jahen wir die Meltons unten im Thale. Sie 
trieben ihre Pferde zur größten Eile an und fahen fich 
von Zeit zu Zeit nach ung um, So ging es bergauf 
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und bergab, und fo oft wir eine Höhe erreichten, be- 
merkten wir, daß wir ihnen wieder näher gekommen 
waren. Ihre Bferde begannen zu ermüden, während die 
unferigen noch nichts davon merfen ließen. 

Als wir uns abermals auf einer Kuppe befanden, 
jahen wir zwei Höhenzüge vor uns liegen, welche fid) 
vor unfern Augen lang gegen Weit erſtreckten. Zwiſchen 
ihnen lag ein fchmales, ebene® und fchnurgerades Thal, 
deſſen Sohle ftellenmweife ganz mit Steintrümmern bedeckt 
war. Das Ganze hatte das Ausfehen, al3 ob ein Ge—⸗ 
Ihlecht von Giganten hier einen riefigen Graben, einen 
Ranal gebaut hätte, der nun ausgetrocknet war. Auf 
diejen Kanal jagten die Meltons zu, und wir folgten 
ihnen. Die Hetze konnte höchſtens noch eine Viertelftunde 
dauern. 

Da gefchah etwas, was ung vor Grauen die Haare 
eınporziehen wollte. Die beiden Brüder, melche wir von 
hinten und in der Entfernung nicht zu unterjcheiden ver- 
mochten, galoppierten über eine Stelle, in welcher Geröll 
und größere Steintrümmer lagen. Da ftolperte das Pferd 
des einen und ftürzte, den Reiter unter fich begraben. 
Der andere jah es, hielt an und fprang ab, um troß der 
Gefahr, welche jedes Verweilen mit fich brachte, dem 
Bruder aufzuhelfen. Später jahen wir, daß der Geftürzte 
Thomas Melton war. 

Sein Bruder Harry wollte das Pferd aufzerren, 
brachte e8 aber nicht empor, meil e8 den Worderfuß ge: 
brochen hatte. Es gelang ihm nur, e8 zur Seite zu ziehen, 
wodurch Thomas frei wurde; diefer jprang auf, und wir 
fahen an ihren heftigen Geftifulationen, in welcher unge: 
heuren Aufregung fie fich befanden. Es war nur ein Pferd 
da; nur einer Tonnte auf demjelben weiter fliehen; der 
andere mußte in kürzeſter Zeit von uns eingeholt werden, 
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„Zwei Reiter und ein Pferd! Wir haben fie ficher!” 
rief Winnetou. 

Wir ſtürmten eng nebeneinander auf den Rieſenkanal 
zu. Da gejchah das Entfegliche. Harry Melton, welchem 
das unverlebte Pferd gehörte, wollte e8 wieder bejteigen ; 
fein Bruder hinderte ihn daran; er wollte auch hinauf. 
Sie ftritten ſich um das Pferd, freilich nur wenige Augen 
blicfe lang, denn daS ganze, graufige Ereignis ging viel 
jchneller vor ſich, als man es zu erzählen vermag. Harry 
drängte feinen Bruder von fich ab und ſetzte den Fuß in 
den Steigbügel, um fich aufzufchwingen; da holte hinter 
ibm Thomas mit dem Gewehre aus und verjegte ihm 
einen jolchen Rolbenhieb auf den Kopf, daß der Getroffene 
zu Boden ſtürzte. Wir jahen, daB der andere fich eine 
kurze Meile zu ihm niederbeugte, dann fich wieder auf: 
richtete, auf das Pferd fprang und fortgaloppierte. Was 
er im Niederbücden gethan hatte, Fonnten wir erſt jpäter 
fehen. Bon dem Augenblide an, in welchem das Pferd 
geftürzt war, bis zu demjenigen, in welchem Thomas 
Melton davonritt, waren nicht zwei Minuten vergangen, 
und in diefer Furzen Zeit war e3 uns nicht möglich ge: 
wejen, bis auf Schußmweite heranzufommen. 

Wir trieben unfere Pferde noch mehr an als bisher 
und famen fo bald an die Stelle, an welcher Harıy 
Melton und das Pferd feines Bruders lagen. Lebteres 
ichlug mit den drei gefunden Beinen um fi), gab jich 
alle Mühe, fich aufzurichten, fiel aber immer wieder nieder. 
Melton aber lag bewegung3los im Steingeröll. 

Wir hielten an und jtiegen ab. Er blutete aus 
einer tiefen Wunde in der linken oberen Bruft. 

„Brudermörder!” rief der Apatfche grimmig aus. 

„sa, ein Brudermörder!” jtimmte ich bei, indem ein 
Grauen mir dur) und über den ganzen Körper zitterte. 
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„Reiten wir weiter, um ihn zu fangen ?* 

„Kein. Er bleibt uns gewiß. Wir haben es bier 
wahrjcheimüch mit einem Sterbenden zu thun; da müſſen 
wir bleiben. Vielleicht iſt er auch noch zu retten.“ 

Winnetou widerſprach nicht, obgleich er einen fehn- 
füchtigen Blick vorwärts warf, wo der davoneilende 
Mörder noch deutlich zu fehen war. Wir riffen dem 
Verwundeten, der außerdem von dem Kolbenhiebe betäubt 
war, den Rod herunter und die Weite auf. Das unter 
derfelben liegende Hemd war ganz mit Blut getränft. 
Wir mußten die Mefte auch entfernen und den ganzen 
Oberkörper entkleiven. Das Blut floß reichlich, doch 
nicht fo Stark, daß eine fehr fchnelle Verblutung zu be- 
fürchten war. 

Der Mann holte Atem; daß das Blut nicht ftoß- 
weije mit jedem Atemzuge aus der Wunde floß, war ein 
beruhigendes Zeichen. Wir verjuchten, leßtere zu verbinden, 
und waren nicht ganz ohne Erfolg dabei. Leider hatten 
wir fein Wafjer. 

Nun faßen wir lange Beit bei Harry Melton, um 
auf fein Erwachen zu warten. E83 verging lange Zeit, 
ehe er die Augen öffnete. Er griff mit beiden Händen 
nach dem Kopfe und ftierte ung ausdrudslos an. Dann 
Ichien ihm die Befinnung zu kommen; er erfannte ung, 
jtieß einen Fluch aus und mollte aufjpringen, fant aber 
gleich wieder nieder. 

„Bleibt Liegen, Mafter!* jagte ich. „Der Tod ſteckt 
Euch in der Bruft, und je mehr Ihr Euch bemegt, deſto 
fchneller wird er mit Euch fertig.” 

Er fah an ſich herab, bemerkte dag Blut, den not- 
dürftigen Verband und fragte mit leifer, ſtockender 
Stimme: 

„Blut — Blut — wo — moher?” 
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„Aus Eurer Bruſt!“ 

„Bon — von wen?” 

„Der Mefferftich ift von Eurem Bruder.“ 

„Bon — von — von Thomas — von meinem 
Bruder!“ 

Er ſchloß die Augen, um den ungeheuerlichen Ge- 
danfen auszudenten; dann öffnete er fie wieder und ein 
wilder Grimm ging über fein noch immer diabolifch 
ſchönes Geficht, als er zähneknirſchend hervoritieß: 

-„Gott verdamme ihn, den Mörder, den Judas Iſcha—⸗ 
riot! Er Hat mich euch ausgeliefert!“ 

„Das würde das Geringfte noch fein. Wahrjcheinlich 
bat er Euch nicht nur uns, fondern auch dem Tode au3- 
geliefert. Macht Eure Rechnung mit dem Leben!” 

„Wo — tft er?“ 

„gort, auf Eurem Pferde.” 

„sa, ja, jegt weiß ich es. Sein Pferd ftürzte, und 
ich ftieg ab, ihm zu helfen. Er wollte dann auf dem 
meinigen fort; wir ftritten uns, und ich ftieg auf. Mehr 
weiß ich nicht.“ 

Er Hatte das natürlich nicht hintereinander, ſon⸗ 
dern nur mit Unterbrechungen jagen können. Ich berich: 
tete ihn: 

„Ihr feid nicht aufgeftiegen; er hinderte Euch daran, 
indem er Euch mit dem Gewehrkolben niederfchlug. Dann 
fahen wir, daß er fich auf Euch niederbücdte; da hat er 
Euch das Meſſer in die Bruft geftoßen.“ 

„Niederbücdte?* fragte er und fügte dann fchnell 
hinzu: 

„Wo ift mein Rod?” 

„Da liegt ex.’ 

„Sebt ber, gebt her!” 

Sch gab ihm denfelben Hin, der auch blutig mar. 
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Er fuchte mit zitternden Händen nach der Brufttafche. 
Es war nicht3 drin. 

„Leer!“ ftöhnte er. „Leer! Er hat fie genommen!” 

„Bas ?” 

„Die Brieftafche mit dem Gelde! DO der Judas, der 
Judas! Und ich bin fein Bruder!” 

„em gehörte das Geld?” 

„Mir, mir!” 

„Aber e3 war gejtohlenes, geraubtes ?* 

Er ſchwieg, und erft als ich meine Frage noch zwei: 
mal wiederholt hatte, antwortete er: 

„Bas geht euch den Teufel an, ihr, ihr —!“ 

Er fah fein Mefjer, welches wir ihm aus dem 
Gürtel gezogen hatten, neben fich liegen, griff nach dem⸗ 
felben und zücte e8 gegen mich. Es bedurfte troß feiner 
Verwundung feiner Leinen Anftrengung, es ihm aus ber 
Hand zu mwinden. 

„Sebt Euch feine Mühe, uns von Eurer Ges» 
finnung zu überzeugen,” fagte ich ihm; „wir Tennen fie, 
auch ohne daß Ihr Euch vergeblich mit dem Meſſer 
bemüht.“ 

Das kurze Ringen mit mir hatte ihn angeſtrengt; 
das Blut floß ſtärker aus der Wunde; er ſchloß die 
Augen. Während ich mich bemühte, die Blutung zu ſtillen, 
ſprach er wie abweſend, langſam, in Pauſen und mit 
leiſer Stimme: 

„Gefangen — ergriffen! Winnetou — Shatterhand, 
die Hunde! — Beraubt — erſtochen — von Thomas — 
verdammter Judas — verdammter Iſchariot! O Rache, 
Rache — Rache!“ 

Er ſchien ſich in einem halbwachen Zuſtande zu be⸗ 
finden, was ich benutzte, um vielleicht etwas zu erfahren, 
indem ich ſagte: 
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„Sr hat Euch Euern Anteil an Hunters Geld ge- 
nommen, der Schurte!” 

„sa — Hunters Geld!“ nicte er, ohne die Augen 
zu öffnen. 

„Und er hatte doch ebenfoviel!“ 

„sa, gerade joviel!” 

„Das übrige hat alles Jonathan!“ 

„sonathban — — alles! Rache — — Rache!“ 

„Die wird ihm merden! Wir reiten ihm nad) 
bie — —“ 

Ich wartete mit Spannung, was er jagen würde. 

„Bis an den Flujo blano — Whitefork —“ 
hauchte er. 

„Wo die Jüdin ihr Schloß hat?“ 

„Ihr Schloß — — ihr Pueblo.“ 

Dann riß er plößlich die Augen auf, ſtarrte mir 
ins Geficht und fchrie mich an: 

„Wer bift du?“ 

„Ihr kennt mich doch!” 

„sa, ih — kenne Euch. Old Shatterhband — — 
Winnetou, die beiden Teufel — Teufel — Teufel! Was 
fragſt du mich? Laßt mich in Ruh!“ 

„Ich denke, wir ſollen Euch an Eurem Bruder 
rächen ?“ 

„Rächen — —! Ja — ja — ja! Jagt ihm nach 
— ſchießt ihn nieder — nehmt ihm das Geld, und 
bringt — —“ 

Dann ballte er plötzlich beide Fäuſte und fuhr fort: 

„Rein, nein — ich ſage nicht8, gar nichts! Mag 
Zhomas entlommen! Ihr feid — feid — Ihr erfahrt 
nichts — nichts — nichts von mir! Geht in die Hölle 
— Hölle — Hölle!” 

Er ſank bintenüber und war ftil. Das — floß 

May, Satan und Iſchariot 111 
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reichlicher; da er fich aber nicht mehr bemegte, gelang 
es ung, e3 abermals zu ftillen. Er fiel in Schlaf. 

Winnetou war bisher jtill geweſen; er ließ fein 
Auge forjchend auf dem Gefichte des Schlafenden ruhen 
und jagte dann: 

„Er wird dieſen Ort bier nicht wieder verlafjen.” 

„Dann wollen wir hoffen, daß er noch bereut, ehe 
er ftirbt!* 

„Möchte es bald zu Ende fein, damit wir aufbrechen 
fönnen, um feinen Bruder zu verfolgen. Du haft Mitleid 
mit ihm?” | 

„Ja.“ 

„Er verdient es nicht. Er war ſchlimmer als ein 
Tier. Weit mehr Mitleid verdient das Pferd hier, welches 
nie geſündigt hat. Winnetou wird ſeinen Schmerzen ein 
Ende machen.“ 

Das Pferd mühte ſich, vor Schmerz ſchnaubend, noch 
immer vergeblich ab, ſich aufzurichten. Der Apatſche 
hielt ihm die Mündung ſeiner Silberbüchſe an den Kopf, 
und gab ihm die erlöſende Kugel. Als der Schuß krachte, 
fuhr Melton mit dem Oberkörper empor, blickte er⸗ 
ſchrocken und mit weitaufgeriſſenen Augen umher und 
fragte: 

„Wer hat geſchoſſen? Galt das dem — dem — —“ 

Ohne die Frage ganz auszuſprechen, ſank er wieder 
nieder und blieb nun ſtundenlang ſo liegen. Zuweilen 
flüſterte er etwas, was wir nicht verſtehen konnten. 
Dieſe äußerliche Ruhe ſchien Schlaf zu ſein, war es aber 
nicht. Seine Seele war wach; das ſahen wir an den 
verſchiedenſten Ausdrücken, welche unaufhörlich über ſein 
Geſicht glitten. 

„etzt wiſſen wir genau, wo das ‚Schloß‘ der 
Jüdin liegt,“ bemerkte ich zu Winnetou, 
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„sa, am Flujo blanco; er hut es verraten.“ 

„Kennt mein Bruder diejen Fluß?“ 

„sh war nicht dort, aber in der Mühe ım? werde 
ihn ſehr leicht finden. Er kommt von der Sierra 
Blanca herab und wird von den Yankees White-Fork 
genannt.” 

Um die Mittagszeit fam Emery mit Vogel nad). 
ALS der Abend angebrochen war, fam das Ende. Melton 
fprang mit einem Male auf, ftieß den Namen feines 
Bruders mit Verwünſchungen aus, welche man unmöglich 
niederfchreiben Tann, und fiel dann tot zu Boden. Gein 
Ende war fchmerzlofer, als er es verdient hatte; leider 
aber Hatte für feine Seele nichts gefchehen können. Am 
nächften Morgen begruben wir ihn unter Steinen, die 
feinen Körper vor den Schnäbeln und Fängen der Geier 
ſchützten. Dann verließen wir den traurigen Ort. — — 


Viertes Kapitel. 
Sm Rueblo. 


| GEs wäre unnüß und auch Beitverfchwendung ge- 
weſen, wenn wir jebt rioch den Spuren Thomas Meltong 
hätten folgen wollen. Es ſtand feit, daß er fich jet 
auf dem Fürzejten Wege zu feinem Sohne befand, darum 
wendeten wir uns füdmweftlich, um den Ummeg, welchen 
wir geftern hatten machen müffen, einzuholen. ®iefe 
Richtung führte uns zwischen der Sierra Madre und den 
Zunibergen hindurch. | 
Sonderbar! ALS wir die Berge hinter ung hatten, 
gab es fofort eine ganz andere Witterung als bisher. 
Der ewig beitere Himmel umzog fich täglich einigemale 
mit jchweren, dunklen Wolfen, und fandte einen heftigen 
Gemitterregen herab, um fich fchnell wieder aufzullären. 
Wir befanden uns im Duellgebiete des Kleinen Colorado, 
in welcher Gegend um dieje Jahreszeit folche heftige 
Regen mit heiterem Himmel täglich wiederholt abmwechjeln. 
Dies war und in einer Beziehung lieb, in der andern 
aber nicht. Die Feuchtigkeit lockte ein lebhaftes Grün 
hervor; es gab überall Wafjer und genug Futter für die 
Pferde; aber unjere Kleider murden Tag und Nacht nicht 
troden, und ein folcher Zuftand konnte fo plößlich nach 
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der großen Site, welche wir hinter ung hatten, für unfere 
Gefundheit gefährlich werden. Wir waren, Bogel natür- 
lich ausgenommen, gewohnt, bei größter Hitze oder Kälte 
im Freien zu kampieren; jebt aber wäre uns ein trocenes 
Obdach des Abends recht willlommen gemefen. 

Gegen Abend des dritten Tages nach dem Tode 
Harry Meltons erklärte ung Winnetou, daß wir morgen 
in der Nähe des Flujo blanco anfommen würden. Es 
regnete heftig; das war fein Regen mehr, fondern ein 
herabftürzender See, welcher einen beinahe vom Pferde 
herunterſchlug. Es that mir nur leid um den armen 
Franz Vogel, welcher jo etwas nicht gewohnt war und 
die Unbilden dieſes Wetters doch mit möglichfter Ergebung 
zu tragen verjuchte. 

Wir befanden uns in einer Gegend, in der es hier 
und da ganze Gruppen von Bäumen und Sträuchern 
gab, was auf Quellen und Wafferläufe fchließen ließ. 
Südlich von uns lag die Sierra Blanca, melche wir 
freilich in dem Regen nicht jehen konnten. 

Dann waren die Wollen wie mweggeblafen, und der 
blaue Himmel lachte über uns, aber freilich auf wie lange! 
Jetzt hatten wir wieder freie Ausſicht. Droben auf der 
Sierra fchien es fortzuregnen; je weiter herunter aber, 
deito Elarer und durchfichtiger war die Luft. Hatte man 
noch vor nur fünf Minuten feine zehn Schritte weit durch 
den Regen zu ſehen vermocht, fo konnte man jetzt — ah, 
jogar den Mann fehen, welcher da oben auf der Höhe 
ftand, auf welche wir zuritten. Da oben war e3 Tabl; 
e3 gab feinen Baum. Der Mann mußte ſchon im Regen 
da oben geltanden haben und demfelben ganz fchußlos 
preißgegeben gemejen fein. Jetzt bewegte er fih. Er kam 
berabgeitiegen und erreichte den Fuß des Berges gerade, 
als wir dort vorüber wollten. Er war ein Indianer in 
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den mittleren Jahren, halb in Leder, halb in Eallico ge- 
leidet und machte in der Freundlichkeit, mit welcher er 
uns grüßte, einen gar nicht üblen Eindrud. Waffen 
hatte er nicht bei fih. Er betrachtete ung mit neugierigen 
Blicken und fchien gar zu gern mit und |prechen zu wollen. 
Darum fragte ich ihn: | 

„Zu welchem Stamme gehört mein roter Bruder?“ 

„Ich bin ein Zuni,” antwortete er. „Woher kommt 
mein meißer Bruder?” 

„Bon Acoma herüber.” 

„Und wo will er hin?” 

„An den Colorado und dann noch weiter. Iſt mein 
Bruder in der Gegend belannt?” 

„sa. Ich wohne hier in der Nähe mit meinem 
Weibe.“ 

„Giebt es vielleicht einen Ort, an welchem man die 
Nacht lagern kann, ohne vom Regen weggeſpült zu werden?“ 

„Es giebt einen, und wenn es meinen Brüdern 
recht iſt, will ich ſie in das Haus, in welchem ich wohne, 
führen.“ 

„Ah, es giebt hier ein Haus?“ 

„Ja. Meine Brüder mögen kommen und es ſich an⸗ 
ſehen. Wenn es ihnen gefällt, können ſie bei mir bleiben. 
Kein Regen dringt durch die Decke, und das Feuer brennt 
während der ganzen Nacht.“ 

Er ſchritt uns voran, und wir folgten ihm. 

„Ein Zuni? Was ſind das für Leute?“ fragte 
mich Emery. „Bit du ſchon einmal mit einem oder 
mehreren von ihnen zufammengefommen ? 

„sa. Die Zuni find die zahlreichiten unter allen 
Buebloindianern, und haben früher gar feine unbedeutende 
Rolle gejpielt. Sie find friedliebend und gelten für be- 
gabter, al3 die andern Pueblos.“ 
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„Der Mann fieht nicht verdächtig aus. Ah bin 
neugierig, was daS für ein Bauwerk ift, welches ex als 
fein ‚Haus‘ bezeichnet. Es wäre gar nicht übel, wenn 
wir eine Nacht unter Dach und Fach zubringen und dabei 
unfere Kleider einmal trocdnen könnten.” 

Der Zuni führte und über eine große Grasfläche, 
durch melche fich ein jchmaler Bach fchlängelte. An Ende 
derfelben ftand das „Haus“, ein großer Mauermwürfel, 
in welchem e8 nur eine einzige Deffnung gab, durch die 
man in das Innere gelangen konnte. Die Mauern be- 
ftanden aus Lehm, aus weiter nichts, das Dach aus 
Schilf, welches außen und innen auch mit Lehm beworfen 
war. Die vier Wände umfchloffen einen einzigen Raum, 
welcher allen Zwecken zu dienen fchien. In einem Wintel 
lagen verfchiedene Früchte als Erträgnifje der Bodenarbeit 
des Indianers. In der andern Ede befand ſich eine 
Ragerftätte, welche aus Laub und Fellen beitand. In 
der Mitte der Hinterwand, der Thür gegenüber, ſtand 
der Herd, eine einfache Erhöhung des Fußbodens, welcher 
auch aus Lehm beftand. Daneben lag Vorrat von Holz, 
das zum Gebrauche zugerichtet war. Die Thürdffnung 
fonnte mit Hilfe einiger Selle verhangen werden. Das 
Spntereffantefte für uns waren große Stücke geräucherten 
. MWildpretes, welche an der Dede hingen. Der Zuni⸗ 
indianer war wahrfcheinlich ein großer Sgäger vor dem 
Herrn. 

ALS wir in das Haus traten, erhob fich von dem 
Lager eine Frau, welche uns neugierig anjchaute und 
fih dann entfernte, ohne fich zunächſt wieder jehen zu 
lajjen. 

„Dies ift mein Haus,” jagte der Sgndianer. „Wenn 
e3 meinen Brüdern gefällt, mögen fie bleiben, jolange es 
ihnen beliebt.“ 
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Ein Blick Winnetous belehrte mich, daß er nichts 
dagegen habe, hier zu bleiben; darum antwortete ich 
dem Zuni: 

„Wenn uns mein Bruder ein Feuer anbrennen laſſen 
will, damit wir unſere Kleider trocknen können, werden 
wir bei ihm bleiben.“ 

„Das Feuer wird ſofort brennen.“ 

Er kauerte ſich an den Herd nieder, um anzuzünden, 
was mich einigermaßen wunderte, weil er doch eine Frau 
beſaß, welche dieſe Arbeit übernehmen konnte. Gewöhnlich 
iſt ein Indianer zu ſtolz für ſolche Beſchäftigungen. 

Für die Pferde gab es draußen einen eingepfählten 
Raum, in welchen wir fie trieben, nachdem wir ihnen 
die Sättel abgenommen hatten; die leßteren follten uns 
als KRopflifjen dienen. Während der Zuni Feuer machte, 
ertundigte ich mich bei ihm: 

„Wie lange wohnt mein Bruder fehon in dieſer 
Gegend ?* 

„Sp lange ich lebe,“ antwortete er. 
„So kennt er auch das um welches Flujo blanco 
genannt wird ?*, 

„a, es iſt nicht weit von hier.” 

„Sb dort wohl Menjchen wohnen ?* 

Diefe Frage hatte für uns die größte Wichtigkeit, 
und ich war neugierig, was und wie er darauf antworten 
würde. Er entgegnete ganz unbefangen: 

„sa, es giebt dort rote und weiße Menfchen.” 

„Seit wann ?“ 

„Seit mehreren Jahren.“ 

„Befindet fich etwa ein Pueblo dort ?* 

„sa, ein Pueblo, welches feit undenklichen Zeiten 
den Zunis gehörte. Da famen einft mehrere Indianer 
aus Meriko, aus der Sonora herüber, als die Gegend 
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noch zu Mexiko gehörte; ſie fanden Gold an dem Waſſer 
und kauften den Zunis das Pueblo ab. Die Bezahlung 
beſtand in Waffen, welche ſie ſpäter brachten. Seitdem 
gehörte das Pueblo einem Häuptling der Yumaindianer. 
Vor einigen Jahren kam der Enkel desſelben an das 
Waſſer. Er brachte eine ſehr ſchöne weiße Squaw und 
mehrere Krieger und deren Frauen und Kinder mit. Sie 
wohnten in dem Pueblo. Der Häuptling ging mit ſeiner 
Frau oft fort, nach der großen Stadt, welche Frisko 
heißt, und kam nur ſelten einmal zurück. Dann ſtarb 
er, und ich ſah ſeine weiße Squaw eine lange Zeit nicht 
mehr. Seit einigen Tagen aber iſt ſie wieder dort mit 
einem weißen Mann.“ 

„Kamen fie geritten?“ 

„Sefahren. Sie ſaßen in einer alten Poſtkutſche. 
Ein Kutfcher war dabei und ein Führer aus Albuquerque, 
welcher auf feinem Pferde nebenher ritt. Gejtern in der 
Nacht Fam noch ein Mann, ein Weißer. Ich habe ge- 
hört, daß er der Vater des Weißen ift, den die Squaw 
mitgebradht hat.“ 

„Bon wem erfuhrft du das?“ 

„Bon ihm felbit.“ 

„Wann 2?” 

„Als er bei mir einfehrte.“ 

„Hm! Er fam mitten in der Nacht und ift bei dir 
eingelehrt? Das iſt doch jeltfam! Wer dein Haus des 
Nachts findet, muß es genau kennen. Iſt er denn ſchon 
früher bei dir gemejen ?* 

„stein. Aber mein Feuer brannte, und ich hatte die 
Thür offen; da leuchtete e3 weit in die Gegend hinaus; 
er fah es und fam herbei, um mich nach dem Bueblo zu 
fragen. Er wartete bei mir, und als e8 Tag geworben 
war, habe ich ihn hingeführt.” 
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„ie meit ift es bis dorthin ?“ 

„Wer jchnell reitet, der fommt in zwei Stunden hin.” 

„So bift du alfo befreundet mit den Weißen und 
Roten, die dort wohnen?” 

„Ja.“ 

„Hat man dir denn nicht geſagt, daß wir kommen 
würden?“ 

„Nein. Ihr wollt auch hin?“ 

„Ja. Würdeſt du uns den Weg zeigen, wenn es 
morgen früh hell geworden iſt?“ 

„Gern.“ 

„Iſt er ſchwierig zu finden?“ 

„Wer den Ort nicht genau kennt, der reitet am Ein⸗ 
gange zum Pueblo vorüber, ohne etwas zu bemerken. 
Der Flujo fließt durch ein Thal, welches dort von ſehr 
ſteilen und ſehr hohen Felſenwänden eingeſchloſſen iſt. 
Auf der linken Seite des Fluſſes ſind die Felſen ein klein 
wenig auseinandergetreten, und dadurch wurde ein enger 
Gang gebildet, welcher nach dem Pueblo führt.“ 

„Wir möchten die Bewohner desſelben überraſchen. 
Sie wiſſen zwar, daß wir kommen, aber nicht wann. 
Könnteſt du uns hinbringen, ohne daß wir unterwegs 
bemerkt werden?“ | 

„Sehr leicht. Ich werde euch jo leiten, daß fein 
Menſch euch fehen Tann.“ 

„sit das Pueblo groß ?* 

„Nein, aber außerordentlich feft und ficher. Kein 
Feind könnte es erfteigen, wenn die Bewohner ſich ver- 
teidigen.. Wenn man von dem Fluffe aus duch den 
engen Weg gebt, gelangt man in ein weites, rundes Loch, 
welches rings von Felſen umgeben ift, die fo fteil find, daß 
fein Menſch binangelangen fann. Der Boden des Loches 
ift grün; es ftehen da viele Bäume, Sträucher und andere 
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Pflanzen. Ba können die Pferde weiden, und da bauen 
die Yumaindianer ihre Kürbiffe, Zwiebeln und andere 
Sgrüchte, welche fie brauchen. Ganz vorn, gerade da, mo 
der Meg in das Loch mündet, ift das Pueblo an dem 
Selfen emporgebaut. Es ift ſchmal, aber fehr hoch, ob- 
gleich e3 nicht ganz bis zur Zinne der Felſen reicht. Da 
wohnte die weiße Squam mit ihrem Yumahäuptlinge, 
und da wohnt fie jet wieder mit dem Weißen und feinem 
Vater.” 

Tas erzählte der Mann in aller Aufrichtigfeit. &3 
war Mar, daß er und nicht für Feinde der Bewohner 
des Pueblo hielt, jonjt hätte er fich wohl gehütet, jo offen 
mit un? zu fein. Am wenigften aber hätte er ung die 
Dertlichkeit jo genau bejchrieben. Es mar alfo meines 
Erachtens nach fein Grund vorhanden, Mißtrauen gegen 
ihn zu hegen, und Winnetou mar auch meiner Anficht; 
das erfah ich aus feiner Miene, ohne daß ich ihn zu 
fragen und er es mir befonders zu jagen brauchte. 

Und dennoch war ich von diefem Zuniindianer nicht 
volljtändig befriedigt. Ich vermochte mir freilich nicht 
gleich zu jagen, warum; aber al3 ich länger darüber nach- 
dachte und ihn meiter beobachtete, kam ich auf den Grund 
des Argwohnes, der troß alledem in mir lag. Es war 
die große Freundlichkeit, welche er gegen ung zeigte. Der 
Indianer ift in jeder Beziehung zurücdhaltend; ganz be- 
fonder3 aber zeigt er fich gegen Fremde erit dann wohl: 
mwollend, wenn er fie näher fennen gelernt hat. Bon 
dem Zuni aber wurden wir mie alte, liebe Bekannte be- 
handelt, und er mar von einer geradezu erjtaunlichen 
Aufrichtigkeit gegen und. Er hatte mit der Jüdin und 
den Meltons gefprochen; follten ihm diefe denn wirklich 
nicht gejagt haben, daß von ihrem Hierjein möglichit 
niemand etwas erfahren jolle? 
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Dazu fam noch ein Zweites. Sein Weib hatte das 
Haus verlajjen und war nicht wiedergeflommen. Draußen 
donnerte und bligte e8 wieder, und der Regen jtrömte 
abermals, wie aus Schüfjeln gegofjen, herab. Was that 
die Frau in diefem Wetter draußen? Die Urfache, die 
fie im Freien hielt, mußte eine ſehr wichtige jein, be- 
fonder3 da ihr Mann Arbeiten verrichtete, die jonft der 
Squaw obzuliegen pflegen. 

Zu diefen Arbeiten gehörte auch die Speifung feiner 
Gäſte. Er fpendete uns aus feinem Vorrate ein ge- 
räuchertes MWildviertel, welches er für ung zerlegte, ohne 
aber mitzuejjen. Als wir ihn dazu aufforderten, erklärte 
er, kurz vorher gegeſſen zu haben. 

Das glaubte ich ihm nit. Er Hatte da oben auf 
dem Berge geitanden, im ftrömenden Regen, wie ein 
Wächter, der feinen Poſten nicht verlaffen darf. Als er 
un3 gejehen hatte, war er heruntergefommen. Je mehr 
ich darüber nachdachte, defto auffälliger fam mir diefer 
Umftand vor. Es war ja beinahe fo, als ob er von da 
oben au3 nach und ausgefchaut Hätte! Kurz und gut, 
ich nahm mir vor, vorfichtig zu fein. Ich trug infolge: 
dejjen die Gewehre, welche wir abgelegt hatten, in den 
einen Winkel und legte auch die Sättel da nieder. Als 
Winnetou dies jah, 308 er feine Brauen ein ganz klein 
wenig empor. Das war nach feiner Weife gerade joviel, 
als ob er zu mir gejagt hätte: „Warum das? Hegit 
du etwa Verdacht? Nun, da wollen wir uns freilich 
vorſehen.“ 

Der Zuni hatte auch Waffen, nämlich eine Flinte, 
welche aber nicht viel zu taugen ſchien, und einen Bogen 
mit Köcher und Pfeilen. Dieſe Gegenſtände hingen an 
einem Pflocke, welcher in die Wand geſchlagen war. 
Während wir aßen, hockte er nach Indianerart in unſerer 
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Nähe und fchien fich darüber zu freuen, daß es ung fo 
vortrefflich fchmecte. Wir fragten ihn nach dem Wild: 
reichtum der Gegend, und da klagte er über die Gilenno: 
Apatjchen, welche oft herüberfämen und dann alles Wild 
vertilgten. 

„Diefe Hunde haben bier nichts zu fuchen!“ fagte 
er. „Warum bleiben fie nicht drüben auf dem Gebiete, 
welches ihnen niemand jtreitig macht! Ich haſſe über: 
haupt alle Apatjchen.“ 

„Ale! Warum? Man hat doch nie gehört, daß 
die Zunis Krieg gegen fie geführt haben!“ 

„Weil wir zu ſchwach gegen fie find. Sie nehmen 
uns weg, was uns gehört, ohne daß wir und wehren 
können. Sie find alle Diebe und Räuber, welche man 
von der Erde vertilgen follte!* 

„Alle? Es giebt viele waere und berühmte Männer 
unter ihnen!“ 

„Da3 glaube ich nicht. Mein Bruder mag mir doch 
einmal einen nennen!” 

„Run zum Beifpiel Winnetou!” 

„Schweig auch von diefem! Wenn ich euch morgen 
nach dem Bueblo bringe, werdet ihr von den dortigen 
Yumaindianern hören, was für ein räudiger Schafal 
er iſt.“ 

„Iſt er denn jemals ein Feind der Yumas geweſen?“ 

„Stets! Ginmal aber hat ex fie in fo große Vers 
Iufte gebracht, daß fie es ihm nie vergeffen werden. Wehe 
ihm, wenn er einmal in ihre Hände fiele!” 

„Große Verlufte? Wie ift daS geweſen?“ 

„Sie hatten eine Hazienda überfallen und koſtbaren 
Raub davongetragen; um diefen hat er fie gebracht. Und 
dann fanden ihre Krieger bei einem alten Bergwerke, in 
welchem fremde Bleichgefichter arbeiten jollten. An dem 
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Ertrage hatten auch die Yumas teil; Winnetou aber hat 
fie auch darum betrogen.“ 

„Wie ift das möglich? Er ift doch ein einzelner 
Mann. Wie kann er einem ganzen Stamme folchen 
Schaden zufügen?” 

„Er war nicht allein, jondern e3 befand fich ein 
zweiter bei ihm, welcher noch viel, viel fehlimmer ift als 
der Häuptling der Apatfchen, ein Bleichgeficht, Old Shatter- 
hand geheißen.” 

„Hm, der Weftmann! Da befinne ich mid. Wenn 
ich mich nicht irre, habe ich von diejer Angelegenheit ge- 
hört. War e3 nicht die Hazienda del Arroyo, und das 
Bergwerk hieß Almaden alto, um welche es fich damals 
handelte?” 

„Ja.“ 

„Hatten denn die Yumas Urſache, die Hazienda zu 
überfallen, auszurauben und in Brand zu ſtecken?“ 

„Das — das weiß ich nicht,“ antwortete er verlegen. 

„Es iſt nur die Raubluſt geweſen; ich weiß es ge⸗ 
wiß. Und bei dem Bergwerke handelte es ſich um ein 
noch größeres Verbrechen.“ 

„Das iſt nicht wahr!“ 

„Doch! Man hatte eine große Anzahl von Bleich⸗ 
gefichtern ins Land gelodt und fperrie fie in das Qued- 
filberbergmwerf ein. In demjelben follten fie ald Gefangene 
ohne Lohn arbeiten, bis ein qualvoller Tod fie von ihren 
Leiden erlöjte.“ 

„Was ging das Winnetou und Old Shatterhand an?“ 

„Die armen Menfchen waren Landsleute von Old 
Shatterhand; darum errettete er fie.“ 

„Und trat dabei al3 Feind der Yumas auf! Wunderft 
du Dich nun noch darüber, daß fie ihn und Winnetou 
haſſen?“ 
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„sa, denn wenn ich mich recht erinnere, haben die 
beiden Männer dann Frieden mit den Yumas gefchlofjen.* 

„Der gilt nichts mehr. Ich fage nochmals, mehe 
ihnen, wenn fie den Yumas einmal in die Hände fallen 
ſollten!“ 

Der Zuni ſprach jetzt, ganz entgegengeſetzt von ſeiner 
vorherigen Freundlichkeit, mit einer Erbitterung, welche 
mir unerklärlich war. Darum ſagte ich: 

„Du ſcheinſt ein ſehr guter Freund der Yumas zu 
ſein, denn du ſprichſt gerade ſo zornig, als ob du ſelbſt 
einer wärſt.“ 

„Ich bin ihr Freund, und ihre Feinde ſind auch die 
meinigen!“ geſtand er ein. 

„Du ſcheinſt aber von ihnen falſch unterrichtet worden 
zu fein. Winnetou und Old Shatterhand haben damals 
jehr mild gegen die Yumas gehandelt; fie haben die 
Roten mehreremale befiegt und ganz in ihrer Gemalt ge» 
habt, find aber trogdem ungemein nachfichtig mit ihnen 
verfahren. Schweigen wir von der Sache!“ 

„sa, ſchweigen wir, denn wenn ich daran dente, 
möchte ich den Apatjchen und feinen weißen Freund nicht 
anders, als am Marterpfahle ſehen!“ 

Er wendete ſich von uns ab, lehnte fich mit dem 
Rüden an die Wand und ftarrte düfter in das Syeuer. 
Geine Freundlichkeit war zu Ende. Winnetou warf mir 
einen bezeichnenden Blick zu. 

Hätte der Zuni gewußt, daß wir die beiden waren, 
die er jo gern an dem Marterpfahle jehen wollte! 
Eigentlid war es auffällig, daß er nicht auf diejen 
Gedanken fam. Er mußte e8 doch dem Apatjchen anjehen, 
daß er ein Indianer mar. Warum fragte er ihn nicht, 
zu welchem Stamme er gehörte? Winnetou wäre viel 
zu ſtolz gewefen, feinen Namen zu verleugnen. Und dann 
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die Silberbüchſe und mein Henryftugen! Jedermann 
fannte die beiden Gemehre, wenn auch nur vom Hören- 
fagen. Dort lehnten fie in der Ede, und der Schein 
des Feuers fiel hell auf fie Wenn der Zuni nur einen 
Blick binwarf, mußte er wiſſen oder mwenigftens ahnen, 
wen er vor fich hatte. Der Mann wurde mir immer 
unbehaglicher. 

Da endlich Tam feine Frau wieder. Sie war fo 
durchnäßt, daß ihre Kleider fich eng an ihren Körper 
legten. Ohne einen Blick auf uns zu werfen, ging fie 
an ung vorüber und nach dem Lager, auf welchem fie 
bei unferer Ankunft gejejlen hatte; dort ſetzte fie fich 
wieder hin. Sie war nicht häßlich, hatte aber ein un- 
jtätes, verfchüchtertes Weſen und fchien mehr bie Sklavin 
ihre8 Mannes zu fein. 

„Ro mag fi) das arme Weib in folchem Wetter 
herumgetrieben haben!” meinte Emery in deutjcher Sprache, 
da e8 möglich war, daß der Zuni ein wenig englifch vers 
ftand. „Welchen Grund kann e8 geben, jet da hinaus 
zu gehen und ftundenlang draußen zu bleiben!“ 

„Einen ſehr triftigen“, antwortete ih. „Wie weit, 
jagte vorhin der Zuni, daß e8 nach dem Flujo blanco ſei?“ 

„Zwei Stunden zu reiten.“ 

„Und wie lange ift die Frau ungefähr abmwejend 
geweſen?“ 

„Gewiß über vier Stunden, und — ah, meinſt du 
etwa, daß fie bei den Meltons geweſen iſt?“ 

„sch halte es für jeher möglich, um unfere Ankunft 
zu melden.“ 

„Deinen Scharffinn jonft in allen Ehren, Charley, 
diesmal aber verrechneft du dich!” 

„Möglich, aber nicht mwahrjcheinlih. Ich möchte 
behaupten, daß der Zuni uns fofort erfannt hat, als er 
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ung kommen ſah, und daß feine SFreundlichleit nur 
Maste war.“ 

„Das wäre! Wenn du recht hätteft, Tönnte es für 
und unangenehm werden! Wir follen bier abgefangen 
werden?” 

„Wahrfcheinlich.“ 

„Dann müſſen wir augenblicklich fort!” 

„Nein, wir bleiben!“ 

„Menſch, willft du dich hier ergreifen laſſen?“ 

„Rein.“ 

„Aber dies wird ganz gewiß gefchehen, wenn du 
wartejt, bis fie kommen!“ 

„Zu warten brauchen wir nicht, denn fie find, wenn 
ich mich nicht überhaupt irre, jedenfall3 ſchon da.” 

„Meinit du?” 

„sa. Sie find mwahrfcheinlich gleich mit der Frau 
gekommen.“ 

„Und ſtehen draußen?“ 

„Ja.“ 

„Wetter! Und wir ſitzen hier bei offener Thür am 
hellen Feuer! Einige Schüſſe, und man iſt mit uns 
fertig!“ 

„Keine Sorge! Die Meltons wollen uns lebendig 
haben, und werden uns darum nicht bekommen.“ 

Um für den Notfall gleich einige Kugeln verſenden 
zu können, ging ich nach der Ede und holte meinen 
Stutzen. Bei diefer Gelegenheit trat ich auch an die 
Thür und zog die Felle fo vor, daß nur ein fchmaler 
Streifen offen blieb, durch welchen der Rauch abziehen 
fonnte. Nun mar es unmöglich, uns von draußen am 
Feuer ſitzen zu jehen. Damit war aber der Zuni nicht 
zufrieden. 

May, Satan und Iſchariot ITI 14 
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„Warum verjchließeft du die Thür?” fragte er 
mid. „Willit du, daß wir bier erſticken?“ 

„Der Rauch zieht auch jet noch ab; fein Menfch 
erſtickt,“ antwortete ich. 

„Aber die Thür muß offen fein!” 

Er ftand auf. 

„Ich bitte dich, fie zuzulaſſen, weil man uns von 
draußen fehen kaun.“ 

„Wer fol draußen fein!“ 

„Bielleicht weißt du es.“ 

„Es ift niemand da, und die Thür wird wieder 
geöffnet!” 

Er mollte hingehen, um die Felle zu entfernen. 
Diefe Hartnäcigfeit ließ meine Vermutung als Gewiß— 
beit exjcheinen. 

„Bleib ftehen, ſonſt jchieße ich!“ rief ich ihm zu, 
indem ich den Stuten auf ihn anlegte. 

Er drehte fi) herum zu mir und erfchraf, als er 
da8 Gewehr auf fich gerichtet fah. 

„Du willit auf mich fchießen?“ rief er aus. 

„Ja, wenn du dich nicht fofort Hin zu deiner Squaw 
ſetzeſt.“ 

„Warum dorthin?“ 

„Frage nicht, fondern gehorche!* 

„Das Haus gehört mir und nicht euch!“ 

„In diefem Augenblide ift es unſer. Es kommt 
ganz auf dich an, ob e8 dir wieder gehören wird.” 

„Ihr ſeid meine Gäſte; ich habe euch zu mir ges 
bracht. Behandelt man feinen Wirt in diejer Weiſe?“ 

„ya, weil er und nur eingeladen hat, um uns zu 
verderben. Alfo ſetze dich augenblicklich, wenn du nicht 
eine Kugel haben willſt!“ 

Er that, als ob er gehorchen wolle, und näherte fich 
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dabei der Stelle, an welcher feine Flinte hing. Ich 
ftand fchnell auf, ftellte mich vor diefelbe, deutete nad) 
dem Lager und fagte: 

„Nicht Hierher, jondern dorthin ſollſt du gehen. 
Und nun made fchnell, fonft iſt's mit meiner Geduld zu 
Ende!” 

Er fland vor mir und blitte mich wütend mit feinen 
dunklen Augen an. 

„Schnell!” wiederholte ich. Ich bin Old Shatter- 
band und bier fit Winnetou, von denen du vorhin ge 
Iprochen haſt. Du wilft uns nur am Marterpfahle 
jehen, wirft uns aber wohl auch fo betrachten müſſen!“ 

Da ließ er ein verächtliches Lachen hören und ſagte: 

„Slaubft du, daß ich über eure Namen erjchreden 
joU? Das fällt mir nicht ein! Ich babe fchon, als ich 
euch fommen ſah, gewußt, wer ihr ſeid!“ 

„Dachte es!“ 

„Ihr kamt hierher, um zu töten, ſeid aber felbit 
dem Tode in die Arme gelaufen. Weißt du, wer 
ich bin?“ 

„Run?“ 

; „Kein Zuni, fondern einer jener Yumakrieger, welche 
mit ihrem Häuptlinge und feiner weißen Squam hierher: 
gezogen find. Heute wirft du die Rache für die Hazienda 
del Arroyo und für Almaden alto erfahren!“ 

Er wendete fih von mir und ſchritt dem Lager 
zu, machte aber plößlich eine Wendung und fprang, den 
Fellvorhang beifeite fchiebend, zur Thür hinaus. Ich 
hätte ihn duch einen Schuß daran hindern können, 
wollte die aber nicht gern thun. Seine Frau richtete 
fich langfam auf; wir follten es nicht bemerken. Sie 
wollte auch plößlich fortfpringen. Da fragte ich fie: 

„Sehnft du dich vielleicht nad) deinem Manne?“ 
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Sie antwortete nicht. 

„Wenn du ihm folgen willit, fo thue es; wir halten 
dich nicht.” 

Sie jah mir mit ungewiſſem Blicke ins Geficht und 
fragte. 

„Was werdet ihr mit mir thun, wenn ich lieber 
bleibe ?* 

„Nichts, wir Tämpfen nicht mit Frauen. Bleib 
aljo getroft fiten und thue, was dir gefällt; nur darfit 
du uns auch nicht ftören in dem, was wir thun werden.” 

„Sennor, du bift gut! Ich werde hier bleiben und 
nicht8 thun, was euch mißfallen kann.” 

Nachdem wir den verfchobenen Thürvorhang wieder 
zugezogen hatten, verjahen fich auch die andern drei mit 
ihren Gewehren. Ich fette mich wieder an das Teuer. 
Emery und Winnetou folgten meinem Beifpiele; Vogel 
aber jagte in ängftlichem Tone: 

„Um des Himmels willen, jegen Sie fih doch nicht 
wieder dorthin!“ 

„Warum nicht?” fragte ich. 

„Weil man dort von den Kugeln, die durch die 
Thür kommen, getroffen wird! Die Yeinde fchleichen 
fih an die Thür und fehen unter dem Vorhange herein.” 

„Das gerade ift’3, was wir wollen.” 

„Daß fie dann fchießen ?* 

„Dazu kommen fie nicht. Wir find fchneller als 
fie. Wenn wir uns hinter die Wand verftectten, könnten 
fie uns nicht jehen und würden alfo auch nicht zu jchießen 
verfuchen; wir kämen aljo um das Vergnügen, ihnen 
eine Lehre zu geben. Seen Sie fi) nur getroft mit 
ber! Sie haben nichts zu fürchten. Sie können ſich 
auf unfere Augen verlaffen, nur müfjen Sie fich hüten, 
jelbft auch die Thür zu beobachten. Die Kerle da draußen 
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würden dies bemerken. Blicken Sie aljo überall bin, 
nur nicht nach der Thür!” 

„Aber wenn fie nun auf den Gedanten Tommen, 
das Haus zu ſtürmen?“ 

„Wie wollen fie das anfangen ?“ 

„Indem ſie fich plößlich zur Thür bereinftürzen.” 

„Das werden fie bleiben laſſen! Sie wifjen genau, 
daß in diefem Falle alle unfere Gewehre auf fie gerichtet 
fein würden. Dem Schnellfeuer meines Stutzens entläme 
feiner von ihnen. Gie find auch gar nicht fo zahlreich, 
daß fie fich nicht zu ſchonen brauchten.” 

Er fette fich nieder, mit dem Rüden nach der Thür 
gerichtet, 320g aber von Zeit zu Zeit ganz unwillkürlich 
die Schultern in die Höhe; es war ihm jedenfalls ganz 
fo zu Mute, al3 ob er jeden Augenblid von draußen 
eine Kugel zu erwarten habe. Wir unterhielten uns 
mit Abficht laut, um die draußen über unjere Wachjam- 
feit zu täufchen. Scheinbar uns gar nicht um den Fell⸗ 
vorhang befümmernd, hatten wir denjelben aber dennoch 
fharf im Auge. Er wurde zumeilen von dem draußen 
gehenden Winde bin und her bewegt; das machte unfere 
Beobachtung natürlich ſchwer. 

Da jah ich zwifchen feinem untern Rande und dem 
Erdboden die Mündung eines Gemwehres erjcheinen; jte 
mwurde höchſtens zwei Zoll weit hereingeftedt; da flog 
aber auch ſchon die Silberbüchjfe an Winnetous Wange; 
fein Schuß Trachte und draußen erſcholl ein Schrei. Die 
Gewehrmündung wurde zurüdgezogen. 

„Der das verjucht hat, kommt nicht wieder,” lachte 
Emery. „Die Kerle find wirklich Prügel wert! Uns 
bier fangen zu wollen!” 

„Meinen Sie, daß ihnen dies nicht gelingt?” Tragte 
Vogel. 
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„Keine Rede davon! Wir brauchen uns nur an die 
Thür zu legen und das Feuer ausgehen zu lafien, daß 
jie und nicht jehen anne, fo pußen wir einen nach dem 
andern von ihnen weg.“ 

„Noch beſſer iſt's, wir ſteigen auf das Dach,“ be⸗ 
merkte ih. „Da haben wir Ausficht nach allen Seiten.” 

Winnetou nidte. Die Dede war nicht mehr als 
fünf Ellen hoch. Wlan konnte, um die unferigen zu 
ichonen, mit der Flinte des Indianers ein Loch hinein- 
ftoßen. Doch mußten wir vorher das Feuer ausgehen 
laffen, font hätte dasfelbe zum Loche hinausgeleuchtet 
und unſere Abficht verraten. Als es nicht mehr brannte, 
nahm Emery die Flinte von der Wand und begann zu 
arbeiten. Winnetou follte ihm helfen, ihn ablöjen. Ich 
ging zur Thür, um etwaige Ueberraſchungen fernzuhalten. 

Sch lag auf dem Boden und ſchob den Kopf langjam 
zwifchen der Mauer und dem Ledervorhange hinaus. 
Vor der Thür war niemand. Ich blickte nach rechts, 
an der äußeren Mauer hin — niemand war zu jehen! 
Nach links — — ab, da kam einer gejchlichen, langſam, 
leife, nach echter Indianerweiſe. Ich wartete, bis er 
nur noch drei Fuß von der Thür entfernt war, fuhr 
dann blitfchnell hinaus, nahm ihn mit der linten Hand 
bei der Bruft, gab ihm mit der Rechten acht, zehn, zwölf 
Ihallende Ohrfeigen rechts und links und fehleuderte ihn 
dann weit fort, wo er zu Boden flog, Es war ein 
Indianer; er hatte fein Gewehr, welches er in der Hand 
hielt, fallen lafjen; ich bob e8 auf und nahm es mit 
ind Haus. Der Mann kam gewiß auch nicht Togleich 
wieder. Hätte es fich nicht um mehr gehandelt, jo wäre 
mir die Obrfeigenfcene höchft ſpaßhaft erjchienen. Uebrigens 
hatte e8 aufgehört, zu regnen, und der Himmel begann, 
fich wieder aufzuflären. Nach kurzer Zeit war in der 
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Dede ein jo großes Loch entftanden, daß mir bindurch- 
fteigen konnten. Wir drei andern Tamen von Emery3 
Schultern leicht auf das Dach, und der lebtere wurde 
dann heraufgezogen. Natürlich ftanden wir nicht aufrecht 
da oben, fondern bewegten uns nur friechend, ſonſt wären 
wir beim Scheine der jetzt wieder fichtbaren Sterne be- 
merkt worden. Wir verteilten uns. Sch nahm die 
vordere, Winnetou die hintere, Emery die rechte und 
Vogel die linke Giebelfeite des Hauſes. 

ALS ich mich vor die Kante gefchoben hatte und da 
binabblickte, jah ich faft gerade unter mir zwei Kerle 
ſtehen. Um ihnen nicht Tebensgefährlich zu werden, 
fchickte ich ihnen nur zwei Nevolverjchüfle hinab. Gie 
Ichrieen vor Schredd über den fo unerwarteten Angriff 
laut auf und rannten eiligft davon. Auf der hintern 
©eite fiel jeßt ein Schuß aus Winnetous Silberbüchfe, 
und dann ertönte jeine fonore Stimme durch die Nacht: 

„Fort von den Pferden, jonft trifft der nächjte Schuß 
gerade in den Kopf!“ 

Da hinten lag nämlich) am Haufe der eingefriedigte 
Pla, auf welchem wir unfjere Pferde untergebracht 
hatten. Eben als der Wpatfche feine Wache begann, 
hatte man fie fortfhaffen wollen. Auch auf den beiden 
andern Seiten wurde gefchoffen. Die Kerle jchlichen eben 
um das ganze Haus herum; nun aber zogen fie fich fo 
weit wie möglich) von demfelben zurüd. Ihre Abficht, 
fich unfer zu bemächtigen, war ſchmählich mißglücdt. Es 
wagte fich feiner mehr heran, und als es Tag geworden 
war, ließ fich fein Menfch in der weiten Umgebung fehen. 

Mir fliegen wieder hinab. Da lag die Frau noch 
da, wo fie geitern abend gelegen hatte. Sie fchien mit 
feiner großen Zuneigung an ihrem Manne zu bangen. 
Winnetou ging zu ihr hin und fragte: 
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„Warum ift meine rote Schweiter nicht hinaus zu 
ihrem Manne gegangen?“ 

„Weil fie nichts mehr von ihm wiſſen will,“ ant- 
wortete jie. „Sennores, ſchenkt mir ein wenig Geld, 
damit ich zu meinem Stamme zurückehren kann!“ 

„Du willſt nach der Sonora hinab?“ fragte ich 
eritaunt. 

„sa, Sennor.” 

„Und mahrjcheinlich ganz allein den weiten Meg 
mitten zwiſchen jo viele fremde Stämme hindurch!“ 

„sch fürchte die Stämme nicht. Eine arme Squam 
‚bat feinen Feind.“ 

„Das ift wahr. Kein Krieger wird dir ein Leid 
thun. Warum aber willit du denn fort von deinem 
Manne?“ 

„Weil er mich gezwungen hat, unſern Stamm zu 
verlaſſen und mit hierher zu gehen. Ich habe die Eltern 
und Brüder daheim, und hier ſterbe ich vor Sehnſucht 
langſam hin.“ 

„Iſt dein Mann nicht freundlich mit dir?“ 

„Er iſt ein böſer Menſch. Ich haſſe ihn!“ 

„Gut! Wir werden dir ſoviel geben, daß du unter⸗ 
wegs überall bezahlen kannſt, was du brauchſt.“ 

Ich gab ihr, ſo viel ich konnte, Emery leiſtete das 
Zehnfache; Vogel ſpendete einige Dollars, und Winnetou 
langte ein Goldkorn aus ſeinem Gürtel, um es ihr zu 
ſchenken. Da rief ſie aus: 

„Sennores, ich danke euch! Ihr ſolltet hier euer 
Verderben finden und übt Doch Barmherzigkeit an mir. 
Wie freue ich mich, daß der Anjchlag gegen euch nicht 
gelungen iſt!“ 

„Welche Abficht hatte man denn eigentlich?“ er- 
tundigte ich mich. 
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„Ihr folltet hier bei uns fchlafen und im Schlafe 
ergriffen werden.” 

„Bon wem ftammt der Plan?“ 

„Bon den beiden Weißen, welche Vater und Sohn 
find. Ber Sohn kam zuerft mit der weißen Squaw bier 
an; er bat euch für tot gehalten; dann fam fein Water 
und erzählte, ihr befändet euch hart Hinter ihm und 
hättet feinen Bruder ermordet und ausgeraubt. Da 
mußten wir auf den Berg Steigen, um nach euch aus: 
zufchauen und euch einzuladen, in unfer Haus zu fommen. 
ALS ihr angefommen waret, mußte ich troß des Wetters 
nach dem Flujo blanco reiten, um die beiden Sennores 
dort zu benachrichtigen. Sie ritten jofort mit mir und 
nahmen alle ihre Krieger mit.“ 

„Konnteſt du uns nicht warnen?“ 

„Rein. Mußte ich euch nicht für böfe Menfchen 
halten? Aber als du fo freundlich zu mir fpracheft, 
erfannte ich, daß wir getäufcht worden waren. Nun 
habt ihr mich gar fo reichlich befchentt; ich wollte, ich 
fönnte euch dankbar fein!” 

„Das kannſt du, wenn du uns die Auskunft exteilit, 
um welche wir dich bitten werden.” 

„sage nur, Sennor! sch werde dir gern alles 
jagen, was ich weiß.” 

„sh will dir vertrauen, denn dein Auge hat einen guten 
und ehrlichen Blid. Dein Mann Hat uns geftern abend 
die Lage eures Pueblo bejchrieben. Denkſt du, daß er ung 
da nicht getäufcht, jondern die Wahrheit gefagt hat?“ 

„Er bat euch nicht belogen, denn e8 war ihm von 
dem Vater der weißen Sennores befohlen worden, Die 
Wahrheit zu jagen.” 

„Aber wir jollten doch hier in dem Haufe feit- 
gehalten werden!“ 
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„Das war der Anfang des Planet. Falls das 
nicht gelingen jollte, wollte man euch in eine zweite 
Schlinge Ioden.“ 

„Kennst du dieſe?“ 

„sa, denn jeder und jede von ung mußte fie fennen, 
und alle waren froh, Rache wegen damald an euc) 
nehmen zu Tönnen.“ 

„Hoffentlich werden wir von dir etwas über die 

Schlinge erfahren!“ 
„sh Tage es dir. Mein Mann mußte euch das 
Pueblo bejchreiben, denn wenn der Anjchlag bier miß⸗ 
lang, wollte man euch dorthin locken.” 

„Es bedarf feiner Lodung, denn wir find feſt ent- 
Tchlofien, das Pueblo unter allen Umftänden aufzufuchen.” 

„Das würde euer Ende fein, wenn ich euch jebt 
nicht warnen könnte. Da ihr bier nicht überrumpelt 
worden jeid, fo werden alle unjere Leute, welche in der 
Nacht hier waren, nach dem Pueblo reiten und dabei 
recht deutliche Spuren machen, damit ihr den Weg leicht 
finden Fönnt. Es geht in das Thal des Flujo blanco 
hinab, über diefen hinüber und dann eine Strede am 
linken Ufer Hinauf, bis das Thal fo eng wird, daß nur 
noch der Fluß und ein einziger Reiter Pla findet. 
Gerade an diefer Stelle öffnet fich der Felſen; ein 
chmaler Weg führt hinein und nach dem Pueblo; zu 
beiden Seiten find hohe Felſen, welche fein Menſch er» 
Elettern Tann. Da hinein will man euch haben. Die 
Hälfte unferer Leute erwartet euch in dem Felſenwege; 
die andere Hälfte hat fich unterwegs in einen Hinterhalt 
gelegt, um euch vorüberzulaffen und dann zu folgen. 
Zwifchen diefe beiden Abteilungen follt ihr kommen.“ ; - 

„Kein übler Plan! Eine SFelfenenge, die uns zwingt, 
einzeln hintereinander zu reiten, rechts und links jent- 
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rechte Felswände und vorn und hinten eine SFeindes- 
ſchar!“ 

„So iſt es, Sennor. Der Alte hat den Plan aus—⸗ 
gedacht.“ 

„Wie geſagt, nicht übel; aber er hat einen Fehler 
oder gar gleich mehrere, denn wenn du uns auch nicht gewarnt 
hätteſt, würden wir in die Falle niemals gegangen fein. 
Wir laffen uns von diefem Alten nicht vormachen. 
Menn er uns fangen will, muß er e3 liftiger anfangen 
und nicht jo plump wie bier. Sein erjter Verfuch ift 
mißglüdt, auch ohne daß wir gewarnt worden find; fein 
zweiter würde noch viel weniger gelingen. Alfo die eine 
Hälfte eurer Leute ſoll fich in einen Hinterhalt legen 
und uns vorüberlaffen, während die andere Hälfte ung 
voran nach) dem Pueblo reitet?“ 

„So ift eg, Sennor.” | 

„Und dabei follen auch noch deutliche Spuren ge- 
macht werden? Meine Schweiter mag glauben, daß wir 
nicht blind find. Wir würden die Spuren zählen und 
fofort bemerken, daß die Hälfte derfelben plöglich fehlt. 
Ja, dieje Hälfte würde nicht einmal fehlen; fie kann doch 
nicht in der Luft verfchwinden; wir würden an der 
Fährte erkennen, daß eine Hälfte dahin und die andere 
dorthin geritten ift. Wir würden von den Pferden fteigen, 
dem Hinterhalte heimlich folgen und ihn vernichten.” 

„Aber wie wolltet ihr dann durch die Enge kommen?“ 

„Bielleicht gingen wir gar nicht hinein, und felbit 
wenn wir es thäten, hätten wir feine Feinde hinter ung, 
jondern nur vor und. Die Feinde müßten ebenfo einzeln 
hintereinander halten wie wir; es könnte aljo von jeder 
Seite nur der vorderfte fümpfen, und da würde von eud) 
wohl niemand übrig bleiben, um die Leichen eurer Ges 
fallenen zu zählen.“ 
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Sch fah, daß fie durch dieſe Darlegung in große 
Beftürzung geriet. Sie rief bittend aus: 

„Sennor, thut dies nicht! Ich will nicht, daß durch 
meine Warnung unfere Leute getötet werden. Lieber 
würde ich mich ſelbſt töten!“ 

„Beruhige dich! Wir betrachten die Yumas nicht 
als unfere Feinde. Wir haben damals SFrieden mit 
ihnen gejchlojjen und wollen an ihnen wie an Freunden 
handeln. Wenn es auf uns ankommt, wird feinem von 
euch ein Leid gefchehen. Wir wollen nur die beiden 
Weiten haben, die euch doch gar nichts angehen; das ift 
alles. Wir werden verfuchen, unfern Zweck durch Lift 
zu erreichen, jo daß e3 gar nicht zum Kampfe kommt. 
Sag mir alfo, ift die Felſenenge der einzige Weg, melcher 
in das Pueblo und aus demjelben herausführt ?* 

„sa; es giebt feinen zweiten.“ 

„Kann man nicht die SFelfen erfteigen, durch melde 
rings das Loch gebildet wird ?* 

„Kein; das iſt unmöglich, denn fie find fo gerade 
und fteil wie die Mauern diefes Hauſes. Wenn du e3 
wünſcheſt, Tann ich es euch zeigen.” 

„Wann? Mo?” 

„Gleich jetzt. Der Fluß liegt tief und die Ebene 
hoch. Wer da weiß, mo das Pueblo liegt, der Tann bis 
an feinen oberen Rand reiten und von da aus auf die 
Wohnungen niederblicken.” 

„Das müſſen wir freilich ſehen. Willſt du uns 
führen ?“ 

„sa. Steigt auf eure Pferde und reitet von hier 
aus gerade nach Süden, bis ihr an einen großen, allein- 
liegenden Felſen kommt; dort erwartet mid. Ich muß 
einen Ummeg machen, damit meine Spur nicht mit der 
eurigen zufammenfällt,“ 


Wir trugen unfere Sättel hinter das Haus und 
legten fie unjeren Pferden auf. Der angebliche „Zuni“ 
befaß zwei Pferde; auf dem einen war er fort; das 
andere ſtand mit den unfrigen in der Umpfählung; die 
Frau wollte auf demfelben nachkommen. 

Wir ritten in der angegebenen Richtung fort und 
ſahen nach einer halben Stunde den Felſen vor uns 
liegen, an welchem wir warten follten. Schon nad) furzer 
Zeit fam die Squaw; fie ritt und voran, und wir folgten 
ihr, jest nach) Weften zu. 

Es war ein bufchiges Land, durch welches wir kamen, 
eine Hochebene, in melche fich die Waſſerläufe tief ein- 
gefchnitten hatten. Es ging im Trabe wohl eine Stunde 
lang über dieſes Hochplatenu dahin, bis mir an einen 
Bufh kamen, über welchen die Kronen vieler Bäume 
emporragten. Er befaß eine bedeutende Ausdehnung, 
welche eine Hufeifenförmige Geftalt zu haben fchien. Hier 
ftieg die Squamw ab und band ihrem Pferde die Vorder- 
beine zufammen, fodaß es nicht weit fortzulaufen ver: 
mochte. Wir thaten mit unjern Pferden dasfelbe und 
folgten ihr dann in den Busch Hinein. Sie führte uns 
quer durch denfelben, blieb nach einer Weile jtehen und 
jagte: 

„Noch einige Schritte, und wir befinden un? an dem 
Nande des tiefen Loches, in welchem ihr das Pueblo 
fehen werdet. Nehmt euch in acht, damit man euch nicht 
zufällig von unten erblidt!“ 

Infolge diefer Warnung legten wir uns auf die 
Erde nieder und Trochen zwilchen den letzten Büſchen 
hindurch, bis wir plößlich vor ung hatten, was wir jehen 
wollten. Es gähnte uns eine Tiefe entgegen, welche jo 
jenfrecht hinunter fiel, daß es einen faft ſchwindeln konnte. 
Der Boden beitand aus einer grafigen Matte, auf welcher 
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vielleicht zwanzig Pferde und einige hundert Schafe 
weideten. Lebtere waren jedenfalls beftimmt, ihr Fleiſch 
zur Nahrung der Bewohner herzugeben. Aus dem Grafe 
erhoben fich Hohe Bäume, welche aber, von unferm Stand- 
orte au3 betrachtet, wie Fleine Gewächſe erfchienen. 

„Wieder ein Thalkeſſel!“ ſagte Winnetou, der neben 
mir lag. 

Der Apatfche hatte wohl Grund, diefe Worte aus- 
zufprechen. Ja, wieder einmal fo ein Thalkejjel! Während 
unferer Kreuz: und Querzüge hatten folche Keſſel wieder- 
holt eine bedeutende Rolle für uns gejpielt.e Wie oft 
waren diefe Dertlichleiten für unfere Gegner verhängnis- 
voll geworden, während wir uns ftet3 gehütet hatten, 
unjern Aufenthalt in einer derartigen Falle zu nehmen! 
Und wenn dies einmal nicht zu umgehen geweſen war, 
jo hatten wir e8 fajt immer zu bereuen gehabt. 

Und der Kefjel, welchen wir jeßt vor uns hatten, 
fonnte denen, welche darin wohnten, zu einem wahren 
Gefängniffe werden, da es, wie wir deutlich fahen, nur 
einen einzigen Weg gab, auf dem fie ihn verlafjen konnten, 
nämlich die fchmale Feljenenge, von welcher die Squam 
geiprochen hatte. 

Der Keſſel hatte eine beinahe Treisrunde Form, und 
feine Felfenwände ftiegen gerade wie Mauern völlig lot- 
recht in die Höhe. Es gab da feinen Abſatz oder Bor: 
fprung, welcher zu erklimmen war, feinen Riß, in dem 
man in die Höhe Flettern Tonnte. Das Ganze kam mir 
vor wie ein riefiger Bärenzwinger, der jo gebaut tft, daß 
die Bewohner unten auf dem Boden bleiben müfjen. 

Wir lagen dem Eingange jchräg gegenüber und jahen 
nun freilich, wie eng er war. Ein einzelner Reiter hatte 
eben Bla, hindurchzukommen. Neben dem Eingange, 
welcher hinaus zum Flujo blanco, zum Flüßchen führte, 
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erhob fich der Bau, den die Jüdin ihr „Schloß* genannt 
hatte. Und fie hatte gar nit fo unrecht gehabt, dem 
Baue dieſe Bezeichnung zu geben. 

Das Schloß war ein Pueblo, gerade jo in terrafjen- 
förmig übereinander liegenden Stockwerken gebaut, wie 
e3 früher bejchrieben worden if. Man ſah, daß ſich in 
früheren Seiten eine große Steinmafje vom Felſen los⸗ 
gelöft Hatte und in die Tiefe geftürzt war; die Broden 
derjelben Hatte man zum Baue des Pueblo verwendet. 
Dasfelbe lehnte fich mit feiner hintern Seite eng an die 
Felfenwand und zählte acht fich deutlich von einander 
unterfcheidende Stockwerke, melche ebenfoviele Terrafjen 
oder Plattformen bildeten, da jedes höher liegende immer 
ein Stüd Hinter dem nächſt tiefern zurücktrat. Das 
Ganze glich einer regelmäßigen vierfeitigen Pyramide, 
welche, fentrecht durchjchnitten gedacht, mit der einen 
Hälfte im Freien lag, während die andere Hälfte in den 
Felſen bineingebaut zu fein fchien. Acht Leitern lagen 
an, an jedem Stockwerke eine. Wenn auch nur die unterfte 
meggenommen wurde, Tonnte kein Fremder den Bau ers 
fteigen, der mit feinen übereinander liegenden Felſen⸗ 
ftüdlen den Eindrud einer uneinnehmbaren Zwingburg 
machte. 

Bei den Verhältniffen jener Zeit, in welcher das 
Pueblo errichtet wurde, hatte es feinen Zweck gewiß voll: 
fommen erfüllt. Es war fehon an und für ſich unein- 
nehmbar gemwefen, wozu dann noch der Umftand kam, daß 
e3 nicht draußen im Freien, fondern hier in der Der: 
borgenheit lag, in die man nur durch den jo überaus 
fchmalen Eingang dringen Tonnte, den zu verteidigen 
einige wenige Männer genügten. Die Feſtung war nur 
durch Meberrumpelung, nicht einmal durch) Aushungern 
zu nehmen gemwefen, denn wenn die Thalfohle gärtnerifch 
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verwertet geweſen war, fo hatte fie an Gemüfen und 
Früchten gewiß jo viel geliefert, wie die Bemohner zum 
Leben brauchten, und Waffer war auch mehr als genug 
da; es glänzte und aus einem ziemlich großen Becken 
entgegen, welches freisförmig in die Mitte des Erd⸗ 
gejchoffes eingebaut worden war. Wahrjcheinlich wurde 
es von einer unterirdifchen Duelle gefpeift. 

Was uns am meiften interejfierte, waren die Menfchen, 
welche wir fahen. Vor dem jchmalen Eingange lagerte 
eine Anzahl von Indianern, welche ihn, mit Gemwehren 
bewaffnet, zu verteidigen hatten. Ihr Anführer — denn 
dies fchien er zu fein — ſaß über ihnen auf der erften 
Plattform des Pueblo, und zwar in fchöner Geſellſchaft, 
nämlich Jonathan Meltons und der Jüdin. Der erftere 
hatte ein Gewehr in der Hand. 

„Siehft du, Sennor, daß es fo ift, wie ich gefagt 
habe?” fragte mich die Indianerin. „Pie Krieger am 
Eingange warten auf euh. Und die andern Krieger 
haben fich draußen am Fluſſe in Hinterhalt gelegt, um 
euch durch die Enge hereinzutreiben.“ 

„Wo ift der Vater des jungen Weißen, welcher da 
unten figt?“ 

„Draußen bei dem Hinterhalt. Er macht dort und 
fein Sohn hier den Anführer. Sie glauben, daß fie euch 
ganz gewiß fangen werden.” 

Da meinte der Englifhman: 

„Wie ſchön Tönnten wir den Jonathan bier meg- 
putzen!“ Soll ich ihm eine Kugel hinunterfchidlen ?* 

„Ja nicht!” antwortete ich. „Eritend wollen wir 
ihn doch lebendig haben und zmeitend würdeſt du ihn 
wohl kaum treffen.“ 

„Oho! Meinft du, daß ich nicht ſchießen kann!“ 

„Pshaw! Du weißt, daß ich deine Fertigkeit Tenne; 
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aber ein Schuß von hier oben herab in die Tiefe ift alle 
mal eine höchſt unfichere Sache. Auch ich wage es nicht 
zu behaupten, daß ich ihn treffen würde.” 

„Well! Und drittens?“ 

„Drittens würden wir durch den Schuß verraten, 
wo wir uns befinden, und uns damit den größten Schaden 
tun. Es könnte daS ganze Gelingen unferer Abfichten 
dadurch vollitändig in Frage gejtellt werden.” 

„But, aljo nicht jchießen. Aber was denn thun? 
Wollen wir hier binabjpringen, um den lieben Jonathan 
beim Schopfe zu nehmen?” 

„Hinab? Vielleicht ja, wenn auch nicht fpringen. 
Schau hinüber zum Pueblo! Wie weit ift e8 wohl von 
hier oben, alfo von der Kante der Felswand, bis hinunter 
auf feine oberite Plattform?! 

„Ich ſchätze wenigftens vierzig Ellen.” 

„Sp weit ift e8 allerdings.” | 

„Willſt du etwa eine fo lange Leiter bauen?“ 
lächelte er. 

„Wenn du Wibe machen willit, jo fieh zu, daß fie 
geiftreicher ausfallen!” 

„Bm, ja, die Sache ift freilich ernft. Syn das Pueblo 
müſſen wir unbedingt, und da es unmöglich ift, da vorn 
durch den Eingang hereinzulommen, jo müfjen wir freilich 
bier hinunter.“ 

„Bon einer Unmöglichleit will ich nicht gerade fprechen. 
Sch habe ſchon der Squaw erklärt, auf welche Weije wir 
uns den Zugang erzwingen fönnten. Aber das Erzmwingen 
fegt einen offenen Angriff voraus, und wenn wir aud) 
wirklich den Thalkeſſel da unten unverlegt erreichten, jo 
könnte man ung von den Terraſſen des Pueblo aus ganz 
gemächlich wegputzen. Nein, ich meine, daß es auch möglich 
ift uns —— natürlich des oT Da 
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müßten wir aber die feindlichen Wachen leife übermwältigen 
und wohl gar erjtechen, und das möchte ich vermeiden. 
Es bleibt und alfo doch nichts übrig, als von bier oben 
aus hinunter zu kommen.“ 

„Wohl mit Hilfe unferer Lafjos ?* 

„Ja.“ 

„Du, das iſt gefährlich, weil wir die Laſſos gekauft 
haben. Hätten wir ſie ſelbſt gemacht, ſo wäre uns ihre 
Feſtigkeit garantiert; aber an gekauften Riemen ſich in 
eine ſolche Tiefe hinabzulaſſen, iſt mehr als das Leben 
gewagt; man kann faſt ſicher ſein, daß ſie reißen.“ 

„Sie werden halten, denn ſie ſind mit Fett getränkt 
und dann geräuchert worden.“ 

„Dennoch möchte ich mich ihnen nicht anvertrauen. 
Denkſt du auch daran, daß ſie bei der Tiefe ins Schwingen 
kommen müſſen?“ 

„Ja. Ich werde dein Mißtrauen dadurch zerſtreuen, 
daß ich mich zuerſt herablaſſe; ich ziehe dann die Laſſos 
unten ſtraff an, ſo daß ihr herunterklettern könnt, ohne 
ins Schwingen zu geraten.“ 

„Well! Verſuche es, und wenn es gelingt, will 
ih gern nachlommen. - Doch frage vorher die Squam, 
ob __M 

„Rein, nein!” unterbrach ich ihn. „Die Frau darf 
uicht8 davon wiſſen, daß wir hier herab wollen. Ich 
glaube zwar, daß fie es ehrlich mit uns meint, aber es 
ift auf alle Fälle beffer, wenn ſie nichts erfährt. Sie 
fann, felbjt wenn fie entjchlofjen ift, nicht zu verraten, 
fi) doch ihrem Manne oder einem andern Yuma gegen: 
über verſchnappen.“ 

„Dann ift es gut, daß wir jebt deutfch gefprochen 
haben. Wo mag der Apatiche hingegangen fein?” 

Winnetou mar nämlich nach recht3 Hin zwifchen den 
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Büfchen verjchwunden. Ich ahnte feine Abficht und ant- 
mwortete aljo: 

„Es ift wirklich fonderbar mit welcher Weberein- 
ftimmung Winnetou und ich bei folchen Angelegenheiten 
zu denken pflegen. Ich bin überzeugt, er ift da hinüber, 
um, gerade über dem Pueblo liegend, hinabzufchauen und 
dabei zu überlegen, wie wir hinunterlommen können.“ 

sch hatte das Richtige getroffen. Winnetou Tehrte 
nach kurzer Zeit zurüd und fagte: 

„Es giebt nur einen Weg, der uns ohne Blutvergießen 
"zum Biele führt. Wir müffen ung auf die Plattform 
binunterlaffen.” 

Er bediente fich bei diefen Worten der Siouxſprache 
aus demfelben Grunde, der uns veranlaßt hatte, deutjch 
zu jprechen. 

„Meinft du, daß unfere Laſſos dazu ausreichen?” 
fragte ich ihn. 

4 


„Ja. 

„Und daß ſie nicht zerreißen?“ 

„Sie werden feſthalten. Unſere drei Laſſos ſind ſo 
lang, daß ſie, wenn wir ſie zuſammenbinden, bis hinunter 
auf die oberſte Plattform des Pueblo reichen werden.“ 

„Wie aber befeſtigen wir ſie oben?“ 

„Es ſteht ein Baum hart am Rande, deſſen Wurzeln 
ſo feſt ſind, daß er uns halten wird. Hoffentlich ſtimmt 
mein Bruder meinem Vorſchlage bei, heute abend hinunter 
zu klettern?“ 

„sa, ich ſtand ja im Begriffe dir denſelben Vor— 
Ihlag zu machen. Was thun wir aber bis zu der Zeit, 
in welcher wir ihn ausführen können?“ 

„Kann fich mein Bruder die Frage nicht ſelbſt be- 
antworten ?* 

„Vielleicht. Es gilt vor allen Dingen dafür zu 
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forgen, daß die SFeinde nicht erraten, was wir zu on 
beabfichtigen.“ 

Winnetou nickte mir einverftanden zu und fagte: 

„sa, wir müfjen ihre Aufmerkſamkeit von hier oben 
ablenten. Wie denkt mein Bruder, daß das am beiten 
geichehen kann?“ 

„Wir müfjen fie zu der Anficht bringen, daß mir 
fie unten am Fluſſe angreifen werden.“ 

„Richtig! Sie müſſen glauben, daß wir uns durch 
die Enge an das Pueblo fchleichen wollen. Um diefe 
Abficht zu erreichen, müſſen wir hinab zu ihnen.“ 

„test fchon?* fragte Emery. 

„sa,“ antwortete der Apatſche. „Sie follen und 
müffen uns doch jehen, oder mwenigftens müßten fie be- 
merten, daß wir und da unten aufhalten.” 

„Das ift aber viel zu gefährlih. Wenn wir uns 
ihnen zeigen, werden fie ung einfach wegfchießen.* 

„Das könnten fie nur dann, wenn wir ihnen fo 
nahe kämen, daß uns ihre Kugeln erreichen könnten. 
Das werden wir aber nicht thun.* 

„Es liegt ja ein Teil von ihnen im Hinterhalte; 
diefe Leute müfjen ung fommen fehen, während wir nicht 
wilfen, wo fie fteden; wir können ihnen alfo geradezu 
in die Hände laufen.“ 

„Rein, denn wir haben Augen und auch Ohren. 
Und vielleicht weiß die Frau, wo der Hinterhalt zu 
fuchen iſt.“ 

ALS wir ung darauf bei ihr ertundigten, antwortete fie: 

„Wenn ihr wieder mit nach unjerm Haufe zurüd- 
fehrt und der Fährte folgt, welche da gemacht worden 
ift, Damit ihr fie Leicht fehen follt, fo fommt ihr an einen 
Heinen Bach, welcher fich in den Flujo blanco ergießt. 
Dort wollten fie fich trennen. Die eine Abteilung wollte 
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am Flujo aufwärts nach dem Pueblo gehen, und die 
andere follte dem Bache ſoweit folgen, daß fie von euch 
nicht gejehen werden kann; fie Liegt zwiſchen Büfchen 
verſteckt.“ 

„Und wartet wahrſcheinlich jetzt mit Schmerzen auf 
uns,“ fügte ich hinzu; „denn die erſte Abteilung iſt am 
Pueblo angekommen; wir ſehen die Krieger da unten 
liegen. Wollen wir die Herrſchaften noch länger auf uns 
warten laſſen?“ 

„Nein, wir reiten jetzt hinunter nach dem Fluſſe,“ 
meinte Winnetou. Und ſich zu der Frau wendend, fuhr 
er fort: 

„Meine Schweſter wird g3 ehrlich mit uns meinen?“ 

„sa,“ antwortete fie einfach und mit einem Geficht, 
dem man e3 anjah, daß fie die Wahrheit fagte. 

„Da ſollſt du belohnt werden. Wenn wir die beiden 
weißen Männer durch Lift und ohne Kampf in die Hände 
befommen, fo geben wir dir noch mehr Gold, als du 
ſchon erhalten Haft. Werden wir aber durch dich ver- 
raten, jo wird die erſte Rugel, welche wir abfchießen, dich 
treffen. Das glaube mir! Wir belohnen gern; mir 
willen aber auch zu beitrafen!” 

„Ich will heimlich fort von hier, aber den Meinen 
nicht ſchaden. Ihr wollt fie nicht töten, jondern fchonen, 
und ihr gebt mir Gold, daß ich leichter nach der Sonora 
fommen Tann; darum habe ich euch freiwillig gejagt, was 
ihr wiſſen mwolltet, und werde euch nicht verraten.“ 

„Sp mag meine Schweiter jebt nach ihrem Haufe 
zurückkehren.“ 

Sie wollte der Aufforderung folgen, aber wir wußten 
doch noch etwas nicht, was von großer Wichtigkeit war; 
ſelbſt der ſonſt ſo umſichtige Winnetou hatte vergeſſen 
ſich darnach zu erkundigen; darum fragte ich ſie: 
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„Du kennſt wohl die Räume des Pueblo genau ?* 

„Alle.“ 

„Weißt du, wo die weiße Squam wohnt, welche 
mit dem Wagen angetommen iſt?“ 

„In der eriten Etage des Pueblo.” 

„Wo ift der Eingang zu ihr?“ 

„Auf der zweiten Terrafje von unten. &8 ift ein 
Loch, durch welches eine Leiter hinunterführt. Das Loch 
befindet fich in der Mitte der Plattform.“ 

„Alſo in der eriten Etage. Da wohnen die Indianer 
wohl unter ihr in dem Erdgeſchoſſe?“ 

„Rein.“ 

„Zu was wird dasjelbe benutzt?“ 

„Zur Aufbewahrung der Vorräte, des Maiſes und 
der andern Früchte und Gemüfe, die im Thale erbaut 
werden. Auch ijt der Brunnen dort.“ 

„sch ſehe ihn. Es ift eine Ciſterne?“ 

„Rein; das Waſſer fomınt vom Fluſſe hereingelaufen.“ 

„So ſteht die kleine Waſſerfläche, welche wir von 
bier aus ſehen, aljo mit dem Flujo blanco in Verbindung ?* 

„sa. Das Wafler verfiecht nie, weil der Fluß nie 
ganz austrodnet.“ 

„Wo mohnen denn nun die Deinen, die Yuma- 
indianer ?* 

„sn den oberen Etagen.“ 

„Und weißt du vielleicht, wo fich die beiden Weißen 
aufhalten, der Vater und der Sohn, die wir haben wollen ?* 

„Der Sohn wohnt in der eriten Etage.“ 

„Und der Vater? Wo wohnt der?“ 

„sn der Stage über feinem Sohne.” 

„Wie kann die weiße Squam fich hier in der Wild- 
nis wohl fühlen? Es muß ihr doch alles fehlen, was 
eine Weiße nötig bat, um zufrieden zu fein!“ 
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„Es fehlt ihr nichts, denn der Häuptling bat alles, 
was fie wünjchte, damals angefchafft. Es war jehr fchwer, 
die vielen Sachen durch die Wildnis herbeizufchaffen; 
aber fie hatte ihn jo verblendet, daß ihm keine Anftrengung 
für fie zu groß erfchien. Unjere Männer waren immer 
nach Prescott oder Santa Féè unterwegs, um zu holen, 
was fie fich bejtellte.” 

„Beſaß denn euer Häuptling den Reichtum, welcher 
nötig war, jo außerordentliche Wünfche zu erfüllen ?” 

„Darnach darfft du mich nicht fragen, denn ich kann 
nicht darüber jprechen. Kein roter Mann und feine rote 
Squaw wird jagen, wo das Gold und Silber Liegt, 
welches die Weißen fo gern haben wollen.“ 

„But! Ich weiß nun alles, wa3 ich wiſſen wollte. 
Du Fannit heimfehren. Aber vergiß ja nicht, was Winne: 
ton dir gejagt hat. Bift du unehrlich, fo befommft du 
eine Kugel; bift du aber treu, jo wirft du noch mehr 
Gold von uns erhalten.” 

„Bann, Sennor ?* 

„Sobald wir die beiden Weißen in unjern Händen 
haben.“ 

„Und wo?“ 

„In deinem Haufe. Höchſt wahrfcheinlich kommen 
wir daran vorüber, wenn wir dieſe Gegend verlaffen.“ 

„So bitte ich euch, es ja niemand fehen zu lafjen, 
wenn ihr mir etwas gebt.“ 

„Keine Sorge! Wir werden dich für den Nußen, 
den wir von dir haben, doch nicht in Schaden bringen ?* 

Gie flieg wieder auf ihr ungefatteltes Pferd und ritt 
davon. Wir fegten und auch auf. Sie verfchwand nach 
Nordojten, denn dies war die Richtung, in welcher ihr 
Haus lag. Wenn man von dort aus nach dem Flujo 
blanco wollte, mußte man fich gerade weitlich wenden; 
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wir mußten alfo, um von dem Punkte, an welchem wir 
uns befanden, dorthin zu gelangen, nordmweitlich reiten. 
Wie weit, daS war nicht fchwer zu berechnen, da mir 
mußten, wieviel Zeit wir gebraucht hatten, um hierher 
zu fommen. Von dem Haufe bis an den Flujo waren 
zwei Reitftunden ; wir brauchten jedenfalls faum die Hälfte 
der Zeit, zumal wir unsere Pferde ſchnell Iaufen Ließen. 

Nach drei Viertelftunden erreichten wir die Fährte, 
welche die Yumas für uns fo deutlich zurückgelafjen hatten, 
und alle Anzeichen verrieten, daß der Fluß jest nahe 
war. Da erfundigte fi Emery bei dem Apatjchen: 

„a3 habt ihr denn nun eigentlich vor? Ihr wollt 
euch den Yumas zeigen. Aber wo und in welcher Weife 
das gefchehen fol, davon habe ich noch fein Wort gehört.” 

„Mein Bruder hat e8 noch nicht gehört, weil ex 
nicht darnach gefragt hat. Wir werden den Hinterhalt 
auffuchen, in welchem die zweite Abteilung ſteckt und auf 
un3 lauert.” | 

„Offen aufjuchen ?* 

„Rein, heimlich.” 

„Aber ich denke, fie jollen euch jehen; da dürft ihr 
doch nicht heimlich vorgehen!“ 

„sa, fte follen uns fehen, aber erſt dann, wenn wir 
bei ihnen find.“ 

„Ah! Alſo angefchlichen! Da können wir aber un- 
möglich die Pferde mitnehmen!“ 

„Kein. Wir laffen fie zurück. Unfer Bruder Vogel 
wird bei ihnen bleiben; er könnte ja überhaupt nicht mit 
uns gehen, weil er das Anfchleichen nicht verjteht und 
uns nur ſchaden würde.” 

„So müſſen wir vor allen Dingen ein gutes Verſteck 
für ihn und die Pferde fuchen, damit er ung nicht etwa 
gar famt ihnen abhanden kommt.“ 
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Ein folder Ort war bald gefunden, eine weit aus⸗ 
geitredtte Gruppe von Büſchen, welche wir recht3 von ung 
erblidten. Dorthin ritten wir, fliegen ab, verſteckten da 
unfere Pferde und gaben Vogel alle Anmweifungen, welche 
wir unter den gegenwärtigen Verhältniffen für nötig 
hielten. Er ſah es gar nicht gern, daß wir ihn nicht 
mitnahmen, mußte aber Doch zugeben, daß er zu dem, 
was wir vorhatten, nicht das nötige Geſchick befaß und 
uns wenigftens feinen Vorteil bringen konnte. 

ALS wir ihn in guter Sicherheit mußten, fehrten wir 
nad) der Spur der Yumas zurüd und folgten ihr weiter. 
Das geſchah von jet an fo vorfichtig wie möglich, da 
anzunehmen war, daß fie ung, weil wir nicht gelommen 
waren, au3 lauter Ungeduld einen Kundjchafter entgegen 
gefchiett Hatten. Wir nahmen uns jeden einzelnen Baum 
oder Busch zur Dedung und verließen ihn nicht eher, als 
bi8 wir uns überzeugt hatten, daß fich Fein Feind vor 
ung befand. 

Auf diefe Weiſe kamen wir nach einiger Zeit in die 
Nähe des tiefen SFelfenthales, welches der Flujo in die 
Hochebene eingefchnitten hatte. Das Thal bildete einen 
Cañon, auf welchen wir uns fentrecht zubewegten; das 
heißt, die Linie, in welcher er verlief, bildete mit der- 
jenigen, der wir folgten, zwei rechte Winkel. 

Plöglich fenkte fich daS Terrain abwärts. Es mar 
wie eine Art fchmaler Hohlweg, welcher hinunter zum 
Fluſſe führte Wir ftiegen ihn nicht hinab, denn Winne— 
tou, der an alles dachte, ſagte: 

„Ehe wir dem hohlen Wege folgen, müffen wir erft 
fehen, wohin er führt. Gehen wir aljo feitwärt3 von 
ihm weiter, bis wir den Rand des Cañons erreichen.” 

Das geſchah. Bald famen wir auf der hohen Felſen⸗ 
fante an, von der aus wir hinab zum Fluſſe blicken 
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fonnten. Wir fahen die Stelle, an welcher der Hohlweg 
auf ihn mündete. Der Stelle gegenüber am andern Ufer 
befand fich die Mündung eines Baches, jedenfall3 deS- 
felben, von welchem die Squaw gejprochen hatte. Er 
fam zwijchen den Felſen herausgefloſſen und ließ zwifchen 
diefen und fich fo viel Plab, daß .man längs feiner Ufer 
gehen und auch reiten konnte. Emery deutete in dieſe 
Richtung und fagte: 

„Alfo da drin ſteckt der Hinterhalt! Wie wollen 
wir binanfommen, ohne bemerft zu werden? Wenn wir 
am Bache aufwärts gehen, müſſen uns die Kerle fommen 
jehen !“ 

„Müſſen wir daran aufwärts gehen ?* fragte ich ihn. 
„Es muß doch einen andern Weg geben, und wenn er 
nicht bier zu finden ift, fo werden wir ihn uns anderswo 
ſuchen.“ 

„Ah! Du willſt den Roten von hinten kommen?“ 

„Ja. Sie erwarten, daß wir ihnen bachaufwärts 
folgen, nicht aber, daß wir von drüben her bachabwärts 
kommen; wir werden fie alſo wahrſcheinlich überrumpeln.“ 

„Dann müſſen wir aber über den Fluß hinüber, 
über den Cañon, über die Felſen, ohne daß wir fliegen 
fönnen!* 

„Können wir nicht fliegen, fo fteigen wir. Kommt 
jest zum Hohlmege! Wir kennen nun da3 Terrain, und 
ich denke, daß wir unjern Zwed erreichen werden.“ 

Wir gingen alfo die kurze Strecde bis zum Hohlwege 
zurüd und jtiegen denjelben hinab, natürlich mit der Vor⸗ 
fiht, die in jolchen Verhältniffen geboten war. Unten 
am Fluffe angefommen, fahen wir, daß die Spur der 
Yumas ſich teilte; die eine Hälfte war aufwärts geritten, 
die andere über den Fluß und den Bach hinaufgegangen. 
Das hätten wir gefehen, auch wenn wir nicht von der 
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Squaw unterrichtet gewefen wären. Wie die beiden 
Meltons ung eine folche Blindheit hatten zutrauen Fönnen, 
war mir geradezu unbegreiflich. Sgedem Menſchen wäre 
die Spur aufgefallen, und nun erjt einem Winnetou! 

Auch wir gingen über den Fluß‘, folgten aber nicht 
etwa dem Bache, weil da oben die Yumas auf uns 
warteten, jfondern fchritten dem Flujo blanco entlang ab- 
wärts weiter, bis wir eine pafjable Stelle des Ufers 
fanden, wo wir hinaufitiegen. Nun ftanden wir auf der 
Hochebene jenfeit3 des Fluſſes und gingen auf derjelben 
weiter, fchräg links nad) dem tiefen Bette des Baches zu, 
wo wir auch bald eine Stelle fanden, mo wir hinunter: 
fteigen konnten. 

„Die Yumas erwarteten uns von links her, am Bache 
aufwärt3 Tommend; wir aber befanden uns nun rechts 
von ihnen und fchlichen und abwärts auf fie zu. Das 
geſchah natürlich) mit noch viel größerer Vorficht, als 
wir bisher angewendet hatten. Emery fchien noch immer 
nicht im Elaren über die Abficht zu fein, die Winnetou 
und ich verfolgten. Als wir einmal an einer gutgedeckten 
Stelle anhielten, fragte er mich: 

„Bar e3 denn eigentlich notwendig, diefe Anftrengung 
zu machen, Charley?“ 

„sa,“ antwortete ich. „Die Yumas erwarten, daß 
wir fommen. Kämen wir nicht, fo würden fie uns 
ſuchen; fie fünden unfere Fährte, die nach dem Pueblo 
führt, und wenn e3 ihnen auch wahrfcheinlich nicht ge- 
länge, uns zu überfallen, jo wäre unfere Abficht doch 
verraten und mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß 
daß man uns empfangen würde, wenn wir uns abends 
an den Lajjos in den Thalkefjel hinabließen.” 

„Hm, mag fo fein; aber wir fonnten uns an einem 
andern Ort verjtecken, um den Abend abzuwarten!“ 
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„Hätte nichts gefruchtet, Emery. Wir müfjen fie 
irre machen; fie müfjen denken, daß wir durch die Fluß—⸗ 
enge nach dem Pueblo wollen. Und dann, dente Doch, 
wie hübſch wir fie täufchen! Sie fchauen und horchen 
den Bach hinunter, weil fie denken, daß wir am Fluſſe 
aufwärts gehen oder, wenn wir die zweite Fährte ent- 
decken follten, am Bache hinauf fommen; in beiden Fällen 
würden wir ihnen gerade in die Arme laufen. Nun 
aber befinden wir uns über ihnen und lommen von einer 
Seite, von der fie und nicht erwarten.” 

„Kun, und dann, was haben wir davon?“ 

„Was wir davon haben?” fragte ich erftaunt. „Welche 
Frage?” 

„Du wunderft dich über fie? Du willit den Roten 
doc) nichts thun! Sa, wenn wir fie erfchießen wollten 
“ oder dürften, jo hätte e8 doch einen Zwed, bier in der Hibe 
herumzuflettern und unter Lebensgefahr herumzufchleichen. 
Wenn ihnen aber nichtS gefchehen fol, jo können wir fie 
nur erſchrecken und müſſen fie dann laufen lafjen.” 

„sa, fte, aber einen andern nicht, den alten Melton. 
Den werden wir fafjen, fall8 es möglich ift; dann haben 
wir heut abend nur noch feinen Sohn zu ergreifen. Bijt 
du nun zufriedengeftellt ?“ 

„Wenn es fo ift, ja. Daß es dem alten Melton 
gelte, davon habt ihr nichts gejagt.“ 

„Weil es fich von felbft veritand. Nun aber weiter, 
fonft werden die Kerle ungeduldig und find imjtande, 
ihr Verſteck zu verlajjen.” 

Wir jchlichen weiter, jet nicht mehr gehend, ſondern 
auf dem Boden Friechend; jeder Augenblid konnte ung 
die Gefuchten zeigen. 

„uff!“ hörte ich da auf einmal den Apatfchen im 
Zone des Erftaunens jagen. 
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Er war ung einige Schritte voran, hatte fich erhoben, 
ftand an einem dichten Strauche und deutete daran 
vorüber nach dem lichten Plate, der vor ihm lag. Wir 
bufchten zu ihm Hin und murden von gleicher Ver⸗ 
mwunderung oder vielmehr Enttäufchung ergriffen. Das 
Gras des Platzes war niedergetreten; hier hatten die 
Yumas geſteckt, aber Teiner von ihnen war zu ſehen. 

„Fort!“ meinte Winnetou. 

„sa, wenn es nämlich Teine Finte iſt,“ warnte ich, 
„Es ift möglich, daß fie unfer Kommen bemerkt und fich 
nur zurücgezogen haben, um ung mit ihren Kugeln zu 
empfangen.“ 

„Wollen fehen*, meinte der Apatjche. „Meine Brüder 
mögen bier ein wenig warten.“ 

Er ging eine Strecke zurüd, jprang dann über 
den Bah und fam dann auf der andern Seite wieder 
herangekrochen. Dort gab es fo viel Gefträuch und Ge- 
firüpp, daß die Yumas, falls fie vor uns fteclten, ihn 
nicht fehen Tonnten. Er lam wie eine Schlange drüben 
vorüber und verfchmand dann auf ungefähr zehn Minuten. 
Dann kehrte er zurüd. Er ging Dabei aufrecht, ein 
Beichen, daß er feinen Feind gefehen hatte. 

„ort,“ vief er uns fchon von weiten zu. „Weber 
den Fluß. Ich konnte ihre Spuren jehen, bis fie im 
Waſſer verſchwanden.“ 

„Fatal!“ zankte da Emery. „Sie find jedenfalls 
hinauf nach dem Pueblo, meil ihnen die Geduld aus— 
gegangen iſt. Mit der Ergreifung des alten Melton ift 
es aljo nichts.” | 

„Wenn es nur das wäre, wollte ich es loben!“ 
meinte ich. 

„Kur das? Was weiter Tönnte denn gefchehen 
fein ?“ 
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„Sie find über den Fluß; wenn fie da unjere Fährte 
jehen, ſo — — —“ 

„Alle Wetter, ja! Dann ſind ſie derſelben nach. 
Sie werden alſo am Ufer abwärts gehen, das Ufer er- 
fteigen und, gerade fo wie wir, nach dem Bache kommen. 
Wir brauchen alfo nur hier fiten zu bleiben und fie in 
Empfang zu nehmen! Glüclicher konnte fich das ja gar 
nicht lenken!“ 

„Ich bin nicht fo froh wie du. Ja, wenn fie unfere 
Spur gefehen haben, fo find fie ihr gewiß gefolgt; aber 
e3 fragt fih nur, wie! Wenn fie rückwärts gegangen, 
woher wir gefommen find, jo müſſen fie Vogel und unjere 
Pferde finden.” 

„Das wäre das größte Pech, welches wir haben 
könnten!“ 

„Mehr als Pech! Wir müſſen ſchnell weiter, um 
zu erfahren, wohin ſie ſich gewendet haben.“ 

Wir eilten den Bach hinab und an den Fluß. 
Schnell ging es durch das ſeichte Waſſer, und da ſahen 
wir denn auf dem Boden, da wo der Hohlweg in den 
Fluß mündete, viel mehr Spuren, als wir vorhin 
geſehen hatten. Ich betrachtete ſie, konnte aber nicht 
klug werden; Emery ging es ebenſo, und auch Winnetou 
ſchüttelte den Kopf. Er betrachtete die Eindrücke, maß 
ſie mit den Fingern aus, ſchüttelte wieder den Kopf und 
ſagte endlich: 

„Vielleicht ſind die Yumas ſchon wieder zurück. 
Meine Brüder mögen mir ſchnell zu unſeren Pferden 
folgen!“ 

Wir rannten den Hohlweg hinauf. Oben angekommen, 
wo es Gras gab, ſahen wir zu unſerem Schrecken aller⸗ 
dings, daß die Yumas bier geweſen waren; fie hatten 
unjere Fährte geſehen und waren ihr gefolgt, aber leider 
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nit vorwärts, wohin wir gegangen, fondern zurüd, 
woher wir gelommen waren. Jetzt gab e3 einen Dauer: 
lauf nach den Büfchen, wo wir Vogel mit unfern Pferden 
gelafjen hatten. Es fiel uns nicht ein, vorfichtig zu fein; 
e8 galt unferm Gefährten und unfern Pferden. Wir 
brachen laut, wie gehettes Wild, durch die Büfche, Die 
Gewehre in der Hand, um fofort zufchlagen oder fchießen 
zu können. 

Ssebt waren wir da — — aber unfere Pferde waren 
fort und Vogel mit ihnen. Der Raſen mar nicht zer: 
ftampft; feine Spur eines Kampfes war zu fehen. Unfer 
berühmter Violinvirtuos war ganz regelrecht überrumpelt 
worden. Die Spuren gingen von hier aus in einem 
Bogen zurück nach dem Hohlwege. Wir fo erfahrenen, 
wir Flugen, wir überklugen Menſchen hatten eine ganz 
arınjelige, eine ganz beſchämende Schlappe erhalten. 

Emery bätte vor Wut plagen mögen; er fuhr 
una an: 

„Da fteht ihr nun und ftarrt einander an! Wo ift 
denn der alte Melton, den ihr fangen wollte? Wäret 
ihr mir gefolgt, jo ftänden wir nicht da wie Schuljungen, 
die Brügel befommen haben!“ 

„Hot mein Bruder Emery noch feinen Fehler ge: 
macht?” fragte Winnetou in feiner ruhigen Weiſe. 

„Senug, genug!” antwortete der Englifhmann in 
poffierlicher Aufrichtigkeit. „Aber wir dürfen ung hier 
nicht aufhalten; wir müfjen fort; wir müſſen ihn be— 
freien; kommt alfo raſch, kommt!“ 

Er rannte fort. Als er aber ſah, daß wir ihm nur 
langſam folgten, blieb er ſtehen und rief uns zu: 

„So kommt doch nur, kommt! Es iſt keine Zeit 
zu verlieren!“ 

„Wohin denn?“ fragte ich. „Nach dem Pueblo?“ 
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„Rah dem — — ab, du meinft, daß fie ihn dorthin 
gejchleppt haben? Bann geht e3 freilich nicht fo fchnell, 
wie ich dachte!” 

„Gewiß können wir nicht jet, am hellen Tage, Hin 
und die Feſtung erflürmen. Wir würden uns doch nur 
die Köpfe einrennen.“ 

„Aber was thun wir bis zur Nacht ?* 

„Warten — weiter nichts.” 

„So kommt! Wir wollen wieder nach dem Rande 
über dem Pueblo, wo wir heut abend hinab wollen. 
Bon dort aus können wir fehen, was ſie mit unjern 
Pferden und mit Vogel machen!“ 

„Und wenn die Yumas nad) uns fuchen, finden 
fie auch diefe Spur, kommen uns nad) und vereiteln 
unjer Rettungswerk! Dann befommen wir nicht nur 
die beiden Meltons nicht, jondern auch Vogel ift ver: 
loren — von unjeren Pferden gar nicht zu reden.“ 

„Aber wo wollen wir fonft die lange Zeit zu- 
bringen ?!* 

Ich werde es euch zeigen,” jagte Winnetou. „Meine 
Brüder mögen mir folgen!” 

Er fehritt voran, nach dem Hohlmwege zu, und febte 
fih, als er bei demfelben angefommen war, hinter den 
Büſchen nieder. 

„sit e8 meinen Brüdern jo vecht, hier zu ſitzen?“ 
fragte er. 

„Mir nicht!” antwortete Emery mürrifh. „Da fißen 
wir den Feinden ja gerade vor der Naſe!“ 

„Das iſt Doch das einzig richtige,“ erklärte ich ihm. 
„Weil die Yumas ganz beftimmt wieder hier herkommen 
werden, jobald fie Vogel nach dem Pueblo gebracht 
haben.” 

„Werden fich hüten!” 
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„Wenigftend werden die Meltons einen oder einige 
Rundfchafter jenden, um zu erfahren, wo mir find und 
was wir thun.“ 

„Und wenn die Kerle fommen! Was dann?“ 

„Wir Schicken fie nach dem Pueblo zurück und lafjen 
die Meltons grüßen. Auf diefem Wege erlangen wir 
die Sicherheit, daß unferm Gefährten fein Leid gefchieht.* 

„Hm, ja; das will ich gelten laffen. Der arme 
Zeufel befindet fich in einer Gefahr, die gar nicht größer 
fein kann!“ 

„So gar groß ift fie nicht! So lange wir noch da 
find, braucht er nichts zu fürchten.” 

„Oho! Denke doch an die Erbjchaft!” 

„Run? Weiter!“ 

„Wenn er ihnen das jagt, bringen fie ihn auf der 
Stelle um!” 

„Er wird doch nicht fo dumm fein, ihnen das zu 
jagen !* 

„Warum nicht? Ich denke gerade, daß er es in 
feiner Angſt, in feinem Aerger ſagt.“ 

„Er wird e3 jagen,” behauptete Winnetou in feiner 
ruhigen Weife. „Er wird e8 jagen, und gerade darum 
bat Winnetou fich Hierher geſetzt.“ 

Jetzt paflierte mir etwas Seltenes; nämlich ich erriet 
nicht, was der Apatfche mit diefen Worten meinte. Als 
er jah, daß ich ihn fragend anblicte, fuhr er fort: 

„Glaubt mein Bruder Scharlieh, daß die Meltons 
fih vor uns fürchten?” 

„Ja.“ 

„Werden ſie denken, daß ſie uns hier fangen und 
vernichten können?“ 

„Nein. Ich bin im Gegenteile überzeugt, ſie wiſſen, 


daß ihre Rolle wahrſcheinlich bald zu Ende ne iſt.“ 
May, Satan und Iſchariot 111 
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„Ja, überfallen und töten laſſen wir uns nicht von 
ihnen; Vogel haben ſie fangen können, uns aber nicht. 
Wir haben hier ihr Neſt entdeckt. Sollten ſie entkommen, 
ſo ſind wir immer wieder hinter ihnen her und laſſen 
ihnen keine Ruhe, bis wir ſie ergriffen haben. Das 
wiſſen ſie. Auf einmal fällt Vogel in ihre Hände, wirft 
ihnen ihre Verbrechen vor und ſagt, daß er der einzige 
und richtige Erbe iſt. Was werden ſie thun?“ 

„Ihn ſofort umbringen!“ antwortete Emery im 
Tone der Ueberzeugung. 

„Iſt mein Bruder Scharlieh derſelben Ueberzeugung?“ 

„Nein,“ erwiderte ich, denn ich wußte nun, was 
Winnetou gemeint hatte. „Der Mord könnte ihre Lage 
nicht verbeſſern, ſondern er würde ſie nur verſchlimmern, 
weil die Mörder dann bei uns auf kein Erbarmen mehr 
rechnen dürften.“ 

„Mein Bruder hat recht; denn wenn ſie ihn nicht 
töten, ſondern ihn als Geiſel gebrauchen, iſt Rettung 
für ſie möglich.“ 

„So meint mein Bruder Winnetou, daß, wenn wir 
hier ſitzen bleiben, bald ein Kundſchafter und dann ein 
Unterhändler kommen wird?“ 

„Ja.“ 

„Mein Bruder iſt der Scharfſinnigſte von uns 
dreien. Er irrt ſich nie, und ich bin jetzt auch überzeugt, 
daß ſeine Vermutung ſich erfüllen wird.“ 

„Ich zweifle ſehr daran,“ brummte Emery unwillig. 
„Und ſelbſt wenn es ſich bemahrheiten ſollte, würdet ihr 
mit diefen Menfchen in Unterhandlung treten?“ 

„Ja. Man thut, was klug iſt. Es gilt zunächſt, 
dafür zu ſorgen, daß dem jungen Manne kein Leid ge- 
Tchieht, und dies können wir nur dadurch erreichen, Daß 
wir jcheinbar auf die VBorfchläge, welche uns etwa ge- 
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macht werden, eingehen oder fie wenigſtens in Ueber⸗ 
legung ziehen. Wir find heute unvorfichtig und dadurch 
unglüclich geweſen, doch ift bei dem Unglüde ein großes 
Glück, welches mich mit dem Unfalle vollftändig aus: 
zujöhnen vermag.” 

„Welches Glüd?* | 

„Daß wir unfere Laſſos bei uns haben. Hätten 
wir fie bei den Pferden zurücgelaffen, fo wären fie uns 
verloren, und ich müßte nicht, wie wir Vogel befreien 
wollten.” | 

„Pshaw! Heraus muß er auf jeden Fall; eher ruhe 
ich nicht!“ 

„Aber unter welcher Vermehrung der Gefahren und 
Schwierigkeiten! So aber bin ich überzeugt, daß er 
ſchon morgen früh wieder frei fein wird. Ich Hoffe 
nämlich, daß —“ 

Winnetou unterbrach mich durch einen Wink, den 
er mir gab. Er lag fo, daß er ein Stüd in den Hohl- 
weg binein- und hinabblicken Tonnte; ich fah feine Augen 
funkeln; dann hörte ich Schritte; es kam jemand, langjam 
und vorfichtig, wie einer, der jeiner Sache nicht ficher ift. 
Wir fchoben ung noch weiter ins Gebüfch hinein; da 
fam er — ein Indianer. Er jah nach links und rechts, 
und als er rundum niemand erblidte, trat er vollends 
aus dem Hohlwege heraus und begann, die Spuren zu 
muftern, welche fich von uns und feinen Leuten bier im 
Graſe befanden. 

gebt Lehrte er uns den Nüden zu. Winnetou erhob 
fih und jtellte fich leife hinter ihn; auch ich ftand Ieife 
auf, und Emery folgte geräufchlos unferm Beijpiele. 
Seht fragte der Apatfche laut: 

„Was ſucht mein roter Bruder hier im Graſe?“ 

Der Yuma fuhr herum, jah uns und ließ vor Schred 
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feine Flinte fallen. Winnetou fehleuderte fte fchnell mit 
dem Fuße fort und fügte hinzu: 

„Hat mein Bruder etwas verloren ?“ 

Sch ſah es wie einen blitartigen Entjchluß über 
da8 braune Geficht des Yuma gehen und fehnellte mich 
mit drei Schritten vor den Hohlweg hin. In demjelben 
Augenblide that er das Gleiche. Er flog mir gerade in 
die Arme, die ich feit um ihn fchlang; er machte zwar 
einen Verfuch, fich loszureißen, als ihm diejer aber nicht 
gelang, verhielt ex fich fill und ließ fih von Winnetou 
vollends entwaffnen. Als ich ihn dann aus dem Hohl- 
wege zur Seite führte, wo wir geftect hatten, und ihm 
befahl, fich niederzufegen, gehorchte er ohne Widerjtreben. 
Winnetou legte fich jo, daß er hinter dem Bufche hervor 
den Hohlweg überbliclen Tonnte, und jagte dann zu dem 
Gefangenen: 

„Weiß mein Bruder, wer wir find?“ 

Der Gefragte nidte. 

„Sr mag unjere Namen jagen!“ 

„Winnetou und Old Shatterhand; das andere Bleich- 
geficht kenne ich nicht.” 

„Der weiße Mann ift ein berühmter Jäger, der ich 
noch nie vor einem Feinde gefürchtet hat. Mein Bruder 
bat unſere Namen richtig genannt. Wo bat er fie gehört, 
oder hat er ung vielleicht ſelbſt kennen gelernt?” 

„In der Sonora, bei der Hazienda del Arroyo und 
in Almaden alto babe ich euch gejehen.“ 

„Wenn mein Bruder fich erinnert, was Dort ge- 
jchehen ift, jo wird er auch wifjen, daß wir nicht Feinde 
der Yuma find, denn wir haben Frieden mit ihnen ge= 
ſchloſſen. Warum treten die Yumas hier gegen ung auf?“ 

Der Gefragte antwortete nicht. 

„Wir haben damals mehrere Hunderte von Yumas 
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befiegt, und jet feid ihr fo wenige. Meint ihr, daß ihr 
diesmal glüdlicher jein werdet?“ 

„Wir wohnen in einem Pueblo, in das fein Feind 
fommen Tann!“ 

„Mein Bruder irrt fih. Der Felfen von Almaden 
alto war viel feiter und viel ſchwerer zu erjteigen, als 
euer Pueblo; wir find dennoch hineingefommen und 
haben den Befiger fogar gefangen herausgefchafft. Und 
Almaden alto wurde von vielen Yumas bewacht, und 
bier mein Bruder Shatterhand hat e3 ganz allein erobert. 
Wie leicht ift es ung da, in euer Pueblo zu gelangen! 
Ihr könnt alle wachen; wir werden uns doch, wenn wir 
wollen, ungejehen durch die Flußenge und den fchmalen 
Eingang ſchleichen. Wenn wir dies thun, feid ihr ver- 
loren; daher rate ich euch, e8 nicht jo weit kommen zu 
laſſen!“ | 

Diefe Worte nahmen dem Yuma einen Stein vom 
Herzen. Er war gefangen; wir konnten ihn töten; jet 
aber antwortete ex jchnell: 

„Warum giebt der Häuptling der Apatjchen einen 
Rat, der nicht befolgt werden kann?“ 

„Kicht befolgt? Warum?’ fragte Winnetou, ob- 
gleich er den Roten recht gut veritanden hatte. 

„Weil die, an welche er gerichtet ift, den Nat nicht 
hören Tönnen.“ 

„Wir werden dich zu ihnen jenden.” 

Da hellte ſich daS Geficht des Yuma noch mehr auf 
und er jagte: 

„So laß mich gehen! Ich werde meinen Brüdern 
jagen, welchen Rat du mir gegeben haft.“ 

„Warte noch! Seit wann fjcehämen fich rote Krieger 
nicht, Sklaven eines Weibes, einer weißen Squaw 
zu fein?“ 
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„Wir find nicht ihre Sklaven.” 

„Ihr ſeid es. Ihr fangt um ihretwillen jogar 
Feindfehaft mit drei berühmten Kriegern an, von denen 
ihr wißt, daß fie euch, fobald fie nur wollen, vernichten 
werden. Um dieſes MWeibes willen nehmt ihr Menfchen 
in Schuß, welche Diebe und Mörder find und nicht 
einmal zu einem Stamme der roten Männer gehören. 
Man follte euch verachten!“ 

Das Auge des Yuma bligte zornig auf. Er be: 
herrſchte fich aber und fagte: 

„Die Weiße war die Squam unferes Häuptling3; 
nur deshalb dienen wir ihr noch.“ | 

„Welcher rote Krieger hat jemals der Squaw feines 
Häuptling gedient und noch dazu nach dem Tode desjelben ? 
Mein Bruder mag feinen Gefährten jagen, was Winnetou 
von ihnen denkt, wenn fie die weiße Frau und deren 
beiden Freunde noch länger befchügen. Ihr habt einen 
jungen Weißen gefangen, der unſer Freund ift; ihr habt 
uns unfere Pferde geraubt; ihr habt ung gejtern abend 
überfallen, um uns zu fangen und zu töten. Das alles 
fordert unfere Rache heraus, und diefe wird euch un- 
vermeidlich treffen, wenn ihr euch nicht zu der Sühne 
verfteht, welche ich von euch fordere.“ 

„Was verlangt Winnetou von uns?” 

„Unjere Pferde, den jungen Mann, von dem ich 
eben jprach, und die beiden Weißen, welche bei der Squam 
im Bueblo wohnen.“ 

„Das iſt jehr viel verlangt! Und mas bietet uns 
Winnetou dafür?“ 

„Alles! Das Leben!“ 

Dan jah e8 dem Yuma an, daß er einen großen 
Reſpekt vor Winnetou hatte, dennoch zuckte e8 ironiſch 
um feine dünnen Lippen, als er hierauf antwortete: 
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„Wenn man uns das Leben nehmen, will, werden 
wir es auch zu verteidigen wiflen. Oder, meint der 
Häuptling der Apatfchen, daß ihn Feine Kugel trifft?“ 

„Sa. Hier bei euch bin ich vor jeder Kugeljſicher; ich 
weiß das fo genau, weil ich euch kenne. Alfo du weißt, 
was ich verlange: Den Vater und feinen Sohn, die bei 
euch wohnen; den jungen Weißen, den ihr ergriffen habt, 
und unfere Pferde.“ 

„Und was wird gefchehen, wenn unfere Krieger nicht 
in deine Forderungen willigen ?* 

„Das fage ich nicht; aber ihr werdet es bald er- 
fahren. Jetzt Tannft du gehen. Wir bleiben noch bier, 
bis die Sonne zehn Hände breit vom weftlichen Horizonte 
entfernt iſt. Habt ihr dann noch nicht geantwortet, To 
entjcheidet der TZomahamf zwifchen uns, und wir kommen 
in der Dunkelheit am Fluſſe hinauf, fchießen jeden weg, 
der uns im Wege liegt, dringen in euer Pueblo ein und 
holen uns alles, was ihr ung verweigert. Dann werden 
eure Frauen und Rinder ein Heulen und Schreien be- 
ginnen über den Tod, der ihre Männer und Väter hinmweg- 
gerafft bat!” 

„Winnetou ift ein großer Krieger; aber die Yumas 
find keine Mäufe, welche furchtſam aus ihren Löchern 
fliehen, wenn fie den Feind kommen hören!“ 

„Ihr werdet ihn gar nicht hören. Er wird mitten 
unter euch fein, ehe ihr es denkt.“ 

„So haben wir unjere Mefjer, fie ihm ins Herz zu 
ftoßen!” | 

„Das könnt ihr nicht, weil ihr ihn gar nicht ſehen 
werdet. Mein Bruder mag jebt gehen und in fein 
Pueblo zurüdkehren, um uns Antwort zu bringen. Sye 
eher wir diefelbe bekommen, defto beſſer wird es für die 
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„Darf ich mein Gewehr mitnehmen?” 

„Nein. Ein Gefangener befommt feine Waffen erit 
dann, wenn Friede gefchloffen ift, nicht eher.” 

Der Yuma ftand auf und verſchwand ftolzen Schrittes 
und erhobenen Hauptes im Hohlwege. Sein Stolz ließ 
nicht zu, und merken zu laſſen, wie froh er war, ung fo 
heiler Haut entlommen zu fein. Als er fort war, fragte 
Emer: 

„Iſt mein Bruder Winnetou vielleicht der Anficht, 
daß die Yumas und aus Angft die drei Perſonen und 
unfere Pferde ausantworten werden ?” 

„Nein,“ antwortete der Apatjche; „aber Winnetou 
weiß genau, wie es nun fommen wird.“ 

„sh bin wirklich neugierig, Died zu hören!“ 

„Der Yumakrieger ift ausgejandt worden, zu erfunden, 
wo wir ung befinden, aber nicht etwa, weil man uns 
angreifen will, denn nun, da unfer Geführte gefangen 
worden tft, weiß man, daß wir doppelt vorfichtig fein 
werden. Er ehrt jegt zurück und erzählt den Meltong, 
wo er ung getroffen hat, daß wir ihn überwältigt und 
was ich ihm alles aufgetragen habe. Was von mir ver- 
langt worden ift, werden wir nicht befommen, fondern 
man wird ung anderes anbieten.“ 

„Was?“ 

„Den Gefangenen und unſere Pferde. Außerdem 
wird man dem erſteren einen Teil der Erbſchaft ver- 
Iprechen und dafür verlangen, daß wir und entfernen 
und nie wieder etwas gegen die beiden Meltons vor- 
nehmen. Meine Brüder glauben nicht, was ich fage? 
Sie werden bald erfahren, daß ich recht habe, daß ich 
mich nicht irre. Wir werden nicht lange zu warten haben, 
bis eine Botin kommt.“ 

„Eine Botin?” fragte Emery erftaunt. 
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„a. Die Meltons merden fich hüten, felber zu 

fommen, und was fie uns zu jagen haben, das können 
fie feinem Yuma anvertrauen; da giebt e3 nur eine 
Perſon, welche fie fenden können, und das tft die weiße 
Squaw, von der fie wohl auch glauben, daB wir und von 
ihrem jchönen Geficht betrügen lafjen werden.“ 
Ich hatte alle Achtung vor dem Scharflinne des 
Apatfchen; wie oft war ich von der Untrüglichteit feines 
Inſtinktes förmlich betroffen worden; jet aber war ich 
doch der Anficht, daß er zu viel behaupte, gab aber dem 
Gedanten feine Worte. Er fchien zu ahnen, was ich 
dachte, denn er fagte zwar auch nichts, aber fein Auge 
ruhte mit jenem, ich möchte jagen, überlegen lächelnden 
Ausdrude auf mir, den ich immer an ihm beobachtet 
hatte, wenn er feiner Sache ficher, ich aber anderer 
Meinung geweſen war und fich feine Behauptung dann 
doch bewahrheitet hatte.‘ 

Wir warteten wohl über eine Stunde lang. Wir 
lagerten jett fo, daß wir alle drei in den Hohlmweg blicken 
tonnten. Da fahen wir einen Roten fommen; e3 war 
der Yuma, mit welchem wir vorhin gefprochen hatten. 

„Run, Winnetou, ift’3 etwa die meiße Squam ?” 
fragte Emery. 

„Koch nicht,” antwortete der Gefragte in gleich- 
mütigem Tone. | 

„Es wäre auch wenigſtens fonderbar, wenn fie uns 
ein Weib als Unterhändler fenden wollten; e8 war das 
eine Unglaublichkeit.” 

„Mein Bruder wird wohl noch manches als Wahr: 
heit erkennen müfjen, was er vorher für unglaublich ge- 
halten hat. Hören wir, wa der Mann uns zu jagen hat!“ 

Der Yuma kam langjam zu uns heran, jebte ſich 
zu uns, al® ob fich das von felbft verftehe und dabei 
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für ihn gar Feine Gefahr vorhanden fei, und wartete, 
bis wir ihn anreden würden. Winnetou war zu ftolz, 
das zu thun; mir fiel e8 auch nicht ein, das erite Wort 
zu jagen, und Emery fchien wohl Luft dazu zu haben, 
weil er neugierig war, ich bat ihn aber durch einen Blick, 
zu ſchweigen. So mar alfo der Yuma doch gezwungen, 
das Wort zu ergreifen. Er that dies, indem er fragte: 

„Meine Brüder haben wohl nicht gedacht, daß ich 
fo fchnell zurückkehren werde?” 

„Wir haben gar nicht mehr an dich gedacht,” ant- 
wortete Winnetou. „Ob du wiederlommen würdeſt oder 
nicht, das war wohl für euch von großer Wichtigkeit, 
uns aber konnte es ſehr gleichgültig fein.“ 

„sch habe deine Botjchaft ausgerichtet.“ 

Er glaubte, es werde nun eine neugierige Frage 
fommen, da diejelbe aber ausblieb, fügte er hinzu: 

„sh habe fie den beiden Männern gejagt, melche 
bei der weißen Squam mohnen.” 

„Und nicht den Yumalriegern?” entfuhr es dem 
Englifhman. 

„Auch ihnen; e8 haben fie aljo alle gehört. Der 
Bater dejjen, welcher der Mann der weißen Squaw 
geworden iſt, hat mich zu euch gefandt, um euch die 
Antwort zu jagen.” 

„Und die lautet?“ 

„Die weiße Squaw foll zu euch gehen, um mit 2 
zu sprechen. — 

Ueber Winnetous Geſicht ging ein leiſes, aber fieg- 
bewußtes Lächeln; der Engliſhman aber fuhr zornig auf: 

„Die weiße Squaw? Meinſt du, daß wir mit 
Weibern zu verhandeln pflegen?“ 

„Der Mann, der mich geſchickt hat, war der Anſicht, 
daß ihr gern mit ihr ſprechen würdet.“ 
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„Warum ift er nicht felbjt gekommen?“ 

„Weil er feine Zeit dazu hat.“ 

„So mag ex feinen Sohn fchiden!“ 

„Auch diefer wird nicht kommen. Sie denten, daß 
ihr fie nicht wieder fortlaffen würdet.” 

„Könnte möglich fein! Hätten auch alle Beranlafjung 
dazu!“ 

Dies hatte Emery in feinem grimmigften Tone gejagt; 
da aber meinte Winnetou: 

„Wenn ein Unterhändler zu uns kommt, jo halten 
wir ihn nicht zurüd, wenn er wieder gehen will, er mag 
fein, wer er will. Der Häuptling der Apatjchen ift nicht 
gewohnt, mit einem Weibe zu verhandeln; damit aber 
die Krieger der Yumas erfahren mögen, daß mir fo 
freundlich wie möglich mit ihnen fein wollen, ‚gebe ich 
die Erlaubnis, daß die Frau kommen darf. Geh aljo 
nach dem Pueblo und jag es ihr!“ 

Er entfernte fi), und wir warteten nun mit Spannung 
auf die Ankunft der Angehörigen des zarten Gefchlechtes, 
welche nach allem, was gejchehen war, die Stirn hatte, 
mit uns fprechen zu wollen. 

„Nun,“ meinte der Apatfche zu Emery, „bat mein 
Bruder die Erfahrung gemacht, daß felbit das Unmög- 
liche möglich werden kann?“ 

„Das ift hier allerdings der Fall! Wie die Perfon 
e3 wagen kann, zu uns zu kommen, ift mir unbegreiflich. 
Bin neugierig, was fie ung mitteilen wird!” 

„Dad, was ich gejagt habe. Winnetou wird ihr 
fein Wort gönnen; meine Brüder mögen mit ihr reden.” 

„sh nicht, denn ich befürchte, jo grob zu werden, 
daß ich alles verderben würde. Charley, mwillft du das 
Amt übernehmen?“ 

„Auch mich widert es an; aber ich fehe, daß ich 
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den Umftänden Rechnung tragen muß. Sprich mir aber 
nicht darein; du Fönnteft unferer Angelegenheit dadurch 
Schaden bringen.“ 

Man war im Pueblo jedenfall3 von unſerer Ein- 
willigung überzeugt geweſen, denn wir hatten noch nicht 
lange gewartet, fo jahen wir die Jüdin unten im Hohl- 
wege erfcheinen. Sie hatte eine junge Indianerin bei 
fi), welche einen aus Rohr und Schilf geflochtenen 
leichten Seſſel trug. 

Die Judith hatte Toilette gemacht, bier in der 
Wildnis an der Grenze zwischen Neu: Mexiko und Arizona! 
Als fie fi uns näherte, nahm ihr Geficht ein fiegreiches 
Lächeln an; fie nickte uns grüßend zu, gab der Indianerin 
. einen Wink, den Stuhl uns gegenüber zu ſetzen, nahm 
Bla und fagte: 

„Ich bin erfreut, Sennores, Sie jo wohl zu fehen. 
Der weite Ritt ſcheint auf Ihre Gejundheit feinen nach: 
teiligen Einfluß ausgeübt zu haben; darum hoffe ich, 
daß Ihr Wohlbefinden auf unfern Gegenftand von guter 
Wirkung fein werde!” 

Wir waren weder aufgeftanden, noch hatte fie einen 
Gruß von ung empfangen. Mein Gefiht war gewiß 
fein freundliches, als ich ihr antwortete: 

„Keine Redensarten! Bleiben wir fireng bei der 
Sache, welche uns zufammenführt! Sie wohnen jeßt 
mit dem fogenannten Small Hunter und mit feinem 
Bater im PBueblo?* 

„Ja.“ | 

„Sie wußten in New⸗Orleans noch nicht, daß diefer 
Mann fein Vater war. Wann haben Sie es erfahren?“ 

„Hier, ald der Vater ankam.“ 

„So kennen Sie nun wohl auch den richtigen Namen 
Ihres Bräutigam?” 
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Sie ſchwieg, und erft als ich meine Worte wieder- 
holte, fragte fie: 

„Muß ich Ihnen das jagen?“ 

„Sie müſſen nicht; Sie können es leugnen; aber 
wir würden wohl eher einig werden, wenn Gie die 
Wahrheit fagten. Schämen werden Sie fich mahrjcheinlich 
nicht, das zu thun.“ 

Sie errötete nicht und erbleichte nicht; fie antwortete 
lachend: 

„Mir wurde gelagt, daß ich mich vor Ahnen weder 
zu ſchämen noch zu fürchten hätte. Sie find ung un- 
gefährlich; darum kann ich Ihnen ohne befondere Angft 
fagen, daß ich den Namen meines PBerlobten aller- 
dings kenne.“ 

„Jonathan Melton und fein Vater heißt Thomas 
Melton. Nicht wahr?“ 

„Sehr richtig.” 

„Und jein Oheim?“ 

„Harry Melton.” 

„Wiſſen Sie, wo der letztere fich gegenwärtig be- 
findet?“ 

„Das werden Sie wohl befjer wiſſen als jeder andere! 
Gie haben ihn ja erftochen.“ 

„Bon wen wiljen Sie das?“ 

„Von feinem Bruder. Einem jo gewaltthätigen 
Menfchen, wie Sie find, ift alles, jelbit fo ein Raubmord 
zuzutrauen.” 

„Hm! Sie halten mich aljo für gemwaltthätig?* 

„Ratürlich, denn ich habe alle Urfache dazu! Oder 
haben Sie mich nicht ſchon einmal durchpeitſchen lafjen 
wollen ?* 

„Allerdings, und ich gejtehe Ihnen, daß es mich 
jegt eine gewiſſe Anftrengung Toftet, nicht gemaltthätig 
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zu fein. Bleiben wir aber ruhig; das ift beffer. Da 
Sie den Namen Ihres Verlobten kennen, wiſſen Sie 
auch, weshalb ich mich hier befinde?” 

„Sa. Er bat es mir aufrichtig gejagt.” 

„Und Sie geftehen es ebenjo aufrichtig zu! Sie 
wiſſen aljo, daß er ein Betrüger ift?* 

„Betrüger? Was der eine jo nennt, nennt der 
andere anders, Jonathan iſt ein Pfiffilus, und es fällt 
mir nicht ein, ihn darum zu tadeln.* 

„sch begreife das. Sie haben abgemwirtfchaftet; Sie 
befigen nichts mehr, al3 den Stein⸗ und Lehmhaufen, 
den Sie fo hochtrabend Ihr Schloß nannten und den’ 
Ihnen jeder Indianer ftreitig machen kann. Nun ift 
es Ihnen jehr mwilllommen, daß Ihr ‚onathan‘ ein 
großes Erbe angetreten hat, welches Sie mit verzehren 
wollen. Habe ich recht?“ 

„Warum follte ich Ihnen unrecht geben! Es würde 
doch zu nichts führen.“ 

„Aber bedenten Sie, daß Sie dadurd zur Mit- 
ſchuldigen werden!” 

„Was ift Schuld, Sennor! Schuld ift alles, was 
das Gewiſſen bejchwert; dag meinige aber ift leicht.“ 

„Um dieje Leichtheit beneide ich Sie nicht. Da Sie 
mit einer geradezu verblüffenden Aufrichtigleit fprechen, 
will ich ebenfo offen fein. Sch bin gelommen, Ihren 
Jonathan zu fangen.” 

„Das willen wir,“ achte fie. 

„Und da Sie fi) als Mitfchuldige befennen, babe 
ich große Wuft, auch Sie feitzunehmen!* 

Jetzt änderte fie doch die Farbe und fragte jchnell 
und in unfiherm Zone: 

„Sennor, ich bin Parlamentärin. Wollen Sie mich 
etwa gleich bier behalten?” 
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„Das könnte ich!“ 

„Nein, denn daS wäre doch wohl gegen alles 
Völkerrecht!“ 

„Völkerrecht! Wo es ſich um ſo große, ſo ſchauder⸗ 
hafte Verbrechen handelt! Habe ich Ihnen verſprochen, 
Sie nach dem Pueblo zurückkehren zu laſſen?“ 

„Nein, aber das verſtand ſich doch ganz von ſelbſt!“ 

„Es war nicht ſo ſelbſtverſtändlich, wie Sie meinen; 
doch will ich Sie beruhigen. Es fällt mir nicht ein, 
Sie zurückzuhalten. Sie können ungehindert in Ihre 
ehrenwerte Geſellſchaft zurückkehren. Wenn es mir noch 
nötig erſcheinen ſollte, mich Ihrer Perſon zu verſichern, 
ſo werde ich das ſo ſpät wie möglich thun.“ 

„Eine ſehr freundliche Rückſicht für mich!“ lächelte 
fie mich an. : 

„D nein; es hat einen ganz andern Grund. Ich 
mag Sie nicht bei mir haben, und darum will ich Sie 
fo lang wie möglich von mir fern halten. Das iſt Die 
wahre Urſache.“ 

„Sie halten Ihr Verſprechen, Sennor. Sie find 
ebenfo aufrichtig mit mir, wie ich mit Ihnen. Ich Habe 
Sie gehaßt vom erſten Augenblide, an dem ich Sie ſah!“ 

„Dante! So eine wirkliche, wahre und echte Ehre 
ift mir lange nicht widerfahren.“ 

„Und darum,“ fuhr fie ſchnell fort, „ift es mir ein 
wahrer Hochgenuß, jegt mit Ihnen verhandeln zu können — 
doch, vom Verhandeln fann eigentlich Teine Nede fein! 
Sch bin nur gelommen, mir einen hohen Genuß zu be- 
reiten, indem ich Ihnen fage, daß Sie fich bier ganz 
vergeblich bemühen. Sie bekommen weder einen Menjchen 
in die Hand, noch einen Pfennig von dem Gelde, das 
Sie haben wollen! Sind Sie denn wirklich jo verrüdt, 
zu glauben, daß Sie in unfer Pueblo dringen können?” 
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„Und wenn e3 mir dennoch gelänge, in den elfen- 
teffel zu gelangen?“ 

„Das ift eben unmöglich. Ich weiß Zwar von 
damals her, daB Sie es verftehen, fich glatt und un: 
bemerft wie eine Schlange durchzudrängen, aber bei der 
biefigen Dertlichkeit ift das unmöglid. Sie müßten 
über unjere Wächter mwegfteigen.* 

„Das ift Doch nicht jchwer! Es giebt gewiſſe Griffe 
und gemwilje Stiche, welche einem über fünf und über 
zehn Wächter mwegbelfen. Ich gebe Ihnen mein Wort, 
daß ich, wenn ich nur will, ganz gewiß in Ihr Thal 
fomme!“ 

„Sa, die gemiffen Griffe und Stiche find Ihnen 
freilich zuzutrauen. Es ift nur gut, daß Sie davon [prechen; 
da Tann man doch feine Vorbereitungen treffen. Aber 
jelbft wenn Sie wirklich in unfern Thalkeſſel gelangten, 
was hätten Sie davon? Sie wären dann noch immer 
nicht im Pueblo.“ 

„Das würde man erfteigen.” 

‚Bilden Sie fih nicht ein, allmächtig zu fein! Und 
wären Sie im Pueblo, jo hätten Sie noch niemand von 
uns feſt. Wir find bewaffnet und würden Sie wahrlich 
nicht fchonen! Und noch weniger Hoffnung hätten Sie, 
das Geld zu befommen!“ 

„sh bin im Gegenteile überzeugt, daß ich es mir 
doch Hole!“ 

„Keinen Pfennig! Aber, Sennor, Ihre verrüdte 
Idee bat Ihnen bisher fo viel Mühe gemacht, daß wir 
Mitleid mit Ihnen haben und Ihnen etwas zukommen 
laffen wollen.“ 

„Was denn wohl, meine giktige Sennora?” 

„Sie wiflen wohl, wo Vogzel fich gegenwärtig be- 
findet 2” 
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„a“ 

„Das ift wieder ein eflatanter Beweis, daß e3 mit 
Ihrer vielgerühmten Klugheit nicht allzumweit her ift. 
Welcher vernünftige Menſch kommt auf die Idee, einen 
folhen unerfahrenen Knaben mit hierher zu nehmen! 
Was bindert ung, ihn unfchädlich zu machen ?“ 

„Das hätte nicht den geringften Vorteil für Sie!“ 

„Nicht? Wirklich nicht?“ 

„Durch den Tod des einen’Erben, der noch mehrere 
Nebenerben hat, werden Sie noch lange nicht der recht- 
liche Befiter der Erbſchaft. Das Verbrechen bleibt Ber: 
brechen. Sie werden fich wohl hüten, den jungen Mann 
zu ermorden.” 

„Ich? Nun ja, mir ift es jehr gleichgültig, ob er 
ftirbt oder ob er leben bleibt. Aber Jonathan und fein 
Vater werden ihn gewiß töten, wenn ich unverrichteter 
Sache von Ihnen zurückkehre.“ 

„Unverrichteter Sache! Sie haben uns alſo gewiſſe 
Anträge zu ſtellen, gewiſſe Vorſchläge zu machen?“ 

„Ja. Wir find bereit, Ihnen gewiſſe Vorteile ab- 
zulafien —“ 

„Und verlangen dafür noch größere Vorteile für 
fich ſelbſt!“ 

„Wohl kaum! Hören Sie, was ich Ihnen alles 
biete! Sie belommen Ihre Pferde wieder, auch den 
jungen Menfchen, der fich Vogel nennt und mit Hunter 
verwandt gewefen zu fein behauptet —“ 

„Schön!“ 

„Vogel erhält hunderttaufend Dollars in guten Werts 
papieren und Sie befommen zehntaufend Dollars in 
ebenjo fichern Papieren.” 

„Für mich?“ 

„sa. Bedenken Sie, was das heißt, da * dem 

May, Satan und Iſchariot III 
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Onkel Melton, als Sie ihn erſtachen, ſein Geld ab— 
genommen haben. Sie gelangen alſo in den Beſitz eines 
Vermögens!“ 

„Sehr richtig, Sennora!“ 

„Dafür verlangen wir weiter nichts, ald daß —“ 

Sie ſtockte und ſah mich forfchend an, mas ich zu 
dem Folgenden wohl jagen würde. 

„Run, ala daß —?“ fragte ich. 

„Als daß Sie die Verfolgung Jonathans und feines 
Vaters aufgeben, nie wieder gegen irgend einen Menfchen 
von diefer Angelegenheit jprechen —“ 

„Natürlich, natürlich!” 

„Und Vogel und jeine Verwandten beftimmen, fich 
mit den hunderttaufend Dollar zufrieden zu geben und 
ebenso verfchwiegen zu fein, wie Sie fein werden.“ 

„Welch eine Bejcheidenheit, welch eine wirklich groß- 
artige Beſcheidenheit!“ 

„Nicht wahr? Für das viele Geld ein wenig Ber: 
fchwiegenheit! Kann man etwa weniger verlangen ?* 

„Nein, auf keinen Fall.” 

„Ste find alfo einverftanden? 

„Ja.“ 

„Das freut mich! Ich glaubte wirklich nicht, daß 
Sie fo verftändig fein würden, jo ſchnell Ihren Vorteil 
zu erkennen. Wenn Sie alle drei einverftanden find, jo —“ 

„Wir find einverftanden,* unterbrach ich fie, „voll 
ftändig einverftanden. Nur haben Sie fich noch nicht er- 
tundigt, auf welchen Punkt fich das Einverftändnis bezieht.“ 

„Run, auf welchen ?” 

„Darauf, daß die Meltons die allergrößten Schurfen 
find, welche e8 unter der Sonne giebt.“ 

„Das gehört Doch nicht hierher!” 

„Gehört vielleicht auch die andere Wahrheit, über 
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welche wir gleichfall® fo einverftanden find, nicht hierher, 
nämlich die, daß Sie eine ebenjo große Schurlin find wie 
die beiden Meltons zufammen?* 

„Sennor, wozu die Redensarten! Wollen Sie unfer 
ſchönes Webereinlommen zerftören?“ 

Sie mochte wirklich geglaubt haben, daß ich auf 
ihren Vorſchlag eingehen wolle, denn ich Hatte fo ruhig 
und gleichmütig gefprochen, wie e8 troß meiner Empörung 
mögli war. Erſt jett ſchien fie zu bemerlen, daß eine 
Ironie des Grimmes aus mir gefprochen hatte. Sie war 
bei ihren letzten Worten aufgeftanden, als ob fie fich im 
Zorne entfernen wolle. Ich erhob mich nun auch aus 
dein Grafe und antwortete: 

„Unfer Uebereinfommen? Haben Sie denn in Wirt: 
lichkeit annehmen können, daß ich mit Ihren mehr als 
wahnfinnigen Forderungen einverftanden fei?* 

„Wahnfinnig nennen Sie diefelben? Wahnfinnig ?“ 
rief fie aus. „Weberlegen Sie fich doch, was ich Ihnen 
biete!” 

„sh brauche es mir nicht zu überlegen! Wogel 
wird ohnehin alles befommen, alles, außer dem natürlich, 
was bis jest ſchon von dem Gelde verjchwunden ift!* 

„Das zu fagen, ift Wahnfinn. Greifen Sie zu?“ 

„Nein.“ 

„So belommen Sie Ihre Pferde nicht wieder!“ 

„Ich hole fie mir!” 

„Und Bogel ſtirbt!“ 

„Wird ihm auch nur ein Haar gekrümmt, fo bezahlen 
Sie e8 mit Ihrem Leben, Sennora AYudith! Merten Sie 
fih das! Es iſt mein bitterfter Ernſt!“ 

„Möchte wiffen, wie und wann Sie an mich kommen 
wollten!“ 

„Das werden Sie erfahren! Ich dächte, Sie hätten 
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allen Grund, nicht allzu zuverfichtlich zu fein. Sie haben 
Winnetou und Old Shatterhand ja kennen gelernt!“ 

„Dafür werden Sie und nun auch fennen lernen. 
Alfo gehen Sie auf meine Vorfchläge ein?” 

„Rein und wieder nein!“ 

„So find wir fertig!” 

„zur diefen Augenblick, nicht aber für ſpäter. Ich 
denke vielmehr, unfer neues und fchönes Verhältnis wird 
erſt jet beginnen!“ 

„Drohen Sie immerhin; ich lache Sie doch aus!“ 

Sie gab der Indianerin, die während unferer Unter: 
haltung fern geftanden hatte, einen Wint, den Sefjel auf- 
zunehmen, und jchritt dem Hohlmege zu. Dort angelommen, 
blieb ſie ftehen, blickte eine kurze Zeit finnend nieder, 
tehrte dann um, fam wieder zu mir und fagte: 

„Sennor, ich will Sie troß alledem noch einmal 
marnen. Trauen Sie fich wirklich zu, in unfer Felſen— 
net einzudringen?“ 

„sa. Es iſt nicht eine Spur von Gefahr dabei!” 

„Und ich fage ihnen, daß wir uns bis auf den Tod 
verteidigen werden!” 

„Iſt mir gleichgültig. Ich habe noch ganz andere 
Gegner vor mir gehabt, als die Meltons find. Sie jelbft 
rechne ich natürlich gar nicht.“ 

„O, ich bitte, mich doch zu rechnen, und zwar fehr! 
Wenn e8 Ihnen troß aller Erwartung durch irgend einen 
günftigen Zufall gelingen jollte, in meine Nähe vorzu- 
dringen, würde ich Sie ohne Gnade niederfchießen!” 

„hun Sie das, Sennora!” 

„Ja, ich werde es thun; darauf können Sie fich ver- 
laffen. Ich kämpfe um einen Preis, der mir hoch genug 


“ ift, einen Mord zu begehen. Ich habe mich an den Reich⸗ 


tum gewöhnt; ich Tann und mag ohne ihn nicht leben; 
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er wird mir jet wieder geboten, und Sie wollen mir 
ihn rauben. Nehmen Sie fich alſo auch vor mir in acht!“ 

Sie machte eine Bewegung, fic) wieder fort zu 
menden, bejann fich aber und fügte noch hinzu: 

„Wir glaubten, Sie würden auf meine Vorfchläge 
eingehen, dennoch —“ 

„Dann wäre ich ein Subjelt, welches Ihnen und 
den Meltons gleichgeftellt werden müßte,“ unterbrad) 
ich fie. 

Sie fuhr, ohne auf meine Worte zu achten, weiter 
fort: 

„Dennoch dachten wir auch daran, daB Sie fich doch 
vielleicht mweigern Tönnten. Für Ddiefen Fall erhielt ich 
den Auftrag, Ihnen bis morgen mittag eine Frift zur 
Meberlegung zu geben.” 

„Sehr freundlich von Ihnen!“ 

„Allerdings, denn es ift eine Gnadenfrift. Morgen 
mittag werde ich wieder hierher fommen. Werden Gie 
bier fein?” 

„sedenfalls, nämlich wenn wir uns nicht ſchon vor- 
ber wiedergeſehen haben.” 

„Das werden Sie nicht fertig bringen!” lachte fie. 
„Alfo morgen mittag. Leben Sie wohl, Sie großer Held 
und Retter von Leuten, die Sie nichts angehen!” 

„Richt jo fchnell, nicht fo ſchnell, Sennora! Wir 
gehen ein Stückchen mit.” 

„Warum?“ fragte fie verwundert, indem fie ftehen 
blieb, 

„Weil wir al3 Gaballeros wohl wiſſen, was fid) 
Ichiekt, wenn man den Beſuch einer Dame erhalten hat. 
Wir bringen Sie zu den Ihrigen.“ 

„Da wird man auf Sie fchießen!“ 

„Höchſtens auf Sie, nicht aber auf ung!“ 
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„Nein, nein, auf Sie! Bleiben Sie, bleiben Sie ja!“ 

„Bah! Gehen Sie nur; wir fürchten uns nicht.“ 

„un, wenn Sie erfchoffen werden wollen, jo habe 
ich nichtS dagegen; es kann mir nur lieb fein. Alſo 
machen Sie, wa3 Sie wollen!” 

Sie ging mit ihrer Indianerin den Hohlweg hinab; 
ich Schritt dicht hinter ihr; dann folgten mir Winnetou 
und Emery, die wohl nicht gleich begriffen, was ich eigent- 
lich für eine Abficht verfolgte. Unten am Fluſſe ange: 
fommen, wendete fich die Jüdin links, in den engen 
Cañon hinein. Als fie ſah, daß ich ihr auch da auf der 
Ferſe blieb, hielt fie den Schritt an und ſagte erregt: 

„sh glaube gar, daß Sie weitergehen wollen!” 

„Natürlich will ich das!” 

„Aber ich fagte Ihnen fchon, daß die Indianer, 
welche da oben auf mich warten, auf Sie fchießen werden!“ 

„Meine teuere Sennora, haben Sie doch um uns 
feine Angft! Sie jehen ja, daß wir ganz dicht hinter 
Ihnen gehen. Sobald jemand auf uns fchießt, wird er 
Sie treffen, doch nicht ung. Sie find unfer Schild!” 

Gie erſchrak. 

„Sehen Sie; gehen Sie! Kehren Sie zurüd!” rief 
fie aus. „Ich gehe fonft keinen Schritt weiter!” 

„Nicht? Nun, Sie werden mit fich fprechen laſſen. 
E3 war eine große Thorheit von den Meltons, Sie zu 
ung zu fchiden. Wir find zwar anftändig genug, Sie 
zurückkehren zu lafjen, ja, wir werden Sie fogar zwingen, 
zurückzukehren, aber wir gehen mit.“ 

„Nein, nein Sie bleiben!“ zetexte fie. 

„alt und gar nicht ein! Es iſt Ehrenfache für 
ung, Sie zu begleiten. Sie lachten mich aus, als ich 
fagte, daß es ung ſehr leicht fein würde, durch die Feljen- 
enge zu fommen; nun muß ich Ihnen doch beweifen, daß 
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wir von Ihnen unfchuldigerweife verlacht worden find. 
Sie werden heute wieder erfahren, daß Winnetou und 
Old Shatterhand fehr genau willen, wie man etwas an- 
aufangen hat. Alfo bitte, gehen Sie weiter!“ 

„Ich gehe nicht!“ 

„So zwinge ich Sie! Zürnen Sie mir nicht, fchönfte 
Sennora, wenn Ihr Schwanenhals ein wenig mit meiner 
Fauſt in Berührung kommen follte.“ 

„Wagen Sie es, Unverſchämter!“ 

„Pah! Vorwärts, Fräulein Silberberg!” 

Sch nahm fie Hinten beim Genick; da ließ fie fich 
niederfinfen und blieb fiten, indem fie ausrief: 

„Und wenn Sie mich töten, bringen Sie mich nicht 
fort!” 

„Ste Spaßvogel! Zöten werde ich Sie nicht, und 
dennoch werden Sie gehen. Alfo vorwärts, ich habe 
feine Luft, mi) an dem, wa3 ich thun will, von einer 
Perſon Ihres Schlages hindern zu laſſen. Auf mit 
Ihnen!“ 

Ich nahm ſie nur bei dem einen Oberarme, aber 
mit einem Drucke, unter welchem ſie ſofort mit einem 
Schmerzensſchrei auffuhr. Sie ſchritt weiter. Wenn ſie 
den Schmerz nicht mehr fühlte, blieb ſie ſtehen; ſobald 
ich aber die Hand wieder zuſammenſchloß, ging ſie ſchnell 
vorwärts. Winnetou und Emery folgten eng hinter mir. 
Der erſte hielt ſeine Büchſe auf der rechten und der 
andere auf der linken Seite an mir vorüber ſchußbereit. 
So konnten ſie ſchießen, während jeder, der uns eine 
Kugel ſenden wollte, Judith treffen mußte. 

Es war mir keineswegs angenehm, ſo verfahren zu 
müſſen, denn die Jüdin mochte moraliſch noch ſo tief 
ſtehen, ſie war doch ein Weib; aber es handelte ſich nicht 
nur um die Befreiung Vogels, ſondern um das Gelingen 
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unferes ganzen Planes; da konnte ich mich nicht von 
zarten Bedenken abhalten laſſen. 

Der Cañon wurde immer enger. Bald jahen wir 
Indianer, welche hinter einem Strauche an einem Feljen 
auf der Lauer lagen. Auch fie ſahen ung. Die junge 
Andianerin war mit dem Stuhle vorausgeeilt und hatte 
fie benachrichtigt. Sie konnten nicht fchießen, ließen ung 
aber fo nahe kommen, daß ich meinen Revolver 309 und, 
die Jüdin immer vor. mich herfchiebend, einige Schred- 
fchüffe abgab. Da riffen fie aus. So trieben wir fie von 
Strede zu Strede immer weiter zurüd, bis ich einen 
nach dem andern feitwärts verfchwinden ſah, und zwar, 
wie wir dann wohl bemerlten, in der SFeljenenge, welche 
aus dem Cañon des Flujo blanco nach dem Felſenkeſſel 
des Pueblo führte. 

Wir kamen bei diefer Enge an. Das war die Stelle, 
welche uns heute früh jo gefährlich hatte werden follen. 
Darum fagte ich zu Judith: 

„Hier jollten wir erdrücdt werden. Die Hälfte der 
Yumas wollte und in der Enge erwarten, und die andere 
Hälfte, welche unten am Bache im Hinterhalte lag, hatte 
die Aufgabe, und dann von Hinten zu drängen. Sie 
jehen, daß es nicht fo leicht ift, mit und Komödie zu 
jpielen, während es uns gar nicht ſchwer geworden ift, 
dahin zu gelangen, wohin wir wollten.“ 

„Sie find ein Teufel, ein wahrer Teufel!” zifchte 
fie mich an. 

„Dem widerjpreche ich nicht, Sennora. Ich geftehe 
fogar fehr gern, daß es mir allerdings ein wirkliches 
Vergnügen machen wird, jedem eine Kugel entgegenzu- 
Ichiden, der e8 wagen follte, da3 Pueblo durch diefe 
Felſenenge zu verlaffen. Da drinnen ſtecken jet alle Ihre 
Leute beifammen; fie find eingefchloffen. Wir feßen uns 


— 265 — 


jegt vor den Eingang und lafjen niemand heraus, Wir 
find zwar nur drei Perfonen, aber bedenfen Sie, daß 
wir außer unfern Gewehren ſechs Revolver haben, wozu 
mein Stuten fommt, von denen der alte Melton Ihnen 
einige Stückchen erzählen kann. Wir haben in Summa 
über jechzig Schüffe, ohne daß wir zu laden brauchen. 
Sagen Sie das Ihren Leuten! Sagen Sie ihnen auch, 
daß wir feinen Pardon geben, wenn dem Gefangenen 
etwas gefchieht! Und vergefjen Sie nicht, auch zu er: 
mwähnen, daß wir ein fehr fcharfes Gehör befigen! Wollte 
fih jemand troß alledem herausjchleichen, jo würden wir 
ihn ſchon von weiten hören, und eine tödliche Kugel wäre 
ihm fiher. Und nun gehen Sie hinein! Wir brauchen 
Sie nicht mehr. Aber da Sie und für morgen mittag 
bejtellt haben, werden wir zu dieſer Zeit noch hier figen. 
Haben Sie und dann wieder etwas zu jagen, jo bin ich 
gern bereit, zu erfahren, ob Sie noch jo ftolz fprechen, 
wie Sie heute gejprochen haben. Der ‚große Held und 
Retter‘ jagt Ihnen lebewohl!“ 

Ich ließ ihren Arm los, und fie verfchwand augen- 
blilih in der Enge. Wir fetten uns, die Gewehre 
ſchußfertig haltend, vor derjelben nieder. Es war jchon 
nicht mehr jehr hell hier im tiefen Cañon; der Tag neigte 
ih zur Rüſte. | 

„Alle Wetter, Charley, war das ein Gedanke von dir!“ 
flüfterte Emery. „Wer hätte geglaubt, daß es möglich fei, 
am hellen Tage mit heiler Haut bis hierher zu kommen!“ 

„Pah! Der Gedanke war einfach genug; er lag jo 
nabe, daß man jeden, der ihn nicht gefaßt hätte, für einen 
Idioten halten müßte.“ 

„Obgleich du das fagft, glaube ich nicht, daß ich 
auf ihn gelommen wäre. Nun haben wir gewonnen! 
Das Pueblo ift unſer!“ 
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„Koch lange nicht. Aber ich denke, daß die Meltons 
fliehen werden.” 

„Alle Wetter! Dann könnten wir ihnen wieber, wer 
weiß wie weit, nachlaufen!“ 

„Daran dachte ih. Es lag alfo nahe, ihnen Die 
Flucht abzufchneiden, den Weg zu verlegen. Es gibt nur 
einen einzigen Weg, vor welchem wir jebt fißen. Sie 
wiſſen, daß wir da find, daß wir auf jeden jchießen 
werden, der fich aus der Enge wagen wollte; fie werden 
fich hüten, das zu thun; wir haben fie alfo feſt.“ 

„Wenn das nur fo ficher wäre! Es ift doch dent: 
bar, daß fie alle zugleich einen Ausfall machen.“ | 

„Alle zugleih! Wie wäre das möglih? Es Tann 
ja nur immer einer heraus. Für zwei ift fein Platz. 
Wie fle nacheinander kämen, würden wir fie empfangen. 
Wir brauchen gar nicht drei zu fein; es genügt einer 
von uns, den Ausgang zu bewachen.” 

„Hm, baft recht. Die Kerle fteclen jett in ihrer 
eigenen Falle. Uber wir können Doch nicht ewig bier 
ſitzen; wir müjjen hinein!“ 

„Ratürlich! Wenn es dunkel geworden ift, jchleichen 
wir uns fort. Leider haben wir feine Pferde. Wir 
müfjen alfo den weiten Weg. zum Felſenrand hinauf zu 
Fuß machen.“ 

„Dann wird aber hier der Ausgang frei!” 

„sa, aber das wiſſen fie nicht. Sie denken, wir 
bleiben bier, und wagen fich nicht heraus.“ 

„Aber wenn wir uns oben herabgelafjen haben, dann 
ſehen fie uns und werden bier heraus fliehen.” 

„Das kann der Fall fein, ift aber nicht zu verhindern.“ 

„O doch. Einer von uns muß hier bleiben.” 

„Hm! Das Ließe ſich wohl machen. Was jagt mein 
Bruder Winnetou dazu?“ 
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„Unfer Bruder Emery hat recht,“ antwortete der 
Apatfche. „Er mag bier zurüdtbleiben. Mit feiner Doppel- 
büchfe und feinen zwei Revolvern kann er alle, die heraus: 
wollen, zurückhalten.“ 

„ta, das werde ich,“ ftimmte der Englifhmann bei. 
„sh bin zudem fein großer Turner und Kletterer; Die 
Partie an den Laſſos herab wäre mir fehr ſchwer ge- 
fallen. Hier aber habe ich nicht8 zu thun, als loszudrücken, 
wenn jemand die Nafe herausftect.“ 

„Aber werden wir zwei alles, was es im Pueblo zu 
thun giebt, fertig bringen?” fragte ich Winnetou. 

„Ja,“ nidte er. | 

„Die beiden Meltons ergreifen?” 

„sa; ich den einen und du den andern.“ 

„Und ung gegen die Yumas wehren, die uns daran 
hindern wollen ?* 

„Sie hindern uns nicht. Sie werden gar nicht im 
Pueblo fein. Sie liegen gewiß da drin vor der Enge, 
mo fie in den Felſenkeſſel mündet. Wie wir hüben 
wachen, daß fie nicht heraus können, jo wachen jene drüben, 
damit wir nicht hinein können.” 

„sch gebe es zu. ber es ift immerhin ein kühner 
Gedanke, wenn nur zwei Männer es wagen, fich von 
einem jo hohen Felſen in einen fo tiefen Keſſel binab- 
zulafien, in welchem fich fo viele Feinde befinden. Die 
dümmfte Kugel wirft den Tapferiten über den Haufen.” 

„Die Yumas werden gar nicht jchießen. Sie befinden 
ih nicht im PBueblo, fondern am Ausgange. des Keſſels. 
Im PBueblo find nur die beiden Meltons und die Jüdin. 
Mit diefen Dreien werden wir wahrfcheinlich fertig, ohne 

daß die Dumas etwas davon merken. Dann kann uns 
niemand etwas anhaben, da die Meltong uns, wie vorhin 
die Jüdin, dann als Schub und Schirm dienen werden. 
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Mein Bruder Scharlieh ſtellt ſich die Sache viel Ichwerer 
vor, als fie iſt.“ 

So etwas hatte Winnetou mir noch nicht gejagt. 
Sch wußte, daß er nicht an meinem Mute zweifelte, und 
doch war es mir, als ob ich mich zu ſchämen hätte. Die 
Ausführung unſers nächtlichen Unternehmens fam mir 
eben fchwerer und gefährlicher vor, als ihm. Das Pueblo 
hatte einen für den Angreifer gefährlichen Bau. Wer 
in eine Wohnung wollte, mußte durch ein in der Dede 
derfelben befindliches Loch fteigen. Che man da den 
Fußboden erreichte, Tonnte man zehn Kugeln oder Meſſer⸗ 
ftiche erhalten haben. Und vorher die Paffage an den 
Laſſos herab! Es gab wahrjcheinlich Sternenfchein. Wie 
leicht konnten wir, oben am Laſſo hängend, unten gejehen 
werden! Dann wurden wir wahrjcheinlich „abgefchoffen“, 
wie zum Beijpiel auf der Vogelwieſe zu Tiegelhauſen 
oder Pfannenftadt von der löblichen Schüßengilde all: 
jährlich zur fchönen ———— ein hölzerner Vogel 
„abgeſchoſſen“ wird. 

Als ich das dem Apatſchen erklärte, ließ er ſein 
bekanntes Lächeln ſehen und ſagte: 

„Mein Bruder hat eine viel zu hohe Meinung von 
den Männern, welche ſich jetzt da drin beim Pueblo be- 
finden. Die Yumas bewachen die Felſenenge. Werden 
fie das im Dunkeln thun?“ Ä 

„Kein. Sie werden ficher ein Feuer anzünden. Sie 
müſſen jeden Augenblick gemwärtig fein, daß wir von hier 
aus eindringen. Im Dunkeln könnte ung das gelingen; 
bei einem Feuer aber nicht.“ 

„Sie werden bei diefem ‘Feuer fiten. Das blendet 
aber ihre Augen fo, daß fie nicht fehen können, mas oben 
an der dunkeln Felſenwand gefchieht. Sie werden uns 
nicht bemerken.” 
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„Aber wenn die Meltons und vielleicht auch Judith 
im Dunkeln oben auf der Plattform fiten! Die können 
uns ſehen.“ 

„ja, die könnten uns jehen, werden e8 aber nicht. 
Mein Bruder darf nicht vergeifen, daß fie ung auch dann 
noch bier an diejer Stelle vermuten. Ihre Aufmerkfamteit 
wird alfo ftet3 nach diefer Gegend, nach dem Eingange 
gerichtet fein. Nach der Felswand aber werden fie gar 
nicht Schauen.“ 

Sch ſah ein, daß er recht hatte, und fühlte mich 
beruhigt. Ich war fo bedenklich geweſen, meil meiner 
Anfiht nach der entfcheidende, der legte Schlag heute 
fallen follte. Mißglückte uns diefer, fo ftand zu befürchten, 
daß wir dann nichtS mehr thun konnten. 

Emery hatte fich die Worte des Apatfchen von dem 
Feuer zu Herzen genommen. Er ftand auf und entfernte 
fih, um dürres Holz zufammenzufuchen; ich Half ihm 
dabei. Es war befjer, wenn er ein Feuer hatte, das 
zweierlei Nuten zugleich gewährte Erſtens diente es 
‚zur Beleuchtung, und zweitend war ed, wenn es nicht 
außerhalb, fondern innerhalb der Feljenenge angezündet 
wurde, ein Hindernis für jeden, der aus derfelben heraus 
wollte. 

Als es dunkel geworden war, kamen leichte Rauch: 
wolken durch die Enge zu uns herausgedrungen. Die 
Yumas hatten alfo drinnen ihr Feuer angezündet, Wir 
häuften num auch Holz in dem Eingange zufammen und 
ftectten e8 in Brand. Wir hatten ſoviel Feuermaterial 
zufammengelefen, daß die Flamme die ganze Nacht Hin- 
durch genährt werden Tonnte. 

Nun wäre es ein großer Fehler gemejen, hätte 
Emery in der Nähe des Feuers fiten bleiben wollen. Er 
fuchte fich einen Plab im Gebüſch, wo er im Dunkeln 
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jaß, gerade dem Feuer gegenüber. So konnte er über 
das letztere hinweg ein Stüd in die Enge hineinblicen 
und ſchon beizeiten jeden fehen, der etwa herausdringen 
wollte. Nun war es für Winnetou und mich Zeit, zu 
gehen. Ich Ließ mir den Lafjo des Engländerd geben, 
weil wir ihn brauchten. Er hatte ihn, gerade jo wie 
wir, in Schlingen gebunden von der rechten Achjel auf 
die linke Hüfte berunterhängen. 

„Da haft du ihn,” fagte er. „Ich will Hoffen, daß 
er nicht zerreißt. Wann werdet ihr oben anlommen?“ 

„Früheſtens in fünf BViertelftunden, weil wir nicht 
reiten können.“ 

„Iſt es euch nicht möglich, mir ein Zeichen zu geben, 
wenn ihr unten jeid ?“ 

„Kein, denn das Zeichen würde uns mwahrfcheinlich 
verraten.” 

„Aber ich möchte euch doch geru helfen, wenn e3 
zum Kampfe fommen follte!“ 

„Hoffentlich brauchen wir dich nicht.” 

„Und wenn aber doch?“ 

„So borche nach der Feljenenge. Giebt es gewöhn⸗ 
liche Schüffe oder fonftigen Lärm, jo bleibft du auf 
deinem Boften und läſſeſt niemand heraus. Hörſt du 
aber den ſtarken tiefen Knall meines Bärentöters, der 
ficherli bis Hier herausdringen wird, fo befinden wir 
uns in Gefahr und du kommſt über und durch Die 
beiden Feuer hinein in den Felſenkeſſel. Sobald ich Dich 
erfcheinen fehe, werde ich dir zurufen, was du thun ſollſt.“ 

„Well! fo mag es fein. Hoffentlich giebt’3 Teine 
Schrammen oder gar Löcher in unfern Berfonen zu 
fliden. Heute haben wir die beiden Halunken endlich 
feft, und ich glaube nicht, daß fie uns wieder entlommen 
werden.” 
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Sch war derjelben Meinung, als ich ihm nun bie 
Hand gab, um mich mit dem Apatjchen zu entfernen. 

Es war jet hier im Cañon fo dunkel, daß ein ge- 
wöhnlicher Mann die Hand vor dem Auge nicht hätte 
ſehen können. Unfere Sehwerkzeuge aber waren jo geübt, 
daß wir wenigftens nicht an die Bäume rannten, nicht 
in das Waſſer ftrauchelten und auch leidlich fchnell fort- 
famen. Als wir dann das Thal des Fluffes und nad): 
ber auch den Hohlweg hinter uns hatten, wurde e3 beſſer, 
denn die Sterne leuchteten uns zur Genüge. 

Wir fchritten jo vafch wie möglich vorwärts, und 
zwar ohne uns zu unterhalten, da es nicht Wichtiges 
zu jprechen gab. Dennoch dauerte es über eine Stunde, 
ehe wir oben auf der Hochebene am Rande des Thal- 
tefjelS anlamen. Winnetou führte mich zu dem Baume, 
an welchem die Laſſos befeftigt werden jollten. 

Unten brannte da, wo die Felſenenge in den Kefjel 
mündete, ein großes Teuer; fonft war alles dunkel, Tiefe 
Stille herrjchte. Wenn die Yumas fich unterhielten, wenn 
irgend ein Pferd fchnaubte oder e8 fonft ein Geräuſch in 
der Tiefe gab, fo hörte man hier oben nichts davon. 

„Denkt mein Bruder, daß wir gleich hinuntergehen ?* 
fragte Winnetou. 


„Ja. 

„Aber die Yumas ſind jetzt noch zu wachſam. Es 
wäre wohl beſſer, wenn wir noch warteten.“ 

„Ganz wie mein Bruder will.“ 

Wir legten uns alſo nieder und trafen zunächſt 
unſere Vorbereitungen, deren es nicht viele gab. Wir 
hatten nur die Laſſos zuſammenzubinden, weiter nichts. 
Als dann vielleicht eine Stunde vergangen war, machten 
wir uns ans Werk. Da gab es zunächſt einen kurzen 
Streit. Jeder wollte der erſte ſein, weil das gefährlich 
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war. Winnetou behielt jchließlich die Oberhand, inden 
er fagte: 

„Der erfte darf nicht binunterklettern, fondern er 
muß binabgelaffen werden, und da du ſtärker bift als 
ih, jo mußt du oben bleiben und den zweiten machen.” 

Wir hatten da8 eine Ende der zufammengebundenen 
Laſſos an den Stamm des Baumes befeitigt; er fchlang 
fi) das andere über Bruft und Rüden und unter den 
Armen hindurch, hing feine Büchfe über und Iniete am 
Rande des Abgrundes nieder. Sch nahm das Niemenjeil 
in die Hände, ftemmte die Füße feft ein und ließ es lang: 
jam durch die Finger gleiten. Da das Geil über die 
Felſenkante ging, jo trug diefelbe einen Teil der Laſt mit, 
und ich brauchte mich faft gar nicht anzuftrengen. Die 
Laſſos waren noch nicht ganz abgelaufen, fo merkte ich, 
daß Winnetou unten angelommen war. Er zog fie feit 
an, daß ich nicht in Schwingung geraten folltee Ich 
hatte es nun freilich ſchwerer, al3 er. Sich an einem 
Starten Seile vierzig Ellen hinabzulaſſen, das ift leicht, 
aber fi an einem dünnen Laſſo jo tief hinabzugreifen, 
das ift ſchwer. Man Tann, wenn man nicht die Füße 
zu Hilfe nimmt, das Fleifch von den Händen verlieren. 
Es ging aljo langſam; aber als ich unten bei Winnetou 
anlangte, waren meine Hände zwar glühend heiß, doch 
Schmerzen hatte ich nicht. Meine beiden Gewehre hatte 
ich natürlich, über den Rücken gehängt, mitgebracht. 

Wir befanden uns auf der oberften Plattform. Gar 
nicht weit von ung lehnte.die Leiter, und wenige Schritte 
davon jahen wir ein offenes Loch, den Eingang zu der 
unter uns liegenden Stage, auf deren Dede oder Dach 
wir fanden. | 

„Haft du etwas Verdächtiges bemerkt?“ fragte ich 
den Apatfchen, 


— 273 — 


„Rein,“ antwortete er. 

„Bielleicht ift jemand unter ung. Wir müflen in 
das Loch horchen.“ 

„Das iſt nicht nötig, denn es iſt niemand da. Be— 
fände ſich irgend wer unter uns, ſo würde die Leiter 
nicht außen an⸗, ſondern nach innen im Loche liegen.“ 

„Das iſt richtig. Steigen wir alſo auf die nächſte 
Plattform hinab!“ 

Wir krochen nach der Leiter und ſtiegen nicht von 
Sproſſe zu Sproſſe, ſondern rutſchten gleich an derſelben 
hinab, weil das viel ſchneller ging. Auch hier gab es 
ein Loch, welches offen ſtand, und auch hier lehnte eine 
Leiter außen an. Es befand ſich alſo auch niemand in 
der Etage, auf deren Plattform wir jetzt ſtanden. Winne⸗ 
tou deutete nach dem Feuer hinab und ſagte: 

„Da unten ſitzen die Krieger alle, welche, wie wir 
gehört haben, die oberiten Stockwerke bewohnen; diefelben 
find aljo leer.” 

Schon ftand ich im Begriff, ihm beizuftimmen, als 
wir unter ung die Stimme eines Tleinen Kindes hörten. 

„Was ift das!” flüfterte der Apatſche. „ES find 
alfo dennoch Menſchen bier!” 

„Stil!“ warnte ih. „Wir haben nur an die Krieger, 
alfo an die Männer gedacht, die Frauen und Kinder 
aber vergeflen. Wir müfjen außerordentlich vorfichtig 
jein und dürfen nicht das geringfte Geräufch verurjachen, 
ſonſt fommen die Squams heraus, um nachzujehen.” 

„Das Tönnen fie nicht, weil die Männer, als fie 
nach unten jtiegen, die Leitern mit nach außen genommen 
haben. Die andern Yamilienglieder können aljo nicht 
eher heraus, als bis die Krieger wieber heraufkommen 
und die Leitern in die Löcher hinablaſſen.“ 


So huſchten wir unhörbar von einer Terrajje immer 
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auf die nächſt tiefere herab, bi8 wir auf der vierten an⸗ 
gelommen waren, an welcher die Leiter zu unferm Leid⸗ 
weſen nicht außen lehnte; fie fteckte in dem Loche. 

„Das ift gefährlich,” raunte mir Winnetou zu. „Es 
kann jeden Augenblid jemand herauflommen und ung 
ſehen. Wir müfjen fort!“ 

„Wieder aufwärts?” 

‚Nein, auf die nächfte Plattform hinunter.“ 

„Aber wie? 8 giebt ja feine Leiter da, und aus 
dem Roche ziehen Lönnen mir fie doch unmöglich, weil 
man das fofort bemerken würde.” 

„Wir holen uns die vorige ber, auf welcher wir 
ſoeben herabgefommen find.“ 

„Kein. Es könnte jemand bier aus der Wohnung 
fommen, die Leiter ſehen, welche gar nicht hergehört, 
Verdacht fchöpfen und Lärm machen.“ 

„So müſſen wir ohne Leiter hinab!“ 

„Aber wie?” 

„Wir helfen einander. Komm!“ 

Die Etagen waren nicht viel über vier Ellen hoch; 
man fonnte aljo notgedrungen auch ohne Leiter hinab, 
aber freilich nicht fpringen, weil dies Lärm verurjacht 
hätte. Wir krochen nach der Kante unfjerer Blattform 
vor. Aus dem Eingangsloche der tieferen Terraffe glänzte 
ein jehr matter, kaum bemerkbarer Lichtfchein zu uns herauf. 

„O weh!” flüfterte ich dem Apatjchen zu. „Da unten 
liegt die dritte Plattform, aljo die Dede des zweiten 
Stockwerkes, in welchem Melton der Vater wohnt. Er 
ift in feiner Wohnung und hat Licht. Das ift höchft 
gefährlich für uns, zumal wir feine Leiter haben und 
aljo befürchten müſſen, Geräufch zu verurfachen.“ 

„Am jo fchneller müfjen wir hinab. Ich werde 
meinen Bruder an feinem langen Bärentöter hinunter- 
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lafjen; dann mag er fi) hart an die Mauer ftellen, 
damit ich auf feine Schultern fteigen kann.“ 

Ich gelangte auf die angegebene Weiſe glücklich 
hinunter. Winnetou flieg von oben auf meine Schultern. 
Um ihm dann mit meinen verjchlungenen Händen eine 
meitere, tiefe Stufe zu geben, mußte ich das Gewehr 
mweglegen; ich lehnte e3 an die Mauer neben mich. Der 
Apatſche trat in meine Hände und mollte von da den 
einen Fuß auf den Boden feen; der Schritt war aber 
zu weit; ex ftrauchelte, ftieß an den ſchweren Bärentöter, 
und dieſer ftürzte, einen lauten, fchweren Schlag ver- 
urfachend, um. Und das gerade über der Wohnung des 
alten Melton ! 

„Schnell fort und an das äußerſte Ende der Terraſſe!“ 
flüfterte ih. „Bann niederduden; denn er wird höchft 
mwahrjcheinlich kommen!“ 

Wir bufchten auf dem Dache hin und bis zum Ende 
desjelben, mo wir uns platt niederlegten. Raum war 
dies gejchehen, fo ſahen wir den Alten erjcheinen. Er 
fam mit dem ganzen Oberkörper aus dem Loche, und 
fragte im Pueblodialette laut: 

„Bayu ti⸗i — ift wer bier?“ 

Als er feine Antwort befam, ftieg er vollends heraus 
und ſchritt langfam über die Plattforın hin, glücklicherweiſe 
in uns entgegengejebter Richtung. Er hatte Verdacht ge- 
ſchöpft. Als er auf jener Seite nichts jah, fam er auf dieſe, 
doch nicht foweit, daß er uns ſehen konnte. Dann kehrte er 
an das Loch zurück und ftieg hinab. Als jeine Geftalt ver- 
ſchwunden war, trochen wir hin und blichten vorfichtig hinab. 
Da das Koch nur fo groß war, daß ein ftarter Mann hin- 
durch konnte, jo war von dem unter uns liegenden Raume 
nicht viel zu fehen. In die vierectige Stelle, welche wir 
überblicten, ragten zwei Beine eine Stuhles herein; das 
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war alles, was fi) unjern Augen bot. Das Licht brannte 
jedenfalls nicht unter uns, fondern in einem nebenan- 
liegenden Gemache. Ein leifes Hüfteln ließ fich von Zeit 
zu Zeit vernehmen, fonft war es ftil. Thomas Melton 
befand fich jedenfalls allein da unten. 

„Was thun wir?” fragte ich den Apatjchen Ieife. 

„Wir müſſen ihn haben,“ antwortete er. „Ex hat 
niemand bei fich; beſſer können wir ihn nicht befommen.” 

„Aber wie! Wollen wir hinab?* 

„Rein. Che einer von uns hinunter käme, hätte er 
ihn bemerkt und machte Lärm oder griff gar zu den 
Waffen, was noch fchlimmer wäre.” 

„Sp muß er herauf!“ 

„Ja. Ruf ihn! Aber nicht mit lauter Stimme, 
jonft merkt er, daß es eine fremde ift.“ 

„But, ich werde ihn täufchen. Nimm du ihn bei 
der Kehle, aber gleich fo, daß er feinen Laut ausſtoßen 
fann. Das übrige thue dann ich.“ 

Ich beugte mich in das Loch hinab und rief in jenem 
unterdrücten, baftig heimlichen Zone, bei welchem fajt 
alle Stimmen fich ähnlich Ellingen: 

„Bater, Vater, bift du unten?“ 

„sa,“ antwortete er, und ich hörte ein Geräufch, 
wie wenn jemand von einem Stuhle auffteht. „Was 
willſt du!“ 

Er hielt mich alfo, wie ich beabfichtigt hatte, für 
feinen Sohn. 

„Komm herauf, ſchnell, fchnell!* 

„Warum ?* 

„Mach nur, mach fchnell!* 

„So rede doch laut! Oder foll es niemand hören?“ 

Bei dieſen Worten hörte ich ihn fommen. Ich 308 
Ichnel den Kopf zurüd, und Winnetou hielt die Hände 
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griffbereit. Wir Inieten beide an der Seite des Loches, 
der er, wenn er die Reiter herauflam, den Rücken zufehren 
mußte. Wir hörten ihn fteigen. Jetzt erfchien fein Kopf, 
fein Hals; die Schultern Tamen aus dem Loche hervor. 

„Was ift’3 denn? Wo biſt — —“ 

Weiter fam er mit feiner Frage nicht, denn Winnetou 
hatte ihm die Finger wie eiferne Klammern um den Hals 
gelegt. Zwei Fauftfchläge von mir gegen feinen Kopf, 
dann griff ich ihm rafch unter die Arme, um ihn zu 
halten, jonft wäre er hinuntergeftürzt, denn feine Füße 
hatten den Halt verloren; fie waren von der Leiterſproſſe 
abgeglitten. | 

„Sr ift ohnmächtig,“ flüfterte Winnetou mir zu. 
„Laß ihn los, damit er an der Leiter Hinunterrutfcht!” 

„Rein, denn das würde einen lauten Fall geben, 
und fein Sohn wohnt unter ihm. Sch halte ihn feit; 
fteige du hinter ihm hinab und unterftüße ihn; da kommt 
er ohne Geräufch auf den Boden zu Liegen.“ 

Das war eher gefagt, als gethan. Das Loch war 
nicht weit genug für zwei, und die Geftalt Meltons 
nahm die ganze Leiter ein, fodaß die Füße des Apatfchen 
nur fchwer die Sproffen treffen: konnten. Doch endlich 
mar er unten und nahm den leblofen Körper in Empfang. 
Sch ſtieg nach. 

- Ms ich unten angefommen war, zog ich zunächſt die 
Reiter zu uns herab, damit wir nicht geftört werden 
fonnten; dann ſah ich mich fchnell um. Wir befanden 
ung zwiſchen vier Tahlen Lehmwänden, die nichts. ein- 
fchloffen als nur die Leiter und den alten Holzituhl, 
deffen zwei Hinterbeine ich vorhin gejehen hatte. Rechts 
und links führten Thüröffnungen weiter. Ich warf einen 
Blick nach rechts hinein, wo Melton vorhin geſeſſen hatte. 
Ebenfo vier kahle Wände, ein alter Tifch, zwei Holzſtühle 
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und ein Lager, welches aus mehrfach übereinander gelegten 
Sellen und Deden beftand. Das jah jehr trifte aus, 
war aber für einen Mann wie Thomas Melton mehr 
als gut genug. Ich zog mein Mefjer, fchnitt eine Lager: 
dee in lange Feen und kehrte dann zu Melton zurüd, 
um ihm Hände und Füße zu binden. Ein Stüc der 
Dede befam er auf den Mund gebunden, daß er nicht 
laut werden konnte. Nun hatten wir Zeit, wenn auch 
nicht lange, und umzuſehen. Auf dem ZTifche ftand eine 
primitive Thonlampe, welche mit fchlechtem Del gejpeift 
wurde; diefe mußte ung leuchten. 

Es lagen ſechs Räume nebeneinander, die nur ganz 
ſpärlich das Hatten, was man Möbel nennen Tönnte. 
Man fah, daß alles mit dem Beile gefertigt war. In 
einer der Stuben, die aber nicht Stuben zu nennen waren, 
denn fie hatten feine Fenſter und durch die Thüröffnungen 
fonnte auch fein Licht dringen, fanden wir die Waffen 
des Alten. Wir ließen fie liegen. Zu unferer Beruhigung 
diente der Umftand, daß die Etage durch Fein Innenloch 
mit der tieferen verbunden war. Bon da unten, wo 
Jonathan Melton mit der Jüdin wohnen follte, Tonnte 
alfo während unferer Abmwefenheit niemand herauf und 
den Alten befreien. Wir fehrten zu diefem zurüd und 
zogen ihn in die Stube, in welcher die Lampe geftanden 
hatte. Dort legten wir den Tiſch um, mit der Platte. 
nach unten und den Beinen nach oben; dann fchoben wir 
den Körper des Gefangenen zwifchen die vier Beine hinein, 
und banden ihn an diejelben feft. Nun konnte er uns 
möglich von felbft loskommen. Darauf löfchten wir die 
Lampe aus, legten die Leiter an, fliegen auf die Platt- 
form zurüd und zogen die Leiter empor, um mit Hilfe 
derjelben auf die nächft tiefere Etage, derjenigen Jonathan 
Meltong, zu kommen. 
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Das Thürloch derjelben war auch offen, und hier 
drang ein fehr heller LXichtfchein nach oben. Nachdem 
wir die Leiter berabgelaffen und an derjelben nieder: 
geftiegen waren, fchlichen wir uns nach dem’ Loche und 
horchten zunäcft. Zwei Perſonen fprachen miteinander, 
eine männliche und eine weibliche; ich erlannte Sfonathang 
und Judiths Stimmen. Auch hier führte eine Leiter hinab, 
weshalb draußen an der Terrafje feine lag. Das Loch 
war faft noch einmal fo groß al3 die, welche wir bisher 
gejehen hatten; darum lag, als ich Hinunterblicke, ein 
größerer Raum als beim alten Melton vor mir. Ich 
ſah außer der Leiter freilich nicht als wieder Füße, 
und zwar vier; diesmal waren es Teine Stuhlbeine, 
fondern zwei mit Männerftiefeln und zwei mit Kleinen 
Pantoffeln bekleidete Füße. Jonathan und Judith fchienen 
auf einer Bank nebeneinander zu fiten. Eben hörte ich 
die letztere jagen: 

„Du denkt aljo, daß die drei Menjchen draußen vor 
unſerm Eingange halten bleiben?“ 

„Ja,“ antwortete er. „Um uns zu bewachen!” 

„Und wir können fie nicht verjagen?” 

„Rein. Es giebt leider nur diefen einen Weg nach 
außen. Und wenn Hundert und noch mehr Mann bier 
beifammen wären, fo könnten wir nichts machen, weil 
die Paſſage durch die Enge nur einzeln möglich ift. Die 
erften würden von ihnen erfchoffen, und würden mit ihren 
Leibern für die andern den Weg verftopfen. Mein 
einziger Troft ijt der, daß wir hier Proviant für Monate, 
und Waller für eine ganze Emigfeit befiten. Bis dahin 
wird den drei Halunten wohl die Geduld ausgegangen 
jein!* 

„Solange brauchen wir nicht zu warten. Komm, 
mein Lieber, ich will dir etwas zeigen!” 
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„Was?“ 

„Das wirſt du ſehen. Wir ſteigen nach unten.“ 

Nach unten ſteigen? Da mußten ſie doch höchſt 
wahrſcheinlich zur Leiter heraufkommen. Wir entfernten 
uns alfo fchleunigft von dem Loche und legten uns in 
der entfernteften Ecke der Terraffe nieder, um nicht ge- 
fehen zu werden. Wir warteten aber vergeblich; fie 
famen nicht. Es ſchien, man Tonnte aus der erjten Etage 
von innen nach dem Erdgefchoffe gelangen. Wir krochen 
alfo bis an die Kante der Plattform vor und blidten 
vorfichtig hinab, ſahen aber nichts. Wir hätten gern ge- 
mußt, was die Jüdin ihrem Jonathan zu zeigen hatte; 
jedenfall3 hing e8 mit der Frage des Entkommens zu- 
fammen. Erft nach längerer Zeit wagten wir uns zum 
zweitenmal an das Loch. Die beiden faßen wieder unten 
und jpannen das Thema, welches fie vorhin abgeriffen 
hatten, weiter. Gleich der Anfang ihres nunmehrigen 
Gefpräches Tieß vermuten, daß es einen für uns fehr 
wichtigen Inhalt haben werde, denn fie fprachen von der 
Möglichkeit der Flucht, des Entlommens aus dem Thal- 
teffel. Ich beugte den Kopf tiefer hinab, um ihre Worte 
leichter verftehen zu können; da aber faßte Winnetou 
leider meinen Arm, 30g mich zurüd und flüfterte mir zu: 

„Raſch fort; da oben fommt jemand; ich höre e8!* 

Wir befanden ung, wie bereit3 erwähnt, auf der 
zweiten Terraſſe, von unten herauf gerechnet, alſo in jo 
unbedeutender Höhe über der Sohle des Thales, daß wir, 
wenn wir aufrecht ftanden, von dem Scheine des Feuers, 
welches am Eingange brannte, getroffen wurden. Wir 
durften uns aljo nicht aufrichten und fchoben uns kriechend 
von dem Loche weg, wo wir uns im Lampenlichte be- 
funden hatten. Ich Hatte fein Geräufch gehört, Tonnte 
mich aber auf die fcharfen Sinne des Apatfchen verlafjen. 
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Als wir ung eine kleine Strede von dem Loche entfernt 
hatten, hielten wir an, um zu laufchen. Es mar nicht? 
zu hören. Darum fragte ich Winnetou mit leifer Stimme: 

„Was für ein Geräufch hat mein Bruder ver: 
nommen?” 

„eben ung Schritte und auch eine Berne — 

„Aber es kommt niemand. Es wird nicht auf der 
nächſten, ſondern auf einer noch höheren Plattform ge: 
wefen fein.” 

„Nein; es war gleich über und. Ich weiß ganz 
genau, daß — —“ 

Er bielt inne, denn gerade über ung hörten wir eine 
leife, und zwar männliche Stimme jagen: 

„Komme doch weiter! Warum bleibft du hier ſtehen?“ 

„Weil ich etwas gefehen habe, was mir auffällt,“ 
wurde ebenſo leife geantwortet, doch hörten wir es. 

„Was ?* | 

„Zwei Köpfe waren da unten über dem Loche.“ 

„Das ift doch nicht auffällig!“ 

„Zwei Köpfe, welche laufchten? Das foll nicht auf: 
fällig fein?“ 

„Nein. Es werden die Dienerinnen dageſeſſen haben.” 

„Nein. Es waren Männer.” 

„Rote? Es find Krieger von und gemefen.” 

„Nein. E3 war ein Indianer, deffen Kopf nur mit 
feinem langen Haare bedeckt war, und ein Weißer, der 
einen Hut trug.“ 

„Alfo ein Krieger von uns, und vieleicht der Vater 
des jungen Bleichgefichtes.“ 

„Auch das nicht, denn der Vater befigt einen andern 
Hut. Es waren Fremde!” 

„Das ift unmöglich!” 

„Ich würde das auch denken, wenn ich fie nicht, 
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gerade als ich den Rand bier erreichte, ganz deutlich ge- 
jehen hätte.” 

„Kun lege dich nieder! Wir wollen einmal binab- 
ſehen.“ 

Wir hörten am Geräuſche, daß ſie ſich niederlegten 
und über die Kante der Terraſſe herabblickten. Wir be— 
fanden uns gerade unter ihnen. Ein Glück, daß wir 
nichts Helles an unſern Anzügen hatten! Dennoch 
mußten ſie, wenn ſie ſcharfe Augen beſaßen, uns ſehen. 
Darum vergingen für uns einige Minuten großer Span⸗ 
nung; dann hörten wir die Frage: 

„Siehſt du etwas?“ 

„Nein.“ 

„Ich auch nicht. Du wirſt dich jedenfalls getäuſcht 
haben. Wie ſollen Fremde in unſer Thal und gar herauf 
auf die Plattform kommen!“ 

„Das kann ich mir auch nicht erklären.“ 

„Der Eingang iſt doch von unſern Kriegern beſetzt.“ 

„Sie ſind aber dennoch da!“ 

„Ich glaube es nicht. Steigen wir alſo weiter, und 
ſehen wir einmal nach! Du wirſt finden, daß kein Menſch 
vorhanden iſt.“ 

„Ja, ſehen wir nach!“ 

Wir hörten, daß ſie aufſtanden und nach der Stelle 
gingen, an welcher wir vorhin die Leiter angelegt hatten. 

„Sie kommen herab!“ flüſterte Winnetou. „Eilen 
wir nach der andern Seite!“ 

Wir huſchten ſchleunigſt nach dem linken Ende der 
Terraſſe, während die beiden Roten an der rechten Seite 
derſelben herabgeſtiegen kamen. Dort legten wir uns 
nieder und drückten uns eng an die Lehmmauer. 

„Wir glaubten, daß nur Frauen und Kinder da 
oben in den Wohnungen feien, haben ung aber geirrt,* 
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flüfterte Winnetou. „Hoffentlich ſehen uns die beiden 
nicht !* 

„Und wenn fie und aber jehen, was thun wir da?* 
fragte ich. 

„Wir fallen fie.“ 

„Sie dürfen aber nicht laut werden!“ 

„Nein. Wir nehmen fie mit der linfen Hand bei 
der Gurgel und ftoßen ihnen mit der rechten das Meier 
ind Herz.“ 

„Rein, töten wollen wir die armen Teufel nicht.“ 

„Dann ift es fraglich, ob es uns gelingen wird, fir 
jo zu übermältigen, daß fie nicht fchreien können.“ 

„O wir haben den Griff nach dem Halfe jchon fo 
oft geübt!” 

„Sr Tann auch einmal mißlingen.“ 

Er hatte ganz recht; aber das Mißlingen war auc) 
beim Gebrauche der Mefjer möglich, und jo war es 
jedenfalls befjer, daS Leben der beiden zu fchonen. 

Da fie aufrecht gingen und alſo vom Lichte des 
Feuers getroffen wurden, Lonnten wir fie jehen. Sie 
waren die Leiter herabgeftiegen und kamen nun langfam 
und das Terrain vorfichtig prüfend von der rechten Seite 
der Plattform nach der linten gegangen. Aus der Sorg⸗ 
falt, mit der fie dabei verfuhren, fchloffen wir, daß fie 
ganz gewiß bis zu unferm Winkel kommen würden. 

Und fo geſchah es auch; fie kamen näher und näher. 
Sie befanden fich noch zehn, acht, ſechs, vier Schritte von 
ung, Ich hoffte, daß fie noch weiter herankommen 
würden; dann wären wir rafch aufgejprungen, um fie zu 
paden. Sie blieben aber ftehen und ftarrten mit vor» 
gebeugten Körpern zu uns ber. 

„Was liegt dort?” fragte der eine. 

„Das ift ein Menſch,“ antwortete der andere, 
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„Rein, e3 find zwei. Wer feid ihr?“ 

Diefe Frage richtete er in lautem Zone an ung. 
Wir antworteten nicht, weil mir dachten, daß fle dann 
näher herankommen würden. 

„Was wollt ihr hier?“ 

Sch ſah, daß er ein Meſſer zog, und der andere 
folgte dem Beifpiele. Jetzt durften mir nicht zögern, 
obgleich die Partie nicht fo gut für uns ftand, wie wir 
erwartet und gemünfcht Hatten; ihre Meffer Tonnten uns 
gefährlich werden. Wir fprangen alfo auf und warfen 
uns auf fi. ch gab demjenigen, auf den ich meinen 
Angriff richtete, einen Schlag auf den Arm, daß er das 
Meſſer fallen ließ, und wollte ihn dann beim Halſe 
nehmen; aber er trat jchnell einen Tritt zurück und 
ftreette die beiden Hände vor, um mich abzuhalten. Da: 
durch gingen einige Augenblicke verloren. Der Schein 
des Feuers fiel gerade auf mein Geficht; er erfannte mich 
und rief, jo laut er Tonnte: 

„Zu Hilfe, zu Hilfe! Hier oben ift Old Shatterhand!”“ 

Da ſchlug ich ihm die Fauft auf den Kopf, daß er 
niederftürzte, bückte mich fehnell nieder, legte ihm das 
eine Knie auf den Leib und die Hände um den Hals. 
Er brachte Fein Wort mehr heraus, aber hinter mir hörte 
ih den andern brüllen: 

„Auch Winnetou ift bier! Kommt fchnell herauf! 
Zu Hilfe, Hilfe, Hil — —!“ | 

Der dritte Hilferuf erftichte in einem erfterbenden 
Stöhnen. Mein Yuma war überwältigt; ex bewegte fich 
nicht, und als ich mich nun nach Winnetou umjah, lag 
diefer auf feinem Gegner und bearbeitete den Kopf des: 
felben mit der Fauft. 

„a8 thun wir mit ihnen?” fragte er mid. „Sie 
zu fefleln, haben wir feine Beit.“ 
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„Wir werfen ſie über den Rand auf die erſte Terraſſe 
hinab. Schnell, ſchnell!“ 

In der nächſten Sekunde flogen die beiden Körper 
hinunter; da konnten fie uns nicht ſchaden. Wir aber 
eilten bin zu dem Loche. Ein Kopf war in demfelben 
erjchienen, der Kopf Jonathan Meltons, welcher auf der 
Leiter ftand und aus dem Loche jah, um nach der Urjache 
der Hilferufe zu forjchen. Er jah ung kommen und rief 
im Tone des größten Schredes: 

„Winnetou und Old Shatterhand! Alle taufend 
Zeufel! Die find — —“ 

MWeiter hörten wir nichts, denn er verfchwand, und 
als wir das Noch erreichten, war es zu ſpät, ihn zu fallen. 
Er war bereits unten angelommen, und man zog foeben 
die Leiter unten weg, jodaß wir nicht binunterfteigen 
fonnten. Die Ueberrumpelung des jungen Melton war 
uns aljo nicht gelungen. Das brauchte und aber nicht 
zu ärgern, denn er konnte nicht zum Thale hinaus und 
war uns aljo ficher. 

Die Hilferufe hatten das ganze Pueblo alarmiert. 
Ueber ung kamen die Weiber und Kinder aus den Löchern, 
und jchrieen zu ihren Männern und Vätern hinab. Diefe 
waren unten an ihrem Feuer aufgefprungen. Einige 
ftanden dort, ganz bewegungslos vor Staunen; andere 
famen berbeigerannt, um die Zerraffen zu erjteigen und 
uns anzugreifen. Da erhob Winnetou feine weithin 
jchallende Stimme und rief: 

„sa, bier ftehen Old Shatterhand und Winnetou, 
Die Krieger der Yumas mögen fich nicht heraufmwagen, denn 
jomie ihre Köpfe auf der erften Leiter erjcheinen, fchießen 
wir unjere Kugeln hindurch! Auch mögen fie nicht ver- 
fuchen, durch die SFeljenenge zu fliehen, denn auch draußen 
am Ausgange erwartet fie der fichere Tod. Und die 
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Squaws da oben mögen mit ihren Rindern fchnell wieder 
in ihre Qöcher Triechen und fich dort ftill verhalten, fonft 
werden fie erjchofjen!“ 

Auf diefe Worte trat tiefe Stille ein. Was über 
ung, in den höhern Etagen vorging, konnten wir nicht 
fehen, aber die dort eingetretene Rube ließ vermuten, daß 
die Weiber dem Befehle des Apatjchen gehorcht hatten. 
Und auf die Männer war er von derfelben Wirkung 
geweien, denn es wagte feiner, die zur erften Etage 
führende Leiter zu erfteigen. Denen, die daS beabfichtigt 
hatten, rief Winnetou zu: 

„Kehrt augenbliclich zum Feuer zurüd! Wer nicht 
fogleich gehorcht, befommt eine Kugel!* 

Die Yumas kannten den Apatjchen; fie hatten einen 
folchen Reſpekt vor ihm und feiner Silberbüchfe, daß fie 
eiligft nach dem Feuer liefen, Als fie alle wieder dort 
ftanden, warf ich ihnen die Frage zu: 

„Wer ift euer Anführer? Er mag einige Schritte 
vortreten, denn Old Shatterhand möchte mit ihm 
reden!” 

Es dauerte eine kleine Weile, ehe ein Roter einige 
zögernde Schritte machte und ung zurief: 

„Einen Häuptling giebt es bier nicht mehr; es gilt 
der eine joviel wie der andere, doch will ich hören, was 
Old Shatterhand uns zu jagen hat.“ 

„Höre und fiehe exit etwas anderes! Blicke nad) 
dem Holzafte, welcher dort recht? aus dem Feuer ragt; 
er wird fofort verfchwinden.” 

Ich Iegte.den Bärentöter an und zielte; e8 war bei 
der fladlernden, unfichern Beleuchtung ein fchlechter Schuß, 
doch drückte ich getroft ab, und der Aft wurde von der 
Kugel getroffen und jo zerjchnitten, daß die aus dem 
Feuer ragende Spite desfelben gegen den Felſen flog. 
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„Habt ihr gejehen, wie ficher unjere Kugeln gehen?“ 
rief ich ihnen dann zu. „Ebenfo ficher werden wir aud) 
eure Herzen oder Köpfe treffen, wenn ihr nicht thut, was 
wir von euch verlangen!“ 

„Was fordert mein weißer Bruder von una?” fragte 
der Yuma. 

„Sehr wenig. Wir find nicht al3 eure Feinde ge- 
fommen. Wir wollen euch weder töten oder vermunden, 
nod und an dem vergreifen, was euer Eigentum ift. 
Wir wollen nichts von euch haben als die beiden Bleich- 
gefichter, welche fich bier bei euch verſteckt haben.” 

„Warum wollt ihr fie fangen?“ 

„Weil fie mehrere große Verbrechen begangen haben, 
welche Strafen finden müſſen.“ 

„Das können wir nicht zugeben, weil wir ihnen ver- 
Iprochen haben, fie euch nicht auszuliefern.“ 

„sch verlange nicht, daß rote Krieger ein Verſprechen, 
welches fie gegeben haben, brechen jollen. Was habt ihr 
ihnen noch verfprochen ?* 

„Nichts.“ 

„So ſage ich euch, daß ihr euer Wort halten ſollt, 
denn ihr werdet ſie nicht ausliefern, ſondern wir holen 
ſie uns ſelbſt. Oder ſeid ihr die Verpflichtung eingegangen, 
ſie zu verteidigen, falls es uns gelingen ſollte, hier heim⸗ 
lich einzudringen?“ 

„Von dieſem Falle iſt nichts erwähnt worden, weil 
wir ihn gar nicht für möglich gehalten haben, und wenn 
du — uff, uff, uff!“ 

Er unterbrach ſeine Rede mit dieſem Ausrufe des 
Schreckes, weil in dieſem Augenblicke etwas geſchah, 
worüber man allerdings leicht erſchrecken konnte. Näm— 
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lich Emery hatte meinen Schuß gehört; ich hatte ihn 
. durch denfelben eigentlich nicht herbeirufen wollen, denn 
wir brauchten feine Hilfe nicht; er war aber doch in die 
Felſenenge eingedrungen, kam aus derfelben heraus und 
mit einem kühnen Sprunge über das brennende Feuer 
geflogen, und zwar mitten unter die Roten hinein, welche 
ganz erftarrt über das jo plößliche Erfcheinen des kühnen 
Engliſhman waren. Er jandte natürlich feinen Blick 
nach oben, jah ung ftehen und rief zu un? herauf, indem 
er jein Gewehr ſchwang: 

„Sharley, was fol ich thun? Soll ich die Kerle ein 
wenig totjchlagen?* 

„Rein, das ift nicht nötig, denn wir werden uns in 
Güte einigen. Komm aber herauf zu ung!“ 

„Daß ich von ihnen binterrüds erſchoſſen werde, 
während ich die Leiter erjteige!” 

„Es wird feiner fchießen, denn wenn es einer nur 
wagen wollte, feine Flinte zu erheben, würde ihn fofort 
meine Kugel treffen. Aljo komm!“ 

Er fam der Aufforderung nach und wurde von den 
Roten nicht daran gehindert. Waren fie erſt jo erfchroden 
darüber gemwefen, daß Winnetou und ich uns fo plößlich 
mitten im Pueblo befanden, jo hatte das Erfcheinen 
Emerys fie nun vollitändig verblüfft. Sie dachten gar 
nicht daran, von ihren Gemwehren Gebrauch zu machen, 
die übrigens fo jchlecht waren, daß wir fie jetzt, des 
Nachts, gar nicht zu fürchten brauchten. Als Emery 
unfere Zerrafje erreicht hatte, jagte er: 

„sch fehe, daß ihr glüdlich herabgelommen jeid. 
Wo ſtecken die Meltons? Wißt ihr das?“ 

„sa. Doch warte, ich muß erft mit den Noten da 
unten fertig werden,” antwortete ich ihm. Und mich an 
diefe wendend, fuhr ich weiter zu ihnen fort: 
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„Meine roten Brüder haben gejehen, daß wir uns 
nicht vor ihnen fürchten, daß fie fich vielmehr ganz in 
unferer Gewalt befinden. Ebenfo wiſſen fie, daß wir nur 
die beiden Bleichgefichter von ihnen fordern. Werden fie 
uns unbeläftigt damit abziehen laſſen?“ 

„Du verlangt aljo gar nichts von uns?“ fragte der 
Spreder. 

„Nichts!“ 

„Verlangſt du etwa die weiße Squam, welche hier 
wohnt?” 

„Rein.“ 

„Sie war die Squaw unferd Häuptlings, die wir 
beſchützen müßten!” 

„Wir mögen fie nicht haben und werden euch das 
große Glück, fie befchügen zu dürfen, nicht rauben.“ 

„Und was ihr gehört, das laßt ihr ihr auch?“ 

„sa. Was ihr rechtmäßiges Eigentum ift, werden 

wir nicht anrühren.“ | 
„So find wir bereit, mit euch SFrieden zu fchließen. 
fol die Pfeife des Friedens geraucht werden?“ 
„Hier oben bei ung.“ 
„So follen wir alle hinaufkommen?“ | 
„Rein. Es genügt, daß du allein kommſt; du haft 
für deine Brüder gefprochen und wirft auch für fie handeln. 
Alfo komm, und bring dein Kalumet mit!“ 

Es konnte mir nicht einfallen, alle Yumas berauf- 
zulaffen; daS wäre eine große Unvorfichtigkeit geweſen. 
Er kam allein und nahm die alte fchmierige Pfeife vom 
Halfe, an welchen er fie mitteljt eines Riemens hängen 
hatte. Tabak Hatte er in einem Beutel, der in feinem 
Gürtel ſteckte. Wir ſetzten uns nieder und ließen die 
Pfeife in die Runde gehen.. Obgleich wir dabei die fonft 
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wir dann, als die Pfeife leer geraucht war, doch über- 
zeugt fein, daß die Yumas unfer Webereintommen 
refpeftieren würden. Das bekräftigte auch der Sprecher, 
der am Schlufje aufftand und in beteuerndem Tone ſagte: 

„Es iſt alfo Friede gefchloffen zwiſchen uns und 
euch, und wir werden ihn halten. Ihr feid nur drei 
Krieger, und wir find unfer fo viele; dennoch find wir 
ganz in eure Hände gegeben, denn wir haben fein folches 
Baubergewehr, wie Old Shatterhand befist. Werden 
meine Brüder wirklich ihr Wort halten und ung nichts 
thun und nichts nehmen?“ 

„Sa,“ antwortete ich. „Wir haben noch nie unfer 
Wort gebrochen.” 

„Sp werde ich euch beweifen, daß auch wir es ehrlich 
meinen. Unjere Krieger follen alle ihre Flinten und 
Meſſer heraufjenden und fie bier bei euch niederlegen. 
Dann feid ihr ficher, daß wir wirklich friedlich geſinnt 
find.” 

„Mein roter Bruder mag den Befehl dazu erteilen. 
Dann wünfchen wir, daß ihr das Feuer bi! zum Anbruche 
de3 Tages unterhaltet und daß feiner von euch fich davon 
entfernt. Willigft du ein?“ 

„Ja.“ 

„Und ſodann wirſt du uns ſagen, wie wir den jungen 
Weißen, den wir haben wollen, am leichteſten in unſere 
Hand bekommen?“ 

„Nein, das werde ich nicht ſagen, weil wir ver: 
jprochen haben, ihn und feinen Vater nicht an euch aus⸗ 
zuliefern; e8 würde aber foviel wie eine Auslieferung 
fein, wenn ich thun wollte, was du jeßt von mir ver: 
langſt.“ 

„Das gebe ich zu. Aber dafür wirſt du mir etwag 
andere3 fagen: Wo befinden fich unſere Pferde ?* 
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„Sie weiden oder fchlafen da drüben unter den 
Bäumen, wo es dunkel iſt.“ 
„Man hat die Satteltafchen leer gemacht?“ 


„Ja. 

„Wer beſitzt die Gegenſtände, welche ſich in denſelben 
befanden ?“ 

„Die beiden Weißen, welche ihr gefangen nehmen 
wollt.” 

„Ihr habt mit unfern Pferden ein junges Bleich— 
geficht ergriffen. Iſt e8 verwundet?“ 

„Rein.“ 

„Wo befindet es fich?“ 

„Das junge Bleichgeficht ift hier im Pueblo eingefperrt 
worden.“ 

„Wo?“ 

„Das weiß ich nicht.“ 

„Soll ich das glauben? Du mußt es doch wiſſen!“ 

„Nein. Man hat es uns nicht geſagt. Wir haben 
nur geſehen, daß er zwei Leitern erſteigen mußte.“ 

„Alſo bis auf dieſe Terraſſe?“ 

„Ja und dann mußte er hier durch das Loch hinunter⸗ 
fteigen in die Wohnung der weißen Squam.“ 

„Giebt es dort Räume, welche fich zum Einfperren 
eines Gefangenen eignen?“ 

„Nein, denn die Räume find lauter Wohnungen. 
Bielleicht hat man ihn eine Leiter tiefer geſchafft.“ 

„Das müßtet ihr doch gejehen haben!“ 

„Nein, denn von diefem Stockwerke aus führt aud) 
von innen ein Loch in das Erdgeſchoß hinab.“ 

„Wo ift diefes Loch?“ 

„Ganz am Ende der rechten Seite, in dem hinteren 
Raume, wo die weiße Squam ihre Küche hat.“ 

„o pflegt fie zu jchlafen?“ 
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„In dem vorleßten Gemache auf derjelben Geite. 
Jetzt Haft du alles erfahren, was ich jagen darf. Nun 
will ich die Waffen bringen lafjen.* 

Er entfernte fich, um den betreffenden Befehl zu er- 
teilen. Die freiwillige Auslieferung der Gewehre und 
Meſſer wäre im ftande geweſen, alles Mißtrauen, wenn 
wir ja noch welches gehegt hätten, zu zerſtreuen. Es 
verſtand fich ganz von jelbft, daß wir dem Loche, welches 
den Eingang zu der Wohnung Judiths bildete, unfere 
unausgefegte Aufmerkſamkeit gefchentt hatten. Wir be» 
fanden und ganz in der Nähe desfelben, und es war doch 
immerhin die Möglichkeit vorhanden, daß Jonathan 
Melton zur Leiter herauflommen und uns eine Kugel 
zufenden könne. Zu bemerten wäre noch, daß die beiden 
Indianer, welche wir auf die Plattform des Erdgeſchoſſes 
hinabgeworfen hatten, ſchon längjt eiligft von derjelben 
binabgejtiegen waren und fich den ihrigen dort am Feuer 
beigefelltt hatten. Sie waren ohne Schaden davongekommen. 

Set wurden die Waffen gebracht, die wir in unjerer 
Nähe niederlegen ließen. Als fich die Träger entfernt 
hatten, befanden wir ung wieder allein und fonnten nun 
darangehen, Vogel zu befreien und Jonathan Melton zu 
ergreifen. 

Zunächſt erzählte ich dem Englifhman, daß wir mit 
Hilfe des Laſſos glüclich von der Höhe auf das Pueblo 
gelommen waren und Melton, den Vater, fchon in die 
Hände befommen hatten. 

„Das habt ihr gut gemacht!“ fagte er. „Hoffent- 
lich ift es nicht fchwerer, nun auch feinen ſaubern Sohn 
feftzunehmen.“ 

„Nicht jchwerer? Ich meine, daß es ganz im Gegen: 
teil gefährlich, und zwar jehr gefährlich ift, weil wir Durch 
das Loch hinabfteigen müſſen.“ 
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„Allerdings, Was weiter!“ 

„Wilft du uns etwa voranfteigen?” 

„sa, fofort!“ 

Er ſchickte fih auch wirklich an, dies augenbliclich 
zu thun. Sch zog ihn aber fchnell zurüd und warnte: 

„Halt doch! Kannft du dir nicht denken, daß Melton 
mit feinem Gewehre und feinen Revolvern unten fteht, 
um uns gemütlich daS Lebenslicht auszublafen?* 

„Ah, Wetter, das ift wahr! Wir müflen eben 
hinunter, und da das Licht unten brennt, fo tft dag, was 
du Vorſicht nennft, ganz unmöglich.“ 

„Sie ift möglich. Bu wirft fchon ſehen. Vorher 
aber müflen wir beftimmen, wer von uns bier oben zu 
bleiben bat.“ 

„Du meinjt, es ift notwendig, daß einer hier bleibt?“ 

„Unbedingt. Es handelt fich um unfere Sicherheit. 
Was mich betrifft, fo muß ich hinab. Und weil es da 
unten vorausfichtlich Heimlichleiten zu entdecken giebt, worin 
Winnetou Meifter ift, jo fchlage ich vor, daß er mit mir 
geht.“ 

„Hm, ich muß mich fügen, obgleich ich auch große 
Luſt befite, mir das Innere des ‚Schloffes‘ einmal an- 
zuſehen.“ 

„Das kannſt du ſpäter mit weit mehr Muße thun. 
Wir laſſen dir unſere Gewehre hier.“ 

„Was? Die wollt ihr nicht mitnehmen?“ 

„Nein. Es wird da wahrſcheinlich zu ſteigen und 
zu klettern geben, wobei ſie uns nur hinderlich ſein 
würden.“ 

„Aber wenn es zu einem Kampfe mit Jonathan 
kommen ſollte!“ 

„So brauchen wir die Gewehre ſicher nicht. Wir 
find zwei gegen einen und haben die Meſſer und Revolver. 
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Alfo hier find meine Gewehre, und nun will ich zunächit 
fehen, wie es da unten jteht.” 

Ich legte den Hut ab, ſteckte den Kopf in das Loch, 
hielt mich am Rande desfelben feſt und ließ mich leife 
und langſam, jomweit die Arme reichten, tiefer finten. 
Man hatte von innen die Reiter weggenommen. Winnetou 
und Emery hielten mich draußen feit, ſodaß ich nicht 
binabjtürzen konnte. So kam ich mit dem Kopfe nach 
unten ſoweit, daß ich den Raum überblicken konnte. Ich 
fah die Bank, auf welcher Judith und Jonathan vorhin 
geſeſſen Hatten, einen Tiſch und zwei Stühle. Ueber dem 
Tiſche hing ein Spiegel. Dieſes unter andern Berhält- 
niſſen höchſt einfache Möblement war für das Pueblo 
fein zu nennen. Die beiden Thürdffnungen, welche nach 
recht und links führten, waren durch bunten Kattun 
verhängt. Alfo hinter dem Vorhange rechts wohnte Judith 
und links Jonathan. Da fah ich, daß fich der erftere 
bewegte; e3 erſchien eine Frauenhand mit einem Revolver; 
ich 309 fchnell den Kopf zurüd, da tnallte auch fchon der 
Schuß. Natürlic war ich im nächſten Augenblicke außer- 
halb des Loches. 

„Wetter, das war gefährlich! Wer hat gefchoffen ?* 
fragte Emery. 

„Judith!“ 

„Da konnteſt du jetzt das ſchönſte Loch im Kopfe 
haben. Wo ſteht ſie denn?“ 

„Hinter dem Vorhange in einem Nebengemache.“ 

„Und Jonathan?“ 

„Den habe ich nicht geſehen. Wahrſcheinlich ſteht 
er auf der andern Seite auf der Lauer.“ 

„Das iſt eine fatale Lage. Wir können nicht hinab.“ 

„O doch! Ich ſpringe hinab.“ 

„Da ſchießt man von beiden Seiten auf dich!“ 
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„Das muß ich freilich riskieren; wahrſcheinlich aber 
bin ich rafcher, als die beiden Belagerten. Die Lampe, 
welche unten brennt, fteht auf dem Tiſche; wenn ich fie 
Schnell ausblafen kann, bin ich ziemlich ficher, nicht ge- 
troffen zu werden. Holt dort die Leiter her! Wenn 
ich von unten rufe, ſteckt ihr fie in dag Loch, und Winne- 
tou kommt hinunter.“ 

„Aber bedenkſt du auch, daß du außerdem den Hals 
brechen kannſt, wenn du hinabſpringſt!“ 

„Da müßte es etwas tiefer fein. Alſo jeßt, e8 jei 
gewagt!” 

Die Ausführung meines Vorſatzes, hinabzufpringen, 
war nur dadurch möglich, daß das Noch doppelt jo weit 
war, al3 die andern Eingänge, die wir gejehen hatten. 
Ich ftellte mich gerade darüber, das eine Bein hüben und das 
andere drüben. Um gleich bewaffnet zu fein, 30g ich den 
Revolver. Indem ich die Füße hüben und drüben von 
der Kante des Loches abgleiten ließ, fiel ich in aufrechter 
Stellung hinunter und kam auf die Zehen zu ftehen. 
Ein fchneller Schritt zur Lampe, die ich ausblies, zwei ebenjo 
raſche Schritte wieder zurüd und nach der andern Seite — 
da knallte auch jchon der Revolver; die Jüdin hatte auf 
mich gefchoffen und fie hätte mich ficher getroffen, wenn 
ih nur einen Moment länger dort am Tiſche bei der 
Zampe ftehen geblieben wäre. Jetzt mußte ich zur Lift 
greifen. Ich warf mich nieder, und zwar fo, daß man 
es hören mußte, und begann, zu ftöhnen. Ich wollte 
dadurch Jonathan herbeiloden. Zunächſt aber machte fich 
nur Judith bemerkbar! 

„Himmel, ich habe ihn getroffen! Sind Sie ver- 
wundet?“ 

Ich antwortete mit einem weitern Stöhnen und 
Röcheln. 
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„Ex ftirbt, er ftiebt! Ich habe ihn exrfchoffen! Licht 
her, Licht!“ 

Das Hang ja ganz fo, als ob es gar nicht ihre 
Abficht geweſen fei, mich zu treffen. Ich glaubte, fie 
würde hereinfommen, um die ausgelöfchte Lampe anzu- 
brennen, hörte aber, daß fie fich nach innen entfernte. 
Da ftand ich wieder auf und Hufchte in den zweiten 
Raum, in welchem fie geftanden hatte. Weiter hinten, 
mehrere Zimmer weiter, gab es einen Lichtfchein, welcher 
durch die Vorhänge drang. Er kam näher und wurde 
heller und ſiärker. Der Kattun der nächſten Thür murde 
auseinandergezogen, und da jtand fie, die Jüdin, eine 
zweite Thonlampe in der Hand und mich mit weit auf- 
geriffenen Augen anftarrend; fie ließ den Nevolver, 
welchen fie in der andern Hand trug, fallen. 

„Suten Abend, Sennora!“ grüßte ich. „Sie ver: 
zeihen doch, daß ich Sie in ihrer Häuslichkeit ftöre? Da 
Sie wahrjcheinlich nicht hinaufgefommen wären und ic) 
Sie doch jprechen mußte, war ich gezwungen, herunter: 
zulommen.” 

„Da — da — da ftehen Sie ja!” rief fie aus, 

„Allerdings! Oder meinen Sie, daß ich mich ſetzen 
darf ?* 

„Sie — Sie — Sie lagen doch da draußen. Ich 
hörte Sie fallen!“ 

„Das habe ich auch gehört!“ 

„IH glaubte Sie im Sterben, und nun — nun — 
ſtehen Sie bier vor mir! Sind Sie denn nicht ver- 
wundet?“ 

„Rein.“ 

„Aber warum röchelten Sie da fo entjeblich?* 

„sch habe die Angewohnheit, nur zu meiner Unter: 
haltung zu röcheln.“ 
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„Und ich war fo erjchroden darüber! Ich hatte Sie 
ja nur erfchreden wollen.“ 

„Sonderbar! Und das foll ich glauben?” 

„Ste können es glauben! Sie jollten nicht herunter: 
kommen.“ 

„Und als ich unten war, ſchoſſen Sie doch noch auf 
mich! Sennora, darüber werden wir ſpäter ſprechen. 
Jetzt bitte ich, mir zu ſagen, wo Mr. Jonathan Melton 
ſich befindet; ich habe mit ihm zu ſprechen.“ 

„Er iſt nicht hier!“ 

„Sie verleugnen ihn? So muß ich ihn mir ſuchen!“ 

„Suchen Sie!” 

„Das werde ich freilich thun, und Sie haben die 
Güte, mir dazu zu leuchten!“ 

„sch bin nicht Ihre Dienerin. Hier haben Sie die 
Lampe!“ | 

Sie hielt mir daS Lleine, vafenartige Gefäß hin; ich 
Tchüttelte den Kopf und antwortete: 

„Sie find bier daheim, und ich bin unbefannt; ich 
muß Sie aljo bitten, mich zu führen!” 

„Und ich thue es nicht.” 

„Ste werden es thun!“ 

„So kommen Sie! Sie find im ftande, eine Dame 
zu maltraitieren und vielleicht gar zu fchlagen!* 

„Das ift mir allerdings unter Umftänden zuzutrauen! 
Alfo bitte, gehen Sie voran! Ich bleibe Hart Hinter 
Ihnen. Sollte es irgend jemanden bier geben, der einen 
Angriff auf mich beabfichtigt, fo dienen Sie mir als 
Schild und müfjen außerdem gemärtig fein, daß Ihnen 
mein Mefjer in den Rüden dringt. Sie haben zweimal 
auf mich gejchoffen; ich habe alfo gar feine Veranlafjung, 
Sie zu fchonen!” 

„Es ift niemand bier. Kommen Sie!” 
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Sie fagte das in einem Tone, der mich irre machte. 
Das Bang fo glaubhaft, und doch mußte Melton fich 
hier befinden. Sie führte mich nad) rechts, durch Die 
Räume, welche fie jelbft bewohnte. Die Ausftattung ließ, 
die Verhältniffe und die Dertlichkeit in Betracht gezogen, 
nichts zu wünſchen übrig. Hinter jedem Thürvorhang 
glaubte ich, auf Melton zu treffen; er war nicht da! 

Dann kehrten wir um; fie führte mich auf die linfe 
Geite, alfo in feine Wohnung hinüber. Diefer jah man 
es an, daß fie früher der Aufenthalt eines Indianer: 
häuptlings geweſen war. Der Gejuchte war auch hier 
nicht zu ſehen! 

„Run, haben Sie ihn?“ fragte fie mich im Tone 
und mit einem Blicke des Triumphes. 

„Bis jet noch nicht. Er ift irgendwo hier verjteckt, 
und ich werde nicht eher ruhen, als bis ich ihn ge— 
funden habe.” 

„So thut mir’3 um Ihre Ruhe leid, zu welcher Sie 
niemals kommen werden. Mr. Melton ift feit mehreren 
Stunden fort.” 

„Wohin ?* 

„Weiß ich e8? Er ift nicht mehr hier, nicht mehr 
im Pueblo und überhaupt nicht mehr in der Gegend 
desſelben.“ 

„Und vor einer halben Stunde habe ich ihn noch 
geſehen!“ 

„Das iſt nicht wahr!“ 

„Ich hörte ihn ſogar mit Ihnen ſprechen, vorn auf 
der Bank unter dem Eingange. Kehren wir jetzt dorthin 
zurüd! Sie werden noch andern Befuch bekommen.“ 

„Wen ?” 

„Winnetou.“ 

„Herrlich!“ meinte ſie in ſpöttiſchem Tone. „Ich 
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bin begierig, ob zwei ſo berühmte Weſtmänner die Spur 
finden werden!“ 

„Ich hab' ſie ſchon, Sennora! Da, wo die Leiter 
jetzt liegt, welche an Ihrem Eingange fehlt, nachdem ic) 
ſie kurz vorher noch dort geſehen habe.“ 

„Und wo liegt ſie jetzt?“ fragte ſie mich ſpöttiſch. 

„Ich werde ſie Ihnen zeigen.“ 

„Da müßten Sie allwiſſend ſein. Ich weiß, was 
für eine Spürnaſe Sie beſitzen, aber ſo lang iſt ſie doch 
nicht, wie ſie ſein müßte, wenn Sie mit ihr an die Leiter 
ſtoßen wollten!“ 

„Werden ſehen. Kommen Sie jetzt mit nach dem 
Eingange!“ 

Als wir dort anlangten, rief ich Winnetou. Die 
Leiter, natürlich eine andere, als die, von der wir jetzt 
geſprochen hatten, wurde herabgelaſſen, und dann kam 
der Apatſche herniedergeſtiegen. Er würdigte die Jüdin 
keines Blickes, blickte beſorgt an mir hernieder und fragte: 

„Jonathan Melton?“ 

„Nicht zu ſehen.“ 

„Werden ſuchen.“ 

Jetzt nahm ich der Jüdin die Lampe aus der Hand 
und leuchtete. Sie ging neugierig hinter uns her. Wir 
begaben uns zunächſt hinüber nach der linken Seite, der 
Männerwohnung. Die Beſchreibung derſelben hat kein 
Intereſſe. Es gab auch hier niemals ein Tageslicht, 
und wo die Außenluft Zutritt fand, das hätte ich auch 
nicht ſagen können. Wir fanden nichts und begaben uns 
alſo nach der rechten Seite. 

Was mir dort, ohne daß ich es erwähnte, aufgefallen 
war, das bemerkte der Apatſche ſofort auch. Der In⸗ 
dianer hatte uns geſagt, daß die weiße Squaw im letzten 
Raume auf dieſer Seite zu kochen und im vorletzten 


— 300 — 


zu fchlafen pflege. Es gab ganz hinten allerdings eine 
Küche. In der hinterften Ede war eine Art Herd aus 
Lehm errichtet und darüber ein Loch durch die Decke 
gebrochen, durch welches der Rauch abziehen konnte. Auch 
Teller, Taſſen, Schüffeln und anderes Geſchirr gab es, 
dazu einen großen irdenen Waſſerkrug. 

Sn der andern Ede ftand oder vielmehr lag das 
Bett, beftehend aus einer Art Matrage, mehreren Syellen 
und Deden. In dem vorlegten Raume hingen Kleidungs⸗ 
ſtücke; auf einem Tiſche befanden fich mehrere Toiletten- 
gegenftände, und auf der Erde, dem Fußboden, lagen 
verfchiedene andere Sahen. Man jah es, daß diejelben 
abfichtlich jo Hingeworfen worden waren. 

„Nun?“ fragte fie jebt. „Der große und berühmte 
Häuptling der Apatfchen ift aud da. Was haben Sie 
gefunden? Nichts!” 

„Allerdings nichts,” antwortete ich. 

„Und Sie behaupteten doch, die Spur zu haben!“ 

„Die haben wir und das Finden wird fofort be- 

ginnen.“ 
Wir ſtanden im vorletzten Raume. Winnetou brachte 
es doch nicht fertig, auch jetzt noch zu ſchweigen; er war 
zwar zu ſtolz, ſich direkt an die Jüdin zu wenden, ſagte 
aber, daß ſie es hörte, zu mir: 

„Wenn die Squaw ein Mann wäre, würde Winne⸗ 
tou ihr eine Antwort geben. Mein Bruder reiche mir 
die Lampe her!“ 

Ich gab ſie ihm. Er bückte ſich nieder und leuchtete 
auf den Boden, indem er mich fragte: 

„Glaubt mein Bruder, daß die Sachen ſtets hier 
liegen?“ 

„Nein. Sie ſind vor ganz kurzer Zeit hergeworfen 
worden.“ 
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„Wozu?“ 

„Um den Raum zu füllen. Dan fol nicht fehen, 
was hier eigentlich fehlt.“ 

„Mein Bruder hat jehr richtig gefprochen. Er blide 
in diefe Ede. Was ift da zu bemerken?“ 

„Ein langes Biere, welches von dem andern Teil 
des Bodens abfticht.” 
„Wie lang und breit ift dieſes Biere" 

„Berade fo lang und breit wie das Bett, welches 
jegt draußen in der Küche Liegt.“ 

„Richtig! Das Bett hat alfo ftet3 Hier gelegen; die 
Squaw hat bier gefchlafen. Warum bat fie ihr Bett 
fo plöglicy hinüber neben den Herd gefchafft?* 

„Um damit etwas zu verdeden, was wir nicht jehen 
ſollen.“ 

„So iſt es. Old Shatterhand mag alſo mit in die 
Küche gehen.“ 

Als wir drüben ſtanden und Winnetou nach den 
Decken griff, um ſie wegzunehmen, rief Judith: 

„Sennores, was ſoll das heißen! Hoffentlich iſt 
Ihnen die Ruheſtätte einer Dame heilig!“ 

„Allerdings,“ antwortete ich. „Darum wollen wir 
ſie wieder dorthin ſchaffen, wo ſie ſich ſtets befunden hat. 
Hier in der Küche haben Sie nie geſchlafen.“ 

„Stets!“ 

„Auf der Leiter?“ 

„Auf der Leiter! Was meinen Sie?“ 

IFch meine natürlich die Leiter, welche wir fuchen. 
Uebrigens babe ich Ihnen eine jehr wichtige Frage noch 
nicht vorgelegt. Wo ſteckt der junge Sennor, welcher hier 
gefangen ift?“ 

„sh weiß e8 nit. Um Männerangelegenheiten 
babe ich mich nicht gekümmert.“ 
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„Ex hat aber in Ihre Wohnung berabfteigen müfjen!“ 

„Davon weiß ich nichts.“ 

„Wenn Sie e8 wirklich nicht wiſſen, werden wir es 
Ihnen fagen; ex fteckt unter Ihrem Bette.” 

Da legte fie fich plötzlich auf die Decken nieder 
und rief: 

„Hieran darf fich Fein Menſch vergreifen! Es ift 
eine Hoheit, eine Gemeinheit, welche Sie begehen wollen!“ 

„Stehen Sie auf, Sennora!* 

„Rein! ch werde nur der Gewalt weichen. Gie 
haben mich ja jchon prügeln wollen. Thun Sie e8 doch 
jetzt!“ 

Es widerſtrebte mir, Gewalt anzuwenden, aber was 
wollte man mit dem obſtinaten Frauenzimmer anders 
thun? Da kam mir Winnetou zu Hilfe, welcher trotz 
ſeines ernſten Charakters doch zuweilen den Schalk im 
Nacken hatte; er ſagte: 

„Wer nicht freiwillig fortgeht, wird weggeſchwemmt!“ 

Er nahm das große, thönerne Waſſergefäß vom 
Boden auf, welches ſo ſchwer war, daß er es kaum zu 
tragen vermochte, und näherte ſich damit dem Bette. 

„Himmel! Er will das Waſſer auf mich ſchütten!“ 
rief Judith und ſprang auf. 

Winnetou hatte das Gefäß noch nicht wieder an 
ſeinen Ort geſtellt, ſo hatte ich ſchon alles, was zu dem 
Bette gehörte, auf die Seite geriſſen. Da ſahen wir 
denn, was wir erwartet hatten. Ein Loch führte von 
hier in das Erdgeſchoß hinab; es war zugedeckt, und die 
Decke beſtand aus Rundhölzern, welche aus ſtarken Aeſten 
zugeſchnitten und mit Riemen zuſammengebunden waren. 

„Nun, Sennora, meinen Sie nicht, daß die geſuchte 
Leiter gleich zum Vorſcheine kommen wird?“ fragte ich. 

Sie antwortete nicht. 
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Wir hoben die Dede weg und leuchteten in das 
Loch hinab. Da lehnte die Leiter. 

„Hier ift fie. Sie fehen alfo, Sennora, daß ich vor: 
hin gar wohl wußte, wo die Spur zu fuchen fei. Wollen 
Sie Güte haben, und voranzufteigen!” 

„alt mir nicht ein! Gehen Sie nur immer allein!“ 

„sh muß darauf beftehen, daß Sie mitgehen! Gie 
fönnten, wenn wir Sie allein bier oben ließen, uns 
irgend einen Streich fpielen. Man weiß nicht, wie die 
Tiefe da unten befchaffen ift, und ob wir dann wieder 
herauftönnten.” 

„sch gehe nicht mit!“ 

„Da zwingen Sie mich wirklich, Sie wieder beim 
Arme zu nehmen, denn hinunterſchwemmen können mir 
Sie doch unmögli.” 

Ich ftreckte den Arm nach ihr aus; da fchritt fie auf 
das Loch zu und fagte wütend: 

„Rühren Sie mich nicht wieder an! Mich fchmerzt 
der Arm noch jest, den Sie mir am Tage fo übel zu- 
gerichtet haben. Sie find ein entfeßlicher Menfch. Ich 
fteige ja hinab!“ 

Und fie ftieg hinab. Ich folgte ihre mit der Lampe, 
und Winnetou kam hinter mir. ALS wir die lebte Sprojfe 
hinter uns hatten, umfing uns eine feuchte, moderige Luft. 
Wir befanden uns in einem langen, ſchmalen Gange, 
und zwar am Ende Desjelben. 

„Wohin führt der Gang, Sennora?” erlundigte ich 
mich. 

„Sehen Sie felbft nach!” antwortete fie Furz. 

„Giebt es vielleicht vecht3 oder links Zimmer?“ 

„Suchen Sie!” 

Die beiden Wände des Ganges beftanden aus Lehm; 
es gab feine einzige Deffnung in denjelben. Als wir 
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ihn halb ducchfchritten hatten, kamen wir an eine Stelle, 
wo der Boden nicht aus Erde, fondern aus ftarken, dien 
Hölzern beitand, welche nebeneinander lagen, ungefähr in 
der Weife, mie man Senk- oder andere Gruben zu be- 
deden pflegt. Ich Iniete nieder und entfernte zwei oder 
drei von diefen Hölzgern. Ein tiefer liegender Waſſer⸗ 
fpiegel fchimmerte von da unten herauf. Sch nahm eins 
der Hölzer und hielt es in das Waſſer hinab, um dasfelbe 
zu fondieren. Es war nicht ganz zwei Ellen tief, und 
der über dem Waſſer bis zum Fußboden liegende Raum 
mochte eine Elle betragen. 

„Uff!“ fagte der Apatfche im Siouxdialelte. „Mein 
Bruder hat die Eifterne gefehen, welche ſich draußen vor 
dem Pueblo befindet, gerade in der Mitte desfelben?“ 

„30.“ 

„Wir ftehen gerade in der Mitte des Ganges, welcher 
die Breite des Pueblo einnimmt. Sollte da8 Waffer mit 
der Gifterne in Verbindung ftehen?” 

„Wahrſcheinlich.“ 

„Dann kommt es aus dem Fluſſe, und wenn man 
in dies Loch ſteigt und in dem unterirdiſchen Waſſer 
weitergeht, kann man in den Flujo blanco hinausge⸗ 
langen.“ 

„So iſt es; ſo iſt es! Und der junge Melton iſt 
uns auf dieſem Wege entwiſcht.“ 

„Das wäre außerordentlich zu beklagen. Wir müſſen 
die Squaw zwingen, e8 uns zu jagen!“ 

„Ob fie fich zwingen läßt!” 

„Sie muß, und wenn — horch! Hat mein Bruder 
nicht einen Seufzer gehört?” 

Nein.“ 

„Es war da hinten im Gange. Wir wollen einſt⸗ 
weilen weitergehen.” 
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sch brachte die Hölzer wieder an ihre Stelle, und 
dann jehten wir unjere Nachforichung fort. Sa, jebt 
hörte auch ich einen Geufzer oder vielmehr ein röchelndes 
Stöhnen. Wir befchleunigten unjere Schritte und kamen 
an das Ende des Ganges, ohne darauf zu achten, daß 
die Jüdin zurücblieb. Ich mußte an Vogel denfen, den 
wir fuchten; darum die Eile und darum auch die er- 
wähnte Achtlofigfeit. Und richtig, da lag er, mit Riemen 
gefeffelt und an einen in den Boden getriebenen Pfahl 
gebunden. Man hatte ihm ein altes Tuch mehrfach über 
Mund und Nafe befeitigt, ſodaß er nicht fchreien und 
rufen, jondern nur ftöhnen und kaum atmen konnte. 
Der Knebel wurde natürlich zuerft entfernt. Da that er 
einen tiefen Atemzug und rief: 

„Dem Himmel fei Dank! Ich ſah Sie da hinten 
im Gange erjcheinen und hatte Angit, daß Sie nicht 
ganz bis hierher fommen, jondern wieder umkehren würden. 
Bitte, machen Sie die Riemen los!“ 

Sie wurden durchjchnitten; er konnte aljo aufftehen. 
Indem er ſich reckte und ftrecte, fragte ich ihn: 

„Haben Sie viel Angſt ausgejtanden ?* 

„Natürlich!“ 

„Sie konnten ſich doch ſagen, daß wir kommen 
würden!“ 

„O, daß Sie in das Pueblo dringen würden, das 
traute ich Ihnen ſchon zu, aber daß Sie dieſen Ort finden 
würden, das konnte ich kaum glauben. Ich habe um 
mein Leben gebangt!“ 

„So iſt es, wenn man Pferde bewachen ſoll und 
dabei einſchläft!“ | 

„Ich konnte nicht dafür. Sch war eigentlich gar 
nicht müde, fondern nur die Langeweile war es, welche 


mich eingejchläfert hat. Als ich plößlich le murde, 
May, Satan und Iſchariot III 
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war ich auch fehon gefejlelt. Ich wurde durch den Cañon 
und die SFelfenenge nach dem Pueblo gejchafft und da 
verhört.“ 

„Bon wem?” 

„Bon den beiden Meltond und der Jüdin. Gie 
haben das Weib bisher nur für leichtfinnig gehalten; fie 
ift aber fchlecht, ebenfo fchlecht wie die Meltons, denn 
fie weiß, daß der Neichtum, den Jonathan beſitzt, Die 
Frucht des Betruges, des Verbrechens ift. Ich geriet in 
Wut, und die machte mich unvorfichtig.“ 

„Sie fagten, daß Sie der rechtmäßige Erbe find?“ 

„Sa. Sie können ſich das Staunen und die darauf- 
folgende Freude denken! Man fagte mir, daß ich fterben 
müffe, und fchaffte mich hierher.” 

„Es war nicht jo jchlimm gemeint. Wlan wollte 
Ihnen Angft machen, um Sie mürbe werden zu lajjen. 
Es ift und ja ein Angebot gemacht worden, welches ich 
abgefchlagen habe. Später mehr davon. Sagen Sie uns 
jeöt, ob man Sie nach unfern Abfichten ausgefragt hat!“ 

„Natürlich bat man dies gethban! Die Meltons 
wollten wiſſen, welchen Plan Sie verfolgten, um zum 
Biele zu gelangen; ich habe aber nicht3 gejagt.“ 

„Das war gut. Doch wollen wir nicht länger hier 
verweilen. Wir können oben befjer miteinander reden. 
Kommen Sie. Wie ich fehe, ift die Jüdin fchon voraus.” 

Wir kehrten durch den Gang zurüd. Als wir an 
das Ende gelangten und die Leiter emporfteigen wollten, 
war fie fort. Wir fahen einander an. 

„Was jagt mein Bruder dazu?“ fragte Winnetou, 
indem ein halb Iuftiges Lächeln um jeine Lippen fpielte. 

„Dummköpfe find wir gemejen!“ 

„Wir können nicht hinauf!“ klagte Vogel. „Wir 
find alſo gefangen!“ 
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„Nein,“ antwortete Winneton. „Und wenn wir ge- 
fangen wären, dann aber nur für kurze Zeit. Wir müſſen 
zunächft jehen, ob wir oben den Deckel öffnen können.“ 

„Wir können ja nicht hinauf; es ift feine Leiter da!“ 

„Es ift eine da,“ antwortete ich. „Wir felbit find 
die Leiter. Können Sie ein wenig klettern? Sind Gie 
Zurner ?* 

„Ja.“ 

„Stellen Sie ſich auf Winnetous Schultern; ich kniee 
nieder, und Winnetou tritt auf die meinigen. Dann 
reichen Sie bis oben an die Decke und können verſuchen, 
ob der Deckel ſich heben läßt.“ 

Die Probe wurde gemacht, doch ohne guten Erfolg. 
Judith war emporgeſtiegen, hatte die Leiter nachgezogen 
und den Deckel auf das Loch gelegt. Auf welche Weiſe 
ſie ihn ſo feſt oder ſchwer gemacht hatte, daß Vogel ihn 
nicht heben konnte, das wußten wir nicht. 

„Was iſt da zu thun?“ fragte der letztere. „Ich bin 
kaum frei und ſchon wieder ein Gefangener.“ 

„Sir Emery wartet oben. Wenn wir nicht kommen, 
ſo holt er uns.“ 

„Aber wenn auch er überliſtet wird!“ 

„So haben wir den Weg durch das Waſſer.“ 

„Welches Waffer?“ 

„Wilfen Sie nicht, daß fich in der Mitte des Ganges 
Waſſer unter dem Boden befindet?” - 

„Kein.“ 

„Das Waffer fcheint mit dem Fluſſe draußen in 
Verbindung zu ftehen. Wir vermuten jogar, daß Jona⸗ 
than Melton uns vorhin auf dDiefem Wege entlommen ift.“ 

„Was? Wie? Wann dürfte das mohl gemejen 
fein ?* 

„Bor wenig über einer Stunde.” 
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„Ab, um die Zeit. ungefähr fah ich hier ein Licht 
herabfommen und hörte leife jprechen. Verſtehen Tonnte 
ich die Worte nicht; ebenfowenig vermochte ich die Perfonen 
zu erkennen; e8 jchienen mir zwei zu fein. Sie kamen 
bi3 in die Mitte des Ganges, wo das Licht eine Heit 
lang ftehen blieb, bis es fich wieder entfernte.“ 

„Das ift die Jüdin mit Jonathan Melton gemefen; 
er ift uns entlommen! Go fatal das ift, fo bildet 
es doch auch ein Glüd für ung, weil wir nun einen 
Ausweg wiffen. Wir werden gar nicht warten, bis Sir 
Emery uns vermißt, jondern den Waſſerweg fofort an- 
treten. Jetzt haben wir noch Del genug bier in der 
Zampe, denfelben zu erleuchten; jpäter müßten wir ihn 
im SFinftern zurüdlegen, was weit jchwieriger ift, da 
wir ihn nicht kennen. Stimmt mir mein Bruder Win- 
netou bei?“ 

Der Apatjche war ganz meiner Meinung, und der 
Violinvirtuos hatte ung gegenüber feinen Willen. Winne- 
tou und ich machten uns nicht das mindefte daraus, 
wenn wir ein wenig naß wurden, und Vogel mußte fich 
notgedrungen in das Kleine Uebel ergeben. Wir gingen 
aljo in die Mitte des Ganges zurüd und nahmen die 
Hölzer weg. Nachdem wir uns das Schuhwerk aus—⸗ 
gezogen und die Revolver und jonjtigen Sachen, welche 
nicht feucht werden durften, verwahrt hatten, ftiegen wir 
in das Waſſer, melches mir nicht einmal bis an die 
Bruft reichte. eo: 

Ich mußte dabei lebhaft an einige frühere Ereig- 
nifje denken, welche dem jegigen zwar ähnlich, aber viel 
gefährlicher gewejen waren. Um ein geraubtes Mädchen 
aus dem Harem zu retten, war ich einft in Aegypten 
in einen Kanal gedrungen, welcher aus dem Nile unter- 
irdifch in den Hof des betreffenden Hauſes führte. Der 
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Ranal war nur durch Zertrümmerung eines ftarken Holz- 
gitters und nach Losjprengung eines fehr feſten Blechfiebes 
zu pajftieren gemejen, und während der Arbeit hatte ich 
mich, auch mit dem Kopfe, ganz unter Waſſer befunden. 
Sch war auf eine halbe Sekunde dem Tode des Erſtickens, 
des Ertrinfens nahe geweſen. Ein ganz ähnliches Er- 
eigniS hatte ich im Norden der Vereinigten Staaten 
erlebt, wobei der Ort von allen Seiten von feindlichen 
Indianern umgeben gemwejen war. Wie ungefährlich war 
Dagegen unjere heutige Lage! 

Sch ging mit der Lampe voran. Wir mußten uns 
bücen, um nicht oben anzuftoßen. Vor wieviel hundert 
Ssahren war der Kanal mohl gebaut worden! Er beitand 
aus einer Art von Biegeln, welche fich ſehr gut erhalten 
hatten. Die Luft war jchlecht, doch nicht fo fehr, daß 
wir beläftigt worden wären. Wenn mich meine Berech- 
nung nicht trog, ging der Kanal durch die SFeljenenge 
hinaus nach dem Fluſſe. Wir mußten aljo unter dem 
Wege hinaus, auf dem Emery vorhin in den Thalfefjel 
und nach dem Pueblo gelommen war. 

Der Meg mar feineswegs kurz. Endlich bemerften 
wir, daß die Luft mit jedem Schritte bejjer wurde, und 
dann fiel der Schein unferer Yampe auf dichte Zweige, 
welche vor mir niederhingen. Ich Löjchte das Licht aus, 
ſchob die Zweige auseinander, ging noch zwei Schritte 
vorwärts und ftand — im Fluſſe, dejfen Wafler gerade 
jo tief wie dasjenige im Kanale war. Die Zweige ge- 
hörten einem Schlinggemächje an, welches die Mündung 
des Kanales vollitändig verdecte und verbarg. 

Winnetou und Vogel traten hinter mir auch ins 
Freie; dann erftiegen wir das Ufer und befanden uns 
im Cañon des Flujo blanco neben der TFeljenenge. 

„Hier iſt Melton auch herausgelommen,” fagte Winne- 
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ton leife „Meint mein Bruder, daß er fich vielleicht 
noch in der Nähe befindet?” 

„Rein. Er ift jedenfalls fort. Er bat fi) wohl 
feinen Augenblick aufgehalten.“ 

„Unfer Bruder Emery muß nicht aufgepaßt haben, 
jonft hätte er ihn jehen oder hören müſſen!“ 

„sch glaube vielmehr, als Melton bier aus dem 
Ranale kam, ift Emery ſchon bei uns drin auf dem 
Pueblo geweſen.“ 

Das Feuer, welches bei dem Engliſhman hier gebrannt 
hatte, war ausgegangen. Wir ſchritten über die Aſche 
desſelben in die Felſenenge hinein. Am jenſeitigen Ende 
derfelben brannte das Feuer der Yumaindianer, über 
mwelches Emery hinweggeſprungen war. Es blieb ung 
nichts übrig als denfelben Sprung zu thun. Ich volti- 
gierte als der vorderfte über die Flammen hinweg und 
riß zwei oder drei von den Yumas, welche jenfeits faßen, 
über den Haufen. Die Roten fprangen erjchroden auf 
und ftarrten mich an. Da kam auch Winnetou geflogen. 
Das war ihnen denn doch zu rätjelhaft! Sie wußten 
uns droben im Pueblo, und jett kamen wir wie von 
einer Sehne gejchnellt, über daS Feuer herein in den 
Thalkeſſel geflogen. Sie rijjen die Augen und die Mäuler 
auf und brachten vor Erftaunen nicht einmal einen Aus⸗ 
ruf hervor. 

Jetzt Fam auch Vogel gefprungen. Das war für fie 
noch wunderbarer. Das junge Bleichgeficht ſteckte ja als 
Gefangener hinter den ſtarken Mauern des Zerraffen: 
baues, und jet war er nicht nur frei, jondern er kam 
aus dem Freien herein zu ihnen! 

„Uff, uff, uff!“ erflang es endlich doch rundum, und 
derjenige, mit welchem wir die Friedenspfeife geraucht 
hatten, fügte hinzu: 
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„hut der große Winnetou heute ein Wunder? Oder 
befigen unfere Brüder zwei Leiber, daß fie dort im Pueblo 
und auch jetzt bier bei uns fein können ?* 

„Das mag fich unfer roter Bruder einmal überlegen,“ 
antwortete ich. „Wenn er feine Erklärung des Wunders 
findet, wird fie ihm vielleicht einmal im Traume kommen.“ 

Wir gingen zu der Leiter, welche am Erdgeſchoſſe 
de3 Pueblo lag, und ftiegen dieſe und auch die nächte 
empor. Es läßt fich denken, mit welchem Erftaunen uns 
Emery kommen ſah! Er ftand oben am Eingange zu 
der Wohnung der Jüdin Wache. Er erwartete uns natür- 
lich aus diefem Loche zurüd, und nun kamen wir aus 
dem Thale herauf! Er fam uns bi an die Leiter ent» 
gegen und rief mit lauter, verwunderter Stimme: 

Ihr hier! Und Mafter Vogel auch, von dem ich 
denfe, daß er —“ 

„Still!“ unterbrady ich ihn. „Schrei nicht jo! Die 
Jüdin fol nichts hören. Haft du fie gefehen, feit wir 
von dir fort find?“ 

„Ja, unten in ihrer Wohnung. Ich blickte zumeilen 
hinunter und habe fie da hin und her gehen ſehen.“ 

„Mt dir nicht dabei aufgefallen ?* 

„Nein. Sie hat die Lampe wieder angeftect, welche 
du vorhin ausgelöjcht haft.” 

„Und ift dir denn unſer Ausbleiben nicht als zu 
lang vorgefommen ?“ 

„Ein wenig wohl; aber ihr fonntet ja zu thun haben. 
Was ift denn gefchehen? Es muß einen heimlichen Weg 
aus dem Thale geben, den ihr entdeckt habt!“ 

„So ift e8. Die fchöne Judith hatte es bös mit 
uns vor; fie glaubt uns in der Falle, und es follte mich 
wundern, wenn fte nicht verfuchte, nun auch dich zu 
überliften.“ 
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Sch erzählte ihm, was wir erlebt hatten, und fügte 
dann hinzu: 

„Wir werden uns nicht fehen lafjen. Ich bin über- 
zeugt, fie hat etwas gegen dich vor und wird bald herauf- 
fommen, um es auszuführen. Bin neugierig, wie fie es 
anfangen wird, auch dich in ihre Gewalt zu bringen.“ 

Hierauf ging ich mit Winnetou und Vogel nach der 
Stelle, an welcher die Gewehre der Yumas lagen. Wir 
jtellten fie zu Byramiden zufammen und fegten uns dahinter, 
fodaß wir von dem Loche aus nicht geſehen werden 
konnten. 

Wie gedacht, ſo geſchehen. Nach einiger Zeit kam 
Judith die Leiter heraufgeſtiegen und ſah ſich nach Emery 
um. Er ſtand in einiger Entfernung von ihr. 

„Sennor!“ rief ſie. „Der Anführer der Yumas 
fol mit noch drei Indianern herauf und in meine Woh⸗ 
nung fommen.” 

. „Wer hat daS befohlen?“ 

„Sennor Shatterhand. Er ift unten bei Sennor 
Melton.” 

„Warum fehiet Old Shatterhand Sie? Er konnte 
e3 mir doch felbft jagen!” 

„Er bat feine Zeit. Die Sennores haben jehr 
wichtige Dinge zu befprechen. Sie reden, glaube ich, von 
der Erbſchaft.“ 

„Was follen die Roten dabei?” 

„sh weiß e3 nicht. Shatterhand läßt jagen, Sie 
jollen fich beeilen !” 

„But! Sagen Sie ihm, daß die Roten bald fommen 
werden!” 

Sie ftieg wieder hinab. Emery kam zu uns und 
fragte: 

„Was mag fie im Schilde führen ?* 
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„Das ift doch jehr leicht zu erraten. Sie glaubt, 
uns feft zu haben, und will fih nun auch deiner be- 
mächtigen. Sie läßt alſo die Roten fommen, um fie zu 
überreden, dich Feftzunehmen.” 

„Aber welchen Zweck verfolgt fie dabei? Was kann 
es ihr denn nützen, wenn fie ung feſt hat?“ 

„Biel, jehr viel! Sie fendet ihrem Jonathan einen 
Boten nach, der ihn zurückbringen ſoll. Steden wir 
dann feit, fo ift fein Spiel gewonnen.” 

„So müßte fie doch wiſſen, wohin ex ift!“ 

Natürlich weiß fie das.“ 

„Ab, wenn wir e8 erfahren könnten!” 

„Wir erfahren e8 durch Lift.“ 

„Wie?“ 

„Indem ich mich für Melton senior ausgebe.“ 

„Sie tennt dich ja! Sie wird dich doch nicht etwa 
mit ihm verwechfeln !“ 

„Sie wird mid für ihn Halten. Gie weiß * 
nicht, daß er gefangen iſt; ſie wird ihn unter allen Um— 
ſtänden benachrichtigen wollen, wohin ſein Sohn iſt. Bei 
dieſer Gelegenheit erfahre ich es.“ 

„Und doch begreife ich nicht, wie du das anfangen 
willſt!“ 

„Komm mit herunter zu ihr! Bin neugierig, was 
ſie für ein Geſicht machen wird, wenn ſie mich ſieht. 
Sag zunächſt zu ihr, daß du mich ſprechen willſt!“ 

Wir ſtiegen die Leiter hinab und horchten. Sie 
ſchien in dem Zimmer zu ſein, in dem die Kleider hingen. 
Emery ging voran, und ich folgte ihm bis zum letzten Vor⸗ 
hange. Er ſchob denfelben auseinander und trat zu ihr ein. 

„Sie find es, Sennor?” hörte ich fie fagen. „Ich 
erwartete die Indianer. Wann kommen fie?” 

„sh habe ihnen noch nichts gejagt.” 
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„Warum nicht? Sennor Shatterhand hat es ſehr 
eilig.” 

„sch möchte vorher mit ihm fprechen. Wo befindet 
er ſich?“ 

„Drüben auf der andern Seite. Aber warum thun 
Sie nicht fofort, was er haben wil? Warum wollen 
Sie erit mit ihm reden ?* 

„Weil mir die Sache verdächtig vorlommt. Wozu 
braucht er Indianer? Er hat ja mich und Winnetou, 
der fich bei ihm befindet!” 

„sa, ich weiß es nicht.“ 

„Aber ich will es wiffen! Führen Sie mich zu ihm!“ 

„Das darf ich nicht. Er hat jede Störung ver: 
boten.” 

„Störung? Pshaw! ch, fein Freund, ftöre ihn 
nie; die Indianer aber würden ihn ftören! Alfo, wo 
ift er?“ 

„Drüben auf der andern Seite, wie ich ſchon fagte.“ 

„Und Sie wollen mid) nicht zu ihm hinüberbringen ?” 

„Nein, denn es ift mir verboten worden.” 

„So gebe ich allein!“ 

„Sie werden ihn nicht finden!” 

„Sofort finde ich ihn, fofort. Soll ich es Ihnen 
bemweifen ?* | 

„Ja.“ 

„Gut, Sennora! Hier haben Sie ihn!“ 

Er ſchob den Vorhang auseinander, nahm meine 
Hand und zog mich hinein. Als ſie mich erblickte, ſtand 
ſie vor Schreck ſprachlos. 

„Sie ſehen, Sennora,“ ſagte ich, „ich werde nicht 
nur ſchnell gefunden, ſondern ich finde mich auch ſelbſt 
ſchnell zurecht. Kaum unter uns in der Unterwelt ein⸗ 
geſperrt, ſehen Sie mich wieder hier oben, ohne daß Sie 
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die Güte gehabt haben, mir die Leiter hinabzulaſſen. Sie 
freuen ſich doch jedenfalls darüber, mich jo wohl wieder⸗ 
zufehen 3° 

„ja, ja, ich freue mich; ganz, ganz außerordentlich 
freue ich mich!“ rief fie aus, indem fie die Fäuſte ballte 
und die Zähne zufammenbiß. 

„So will ich Ihre Freude durch die Mitteilung ver: 
doppeln, daß auch Winnetou und Sennor Vogel fi) an 
der Oberwelt befinden. Der unterirdifche Kanal hat nicht 
nur Ihren Verlobten, fondern auch un? an die SFreiheit 
geführt.“ 

Da fuhr fie mich wie eine Kate an: 

„Sie haben taufendmal mehr Glüd, als Sie Ber: 
jtand befigen! Aber freuen Sie fich nur nicht zu fehr! 
Den fchönften, den gelungenften Streich habe doch ich Ihnen 
gefpielt!* 

„Welchen denn?“ 

„Eben den, daß ich Melton fortgeholfen habe. Er 
ahnte von dem Kanale nicht3. Kein Menfch wußte, daß 
man durch das Waſſer au dem Pueblo gelangen fann; 
ich wußte e8 allein. Mein Mann, der Häuptling, hat 
mir da8 Geheimnis für etwaige Notfälle mitgeteilt.“ 

„Und ein folder Notfall war heute eingetreten!“ 

„sa. Sich zeigte ihm erſt heute den Rettungsweg, 
und faum eine halbe Stunde fpäter hörten wir Ihre 
Namen rufen. Sie waren da. Sonathan aber beeilte 
fich, Ihnen zu entlommen, und er — er ift Ihnen auch 
enttommen!* 

„Mag er! An feiner Perfon liegt mir gar nichts. 
Das Geld bat er doch dagelajjen.” 

„Meinen Sie? Meinen Sie das wirklich? Wie 
Hug Sie find! Und für wie dumm fie ihn Halten! 
Sie denken, bier nur zuzugreifen zu brauchen! Aber 
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da irren Gie fich gewaltig. Er bat das Geld mit- 
genommen.” | 

„Nur einen Zeil desjelben!” 

„Nein, das ganze, das ganze! Es war eine ganze 
Ledertafche voller Staats: und Wertpapiere!” 

„Me Wetter! Das ift freilich Veh! Und fein 
Alter ift auch fort!“ 

Ich fagte das in möglichit zornigem Zone. 

„Auch?“ fragte fie, indem ihre Augen vor Ber: 
gnügen funtelten. „Woher willen Sie das ?* 

„Sein Neit ift leer.“ 

„Haben Sie denn fein Weit gekannt?“ 

„Es liegt eine Etage über Ihnen. Wir find nicht 
durch die Feljenenge gefommen, fondern an mehreren 
zufammengelnüpften Laſſos in das Thal heruntergeflettert, 
und gerade ald man uns bemerkte und um Hilfe rief, 
it der alte Melton unten am Feuer bei den Wächtern 
geweſen und zur Felfenenge hinaus entwifcht.” 

„Herrlich, herrlich!” jubelte fie. „Gleich darauf ijt 
fein Sohn durch den Kanal geflohen, und fie haben fich 
jedenfalls getroffen und find miteinander fort.“ 

„Wohin ?* 

„Wohin? Ya, ja, daS fragen Sie! Das möchten 
Ste wohl gar zu gern wiſſen?“ 

„Natürlich. Sch bin in diefem Falle ebenjo neugierig 
wie Sie. Sie möchten doch wohl auch gern willen, wo- 
bin Ihr Geliebter Ihnen entwijcht ift?* 

„Mir entwifcht, mir, hahaha!“ achte fie. 

„Lahen Sie nur! Sie täufchen mich doch nicht. 
Er ift auch Ahnen entwifcht. Sie werden ihn und fein 
Geld niemals wiederjehen.“ 

„Niemals? Sennor, ich fage Ihnen, daß ich ihn 
wiederjehen werde, fobald ich nur will!“ 
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„Unfinn! Sie wiſſen nicht, wohin er fich gewendet 
bat.” 

„Sch weiß nicht nur das, fondern ich weiß ſogar 
auch, wo er auf mich warten wird.“ 

„Und Sie wiljen das allein? Ich weiß e8 auch!“ 

„Sie? Ich glaube, Sie phantafieren! Den Drt 
fennen nur zwei, nämlich er und ich.“ 

„Drei! Nechnen Sie mich auch dazu. Che ich das 
Pueblo verlaffe, werde ich Shnen den Namen fagen.” 

„Nichts werden Sie, gar nichts! Ich höre mohl, 
was Sie wollen. Sie wollen es machen, wie die Rinder, 
wenn fie gern etwas erfahren wollen, und Sie meinen, 
ich fei jo Dumm, mich von Ihnen fomweit bringen zu laſſen, 
daß ich im Aerger herausplate. Da verrechnen Sie fich 
aber ungeheuer! Es ift heute überhaupt ein Tag des 
falfchen Rechnens für Sie. Jonathan ift Ihnen mit 
feinem Gelde entkommen, und fein Vater ift auch fort 
mit dem Gelde, welches er bei fich hat. Ja, wenn Gie 
wenigſtens den ermwifcht hätten! Dem brauchten Sie nur 
die Stiefel auszuziehen. Er hat feinen Antheil zwiſchen 
den Doppeljchäften ſtecken.“ 

„Donnerwetter!“ jtieß ich, der ich niemals fluche, 
jegt abfichtlich hervor. „Zwiſchen den Doppeljchäften! 
Und den konnte ich ſchon mehreremale erwifchen! Das 
ift doch ein Pech, ein riefenhaftes Pech!“ 

„Ja, das iſt freilich Pech, und Sie glauben gar 
nicht, wie ſehr ich mich darüber freue! Ich haſſe Sie 
mit jeder Ader, in jeder Fingerſpitze; darum freut es 
mich unendlich, daß Sie wie der Fuchs vor dem leeren 
Hühnerſtalle ſtehen. Und das Beſte dabei iſt, daß Sie 
die Meltons niemals wiederſehen werden.“ 

„Oho! Ich hefte mich an ihre Ferſen, bis ich ſie 
habe!“ 
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„Nie, nie wird das gefchehen; dafür ift geforgt! 
Der Hühnerftall ift leer, für immer leer, Sennor!* 

„O nein. Sie befinden fich ja noch darin!” 

„Ich? Was haben Sie an mir! Sch bin arm; 
ich befige faft gar nicht3 mehr. Dazu kommt, daß Sie 
überhaupt die Hand von mir laffen müfjen.“ 

„sch muß nicht, fondern es fommt nur auf meinen 
Willen an.“ 

„Auf Ihren Willen! In Beziehung auf mich haben 
Sie gar keinen Willen und gar feine Macht. Was habe 
ich denn gethan, was Ihnen das Recht giebt, fich an 
mir zu vergreifen? Haben Sie überhaupt das Recht 
jemals befeffen, jemand Gewalt anzuthbun? Ich glaube 
vielmehr, Sie haben fich ftetS nur mit fremden Ange- 
legenheiten befchäftigt und in fremden Gemäfjern gefifcht. 
Hoffentlich haben Sie da für fich ſoviel zufammengeangelt, 
daß Sie nun endlich einmal aufhören können! Das nennen 
Sie aber wohl, fich ihrer Hilfsbedürftigen Mitmenfchen 
annehmen, Ste Unitum von einem Menfchenfreunde Sie?“ 

„sa, ic) habe jchon viel geangelt und werde auch 
noch mehr angeln. Zunächſt werden Sie an meinem 
Hafen hängen bleiben. Ich werde mich Ihrer Perfon 
verfichern.“ | 

„Aus welchem Grunde, mit welchem Rechte?“ 

„Kur mit dem Nechte des Stärtern. Ich könnte 
jagen, Sie find Mitjchuldige der beiden Meltons. Aber 
das fällt mir nicht ein. Ich Halte Sie feſt und Lafje 
Sie bewachen, big ich hier fertig bin. Dann können Sie 
meinetwegen laufen, wohin Sie wollen, fogar Hinter 
Ihrem Jonathan ber. Neugierig bin ich jet nur, wie 
Sie in Ihrer Küche das Loch fo feit verbarriladiert 
haben, daß wir nicht heraus konnten.“ 

ch nahm die Lampe und leuchtete in die Küche. 
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Das Bett lag wieder auf dem Loche, und auf dem Bette 
ftand die Leiter, jo feit gegen die Decke geftemmt, daß 
wir den Deckel allerdings unmöglich hätten heben können. 

„Das haben Sie gut gemacht!“ fagte ih. „Wenn 
der Kanal nicht gewejen wäre, hätten wir bis zum 
jüngiten Tage da unten fteden können. Wir merden 
Sie von jet an ftreng bewachen, damit Sie, folange 
wir bier bleiben, nicht wieder auf folche Anfchläge kommen 
fönnen. Emery, du bleibft jegt hier, bis du abgelöſt 
werden wirft, und behältit diefe jchöne Sennora gut im 
Auge.” 

Er blickte mich einigermaßen verwundert an; ich 
gab ihm aber einen von ihr unbemerkten Wink, welcher 
ihm jagte, daß ich eine ganz beſtimmte Abficht verfolgte. 
Sie rief mir, al3 ich ging, nad: 

„sch danke Ihnen, Sennor, daß Sie mir den Herrn 
bier laffen. Befänden Sie fih an feiner Stelle, ver: 
möchte ich es nicht auszuhalten. Erfüllen Sie nun aber 
auch das VBerfprechen, das Sie mir gegeben haben!“ 

„Melches?* fragte ich mit Abficht, indem ich ftehen 
blieb, 

: „Sie wollten mir jagen, wohin Jonathan entwichen 
ift, und wo ich mit ihm zujammentreffen werde.” 

„But, ich halte Wort!” 

Ich ftieg hinauf auf die Plattform und bat 
Winnetou, nun endlich mit zu dem alten Melton zu 
gehen. Wir mußten aljo eine Terraffe Höher, nahmen 
die Leiter, mit deren Hilfe wir hinauf gelangten, mit an 
das Loch, ftellten fie hinein und ftiegen hinab. Ich 
wußte, wohin ich die Lampe geftellt hatte, und ſteckte 
fie an. Noch ehe aber der Docht Licht faßte, hörten 
wir, daß Melton voller Leben war. Der Tiſch bemegte 
fich, an den wir ihn gebunden hatten. 


— 320 — 


ALS wir Licht hatten, gaben wir ihm zuächſt den 
Mund frei. Er ftieß einen wüften Fluch aus und rief: 

„Alſo habe ich doch richtig gehört! Old Shatterhand 
und Winnetou, diefe Namen wurden gerufen!” 

„sa, Ihr habt Euch nicht getäufcht, Maſter Melton,“ 
antwortete ih. „Wir find ja nur aus dem Grunde, 
Euch dies zu beweifen, hierher gekommen.“ 

„Wäret Ihr doch beim Teufel geblieben!” 

„Hätten wir das gethan, jo ſäßen wir da draußen 
im Steingeröll bei Euerm Bruder, den Ihr ermordet 
habt. Er war ein Teufel, ein Satan im wahrſten Sinne 
des Mortes. Ihr habt ihm feinen Lohn gegeben und 
werdet auch den Eurigen erhalten.” 

„Haltet Euer Lüäftermaul! In folcher Lage Tann 
vom Morde eine Rede fein. Wenn e8 auf Tod und 
Leben gebt, ift ein Jeder fich felbjt der Nächſte.“ 

„Und da jchlägt und fticht man feinen eigenen Bruder 
nieder? Wißt Ihr, wie er Euch genannt hat?“ 

„Wie ?* 

„Judas Iſchariot. Und diefen Namen hat Euch auch 
FKrüger:Bei und haben Euch noch andere gegeben. Eure 
Geligteit fcheint zu fein, Eure Wohlthäter zu verraten 
und mit Undant zu belohnen. Wo ftedt das Geld, 
welches Ihr Eurem Bruder abgenommen habt ?* 

„Ich habe Feines.” 

„Ihr habt es ihm genommen! Wir fahen e3, und 
er fagte es dann auch.“ 

„Hat er denn noch gejprochen ?“ 

„sa. Sein legte Wort war ein Fluch [At Euch. 
Alſo, wo habt Ihr das Geld? 

„Das geht Euch nichts an!“ 

E geht uns ſogar viel an, denn es gehört dem 
rechtmäßigen Erben des alten Hunter.“ 
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„Bringt mir doch diefen Erben!” 

„Das Tönnte man wohl thun!“ 

„sa, man könnte, aber man fann doch nicht,” Lachte 
er fchadenfroh. 

„Man kann! Maſter Vogel ift frei! Wir haben 
ihn aus dem Gange, an defjen Ende er an den Pfahl 
gebunden war, geholt.” 

„Was? Habt hr! Wirklich?“ rief er au, in- 
dem er an den Feſſeln zerrte. „Wer hat Euch den Drt 
verraten?“ 

„Niemand. Haben ihn felbit gefunden.“ 

„Das tft nicht wahr. Jemand muß es Euch gejagt 
haben!” 

„Wir brauchen keinen Verräter Eures Gelichters. 
Unfere Gedanken reichen allein für jo was aus.” 

„Ihr habt doch nur durch Judiths Wohnung hinunter 
gekonnt! Wie jteht es mit der Jüdin.“ 

„Sehr wohl.“ 

„Und mit Konathan, meinem Sohne?“ 

„Auch jo gut. Die beiden haben fich jo unendlich 
lieb, daß man fie nächſtens am Galgen trauen wird.” 

„Wie? Sit Jonathan etwa gefangen ?“ 

„Berlangt Ihr, daß er es bejjer haben foll, als 
Ihr ?“ 

„Gefangen, gefangen!“ ſtöhnte er. Und dann fuhr 
er knirſchend fort: 

„Ihr waret aber doch nur vier Perſonen!“ 

„Sogar nur drei, denn einen hattet Ihr gefangen.” 

„Die Hölle Hat Euch geholfen! Aber das Geld 
werdet Ihr doch nicht befommen! Es iſt fo gut ver: 
fteckt, daß Ihr es felbjt mit dem Teufel nicht zu finden 
vermöchtet.“ 


„Wir werden es fchon noch befommen!“ 
May, Satan und Iſchariot III 21 
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„Nie, nie! Außer Ihr feid Aug und mäßigt Euch 
in Euern Abfichten und Forderungen. Nehmt das an, 
was wir Euch durch Judith anbieten ließen, font be- 
fommt Ihr gar nichts! Mein Sohn hat das Geld fo 
gut verborgen, daB Ihr es unmöglich finden könnt. Und 
niemand weiß den Ort, al3 nur er.” 

„Und hr!“ 

„sa, ich!” 

„Und Judith!“ 

„sch glaube nicht, daß er ihr es gejagt hat. So 
etwas ift nichts für Weiber.” 

„D, die Liebe iſt mitteiljam!* 

„Das ift Nebenſache. Pie Hauptfache ift, daß hr 
nichts finden werdet. Was Habt Ihr davon, wenn Ihr 
uns fangt und der Polizei ausliefert und doch nichts 
befommt.“ 

„Das wäre freilich nicht ſehr tröftlich.“ 

„Alfo! Habt Berftand! Laßt ung log, und nehmt 
Geld an! Ihr habt die Wahl. Entweder habt Ihr 
ung, aber Fein Geld, oder Ihr gebt uns frei und befommt 
Geld.“ 

„Wieviel? 

„sch biete Euch das Doppelte von dem, ma? wie 
Euch durch Judith bieten ließen.“ 

„Dann befommt der Erbe nur einen Pappenitiel, 
und hr habt immer noch Millionen und die Freiheit dazu, 
Das iſt denn doch ein fchlechter Handel. Und meint 
Ihr etwa, daß ich Euch der Polizei übergebe? Ich 
werde mich hüten, Euch fo lange und fo weit mit mir 
herumzuſchleppen!“ 

„Was wollt Ihr denn thun!“ 

„Euch einfach eine Kugel geben.“ 

„Sir, das wäre Mord!“ 
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„Rein, jondern nur gerechte Strafe. Ihr habt noch 
mehr verdient. Denkt an Eure Thaten! In Fort Uintah 
habt Ihr einen Offizier und zwei Soldaten ermordet, 
in Fort Edward den Schließer, drüben in Tunis den 
echten Small Hunter. Wie oft habt Ihr dann mir nad) 
dem Leben getrachtet! Ich habe das volle Recht, Euch 
den Garaus zu machen. Und Euer Sohn Hat nichts 
Belferes verdient. Dabei habe ich den Brudermord noch 
ganz vergeffen. Ihr ſeid ein Scheufal, und der Menfch, 
der Euch vernichtet wie ein wildes Tier, verdient einen 
Gotteslohn.“ 

„Was hilft Euch der Lohn, wenn er nicht in Geld 
beſteht!“ 

„Es giebt noch andere, beſſere Reichtümer als Geld; 
nur habt Ihr keine Ahnung davon. Ihr ſeid mir ſo 
oft zum Schaden anderer Menſchen entkommen; jetzt habe 
ich Euch feſt, und Ihr werdet die Freiheit nicht wieder 
ſehen. Wir werden über Euch beraten. Sehr wahr: 
Icheinlich wird mit dem lommenden Morgen Euer lebter 
Tag anbrechen.” 

„Das werdet Syhr unterbleiben laſſen, denn Ihr feid 
nicht meine Richter!“ 

„Wir find es. Wir befinden ung im wilden Weiten 
und handeln nach den Geſetzen desfelben. Selbſt wenn 
wir früheres gar nicht erwähnen wollen, fo habt Ihr 
uns in letzter Nacht überfallen und uns dann am Tage 
einen Hinterhalt geftellt.e Das ging uns and Leben. 
Leben gegen Leben, fo heißt das Geſetz der Prairie!” 

„Nehmt doch Verftand an, Sir! Wir wollen teilen.“ 

„Nein. Wir wollen alles!” 

„Das befommt Ihr nicht. Ich habe mein letztes 
Gebot gethan. Ihr befommt entweder die Hälfte oder 
nichts !* 
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„tr befommen mehr!” 

„Nichts befommt Ihr, gar nichts!" ſchrie er wütend. 
„Exrmordet uns; tötet uns; e3 iſt mir nun egal! Ich 
werde mit dem frohen Gedanken fterben, daß Ihr dann 
arme Teufel jeid und bleibt, denn das Geld werdet hr 
niemals, niemals, niemals finden.“ 

Das dreifache Niemals brüllte er förmlich heraus. 
Ich antwortete um jo ruhiger: 

„Sreifert Euch nicht! In Beziehung auf das Geld 
irrt Ihr Euch. Sch weiß, was ich weiß. Die Leber: 
fafche, in welcher Euer Sohn daS feinige fteclen hat, 
tenne ich.“ 

„Leder — — 3” fragte er atemlos. „Habt Ihr fie 
gejehen ?” 

Er jah mich dabei an, als ob fein Leben von meiner 
Antwort abhängig fei. 

„Geſehen? Pshaw! Was nüßte es mir, wenn id) 
fie nur gejehen hätte!“ 

„Sir, Mafter, Menſch, Ihr habt fie vieleicht 
ſchon?!“ 

„Hm! Das iſt die Taſche Eures Sohnes; die geht 
Euch nichts an. Aber Ihr habt auch Geld, Euern 
Anteil und den Eures Bruders, den Ihr ihm abge- 
nommen habt.” 

„Ja, das habe ich, daS habe ich!“ brüllte er außer 
fih. „Aber daS werdet Ihr nicht befommen. Wenn 
Euch der Teufel Jonathans Geld in die Hand gefpielt 
hat, fo jagt eben dem Teufel Euren Dank dafür; mein 
Geld aber, meins, daS meinige, Davon werdet Ihr Eure 
Hände laſſen!“ 

„D, ich brauche fie nur darnach auszuſtrecken!“ 

Ich legte bei dem Worte meine beiden Zeigefinger 
auf feine Füße. Er zuckte zufammen und fragte, indem 
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ibm die Augen aus den Höhlen treten zu wollen 
Schienen: 

„Hierher? Meint hr, daß ich fo dumm gemwejen 
bin, es in die Strümpfe zu verſtecken und mir dadurd) 
eine Schar von Hühneraugen zu holen ?* 

„sn die Strümpfe nicht, aber in die Stiefel.” 

Er ſchluckte und brachte dann mühjam hervor: 

„In die Stiefel? Zieht fie mir doch einmal aus, 
und ſchaut hinein! Ihr könnt fie folange ausfchütten 
und ausjchütteln, wie Euch beliebt; es fällt Tein elender 
- Cent heraus!” 

„Das hat feinen guten Grund, weil das Geld nicht 
in den GStiefeln, fondern zwiſchen den Doppelichäften 
ſteckt.“ 

Da fiel ſein Kopf weit nach hinten; er ſchloß die 
Augen und wiederholte mit erſterbender Stimme: 

„Zwiſchen — den — — Doppel — — ſchäften — —!“ 

Dann aber bäumte er ſich unter ſeinen Feſſeln 
zwiſchen den Tiſchbeinen empor und brüllte, indem ſein 
Geſicht ſich blaurot färbte: 

„Wage es, meine Füße anzurühren, elender Hund, 
wage es! Ich zerſprenge meine Banden und reiße euch, 
dich und deinen roten Halunken von Winnetou in tauſend 
Stücke!“ 

„Elender Wurm! Deine Drohung iſt verrückt! Wir 
werden dir das Geld noch laſſen, natürlich nur ſo lange, 
wie es uns beliebt. Jetzt binden wir dich los; du wirſt 
mit uns gehen.“ 

„Wohin?“ fragte er bedeutend ruhiger, da wir ihm 
die Stiefel nicht auszogen. 

„Das wirft du ſehen. Aber ſei gehorſam, und ver: 
halte dich ruhig, fonft haft du auch nicht die allergeringite 
Schonung von uns zu erwarten!“ 
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Wir banden ihn vom Tifche los und gaben ihm die 
Füße frei. Er mußte mit aus dem Loche Klettern, dann 
auf die nächfte Terrafje hinunter und in die Wohnung 
der Jüdin Steigen. Dort banden wir ihm die Beine und 
Süße wieder feit zufammen und legten ihn in den Raum, 
welcher an denjenigen jtieß, der unter dem Loche lag. 
E3 war finfter in demjelben. Judith befand fich, von 
Emery bewacht, drei Räume davon entfernt. 

Sch ging zu ihr. Sie faß auf einem Stuhle, drehte 
Emery den Rüden zu und that, als ob fie mein Kommen 
gar nicht bemerke. 

„Sol ich dich bald ablöſen laſſen?“ fragte ich den 
Engliſhman, indem ich die Augen fchloß, den Kopf auf 
die Seite neigte und die Hand an denfelben legte. 

Das war die Pantomime des Schlafend, Emery 
verjtand mich fofort und antwortete: 

„sch bin freilich müde; ich muß ein wenig ſchlafen.“ 

„sa, wer jol dich ablöfen? Ich babe zu thun; 
Winnetou iſt ebenjo befchäftigt, und Vogel möchte ich 
einen jo wichtigen Poften nicht anvertrauen.” 

„Wichtig? Er wird doch wohl auf ein Frauen: 
zimmer aufpaflen können!“ 

„Das könnte er; aber ich habe noch einen andern 
Gefangenen gebracht, den älteren Melton.” 

Da fuhr Judith mit einem fchnellen Rucke herum 
und fagte: 

„sh denke, der ift Ihnen entlommen? Sie fagten 
es doch vorhin!“ 

„Sr iſt und doch noch in die Hände gefallen.“ 

„Sie find ein Teufel, wirklich ein Teufel! Was 
werden Sie mit ihm thun?” 

„Zunächſt nehmen wir ihm die Stiefel, um einmal in 
die Doppelfchäfte zu blicken. Sie fehen, Sennora, daß 
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Ihre Freude vorhin eine jehr verfrühte und Ihr Hohn 
ein jehr fchlecht angebrachter war!“ 

„Hätte ich Doch gefchwiegen! Hätte ich doch nichts 
gejagt! Nun ift das viele Geld verloren, und ich habe 
fogar geplaudert, ohne dazu veranlaßt oder aufgefordert 
worden zu fein!“ 

„Sie irren fi. Sie find von mir veranlaßt worden.“ 

Ich wüßte nicht!” 

„D doch! Ich will aufrichtig fein und Ihnen Jagen, 
daß der alte Melton fogleih, als wir kamen, in unfere 
Hände fiel, noch ehe Sie wußten, daß wir hier waren. 
Wir überrumpelten ihn in feiner Wohnung und feljelten 
ihn. Geld hatte er; das war ficher. Wir hätten nun 
gar zu gern gewußt, wo es ſteckte, und das konnten wir 
am leichteiten von Ahnen erfahren.” 

Da ſtand fie vom Stuhle auf, fam einen Schritt 
näher und fragte erregt: 

„Sp haben Sie mich getäufcht ?* 

„Allerdings. Ich fagte Ahnen, daß er uns ent- 
fommen jei, und machte dazu ein möglichit enttäufchtes 
Gefiht. Sie gerieten, wie ich erwartet hatte, in helles 
Entzüden; ich jchob mit noch einigen Redensarten 
nah; Sie fühlten fich erhaben über und und plabten 
voller Hohn mit feinen Stiefeljchäften heraus. Ich 
hatte meine Abficht alfo auf die glanzuollite Weiſe 
erreicht.” 

Sie ftand einige Sekunden wie in tieffter Verlegen 
heit; dann fuhr fie plößlich auf mic) los, Frallte mir mit 
den zehn gefrümmten Fingern vor dem Gefichte herum 
und fchrie in giftigem Tone: 

„Lügner, Schwindler, Ungeheuer! So aljo betrügen 
Sie die Menfchen! Sie verbergen unter dem ehrlichiten 
Gefichte, welches man fich denken Tann, eine Hinterlift, 
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eine Heimtücke, die gar nicht zu befchreiben ift! Ich 
möchte Ihnen das Geficht zerfragen.” 

Sie machte die Hände abmwechjelnd auf und zu, und 
zeigte dabei ein verzücktes Geftcht, um anzudeuten, welche 
außerordentliche Wonne es ihr gewähren würde, wenn 
e8 ihr möglich wäre, ihre Drohung mit dem Zerkratzen 
in die Wirklichkeit zu überjegen. sch lächelte ihr ruhig 
entgegen und antwortete: 

„Ih brauche nur zu wollen, fo begehen Sie eine 
noch viel größere Dummheit al3 die war, von welcher 
wir ſprachen.“ 

„Nein, nie, niemals!” beteuerte fie zornig. „Die 
Freude, von Ihnen überliftet worden zu fein, mache ich 
Ihnen gewiß nicht wieder! So durchtrieben wie Gie 
bin ich auch! Denken Sie denn, ich wiſſe nicht, was 
Sie wieder vorhaben? Sie wollen wieder irgend etwas 
aus mir herausloden, und haben mir zu dieſem Zwecke 
eine großartige Lüge gejagt!” 

„Eine Rüge? Darf ich erfahren, welche Lüge?“ 

„Die, daß Sie den alten Melton gefangen haben!“ 

Die Antwort war gerade diejenige, welche ich haben 
wollte. Sie ahnte nicht, daß fie jetzt von mir auf ein 
Eis geführt wurde, welches gar nicht glatter und gefähr- 
licher fein Tonnte. Sie befand fich auf dem beften Wege, 
die zweite und noch größere Dummheit, welche ich ihr 
vorhergefagt Hatte, zu machen. 

„Das ſoll eine Züge fein?” meinte ich. „Ich möchte 
wiffen, welchen Zweck ich mit diejer Unwahrheit verfolgen 
tönnte!* 

„Sie wifjen e8, und ich weiß es auch. Oder lönnen 
Sie mir bemweifen, daß Sie mir die Wahrheit gefagt 
haben ?* 

„Ja.“ 
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„Wo befindet ſich Melton? Zeigen Sie mir ihn 
doch!“ 

„Ich kann ihn nicht bringen; er iſt gefeſſelt.“ 

„Leere Ausrede! Ich kann doch zu ihm gehen. Das 
werden Sie mir aber natürlich nicht erlauben!“ 

„Warum nicht? Von Herzen gern!“ 

„So kommen Sie!“ 

„Ja, kommen Sie!“ 

Ich nahm die Lampe und ging mit ihr hinaus, 
nach der Stube, in welcher er lag. Als ſie ihn erblickte, 
rief ſie erſchrocken aus: 

„Es iſt wahr, wirklich wahr! Sennor, Sennor, wie 
konnten Sie ſich fangen laſſen!“ 

„Sind Sie denn nicht auch gefangen?“ fragte er 
zornig. 

„Das iſt etwas anderes! Sie ſind ein Mann; Sie 
hatten Ihre Waffen; ich aber bin — —“ 

„Still!“ unterbrach ich ſie. „Ich habe Ihren Wunſch 
erfüllt und Ihnen den Gefangenen gezeigt; aber ich kann 
nicht dulden, daß Sie mit ihm ſprechen. Er bleibt bis 
früh hier liegen. Wenn es hell geworden iſt, werden 
wir uns den Spaß machen, ſeine Stiefel einer kleinen 
Beſichtigung zu unterwerfen. Kommen Sie jetzt!“ 

Ich drehte mich um und ging, mit aller Abſicht ihr 
voran. Ich gab mir dabei den Anſchein der größten Un- 
befangenheit, bemerkte aber doch, daß fie ihm hinter mir 
ein Zeichen gab. Dieſes Zeichen konnte natürlich nichts 
anderes bedeuten, als daß fie, wenn es möglich zu machen 
fei, zu ihm fommen wolle. Sie dazu zu verführen, war 
eben meine Abficht. Ich wollte von ihr erfahren, wohin 
Jonathan geflohen war, und das fagte fie dem Alten 
ganz gewiß, wenn fie zu ihm gelangen fonnte, 

„Kun, halten Sie mich noch immer für einen 
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Lügner?” fragte ich fie, als wir wieder in dem Zimmer 
angelommen waren. 

„Diesmal haben Sie die Wahrheit gejagt, aber ich 
werde mich dennoch doppelt in acht nehmen. Mir ftellen 
Gie feine Falle wieder !“ 

„Warten Sie nur! Und dich, Emery, bitte ich, ja 
recht aufmerkſam zu fein; die beiden Gefangenen dürfen 
nicht zufammen fommen. Pie Sennora wäre wohl gar 
im ftande, dem Alten zur Flucht zu verhelfen. Nach 
zwei Stunden fomme ich, um dich abzulöjen; eher tft es 
mir nicht möglich.“ 

„Well, werde meine Pflicht thun, obgleich ich ver- 
teufelt müde bin.“ 

Sch gab ihm einen Win? und ging; infolgedejjen 
begleitete er mich hinaus bis zum Eingange. Port fragte 
er leije: 

„Was iſt's mit dem Schlafen? Weshalb ſoll ich 
müde jein?“ 

„Ich will haben, daß fie zu dem Alten geht. Sprich 
jest vielleicht zehn Minuten möglichft laut mit ihr, damit 
fie nicht hört, was hier vorn vorgeht; dann ſchläfſt du 
jcheinbar ein, und wachſt nicht eher auf, als bis ich 
wiederlomme!” 

„Und wenn fie fortgeht?“ 

„So hinderſt du fie nicht.” 

„Aber fie macht den Alten dann vielleicht wirklich 
108 ?* 

„Rein; ich fchaffe ihn fort und lege mich an feiner 
Stelle hin.“ 

„Uff, würde Winnetou jagen! Famoſer Gedante! 
Bin außerordentlich neugierig, wie der Streich enden 
wird.” 


Er kehrte zu der Jüdin zurüc, und ich holte 
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Winnetou, welcher ſich inzwifchen nad) oben ent: 
fernt hatte, wieder herab. Wir verbanden dem alten 
Melton wieder den Mund und die Naje, und jchafften 
ihn hinüber in die linke Abteilung der Etage; dann 
mußte Winnetou mich genau fo binden, wie Melton ge- 
feffelt war und mich an deſſen Stelle legen. Er hatte 
mir den Gürtel abgenommen, und auch in Beziehung auf 
den Anzug und fonft hatten wir die möglichite Aehnlich- 
feit hergeftellt. 

ALS der Apatfche darauf wieder nach oben geitiegen 
war, wartete ich mit großer Spannung auf da8 Ergeb: 
nis dieſer Veranftaltung. Von ihrem Kommen war ic) 
vollftändig überzeugt; ob fie mir aber das jagen würde, 
was ich wiſſen wollte, da8 war höchſt ungewiß. 

Sch hörte fie mit Emery jprechen; nach einiger Zeit 
verftummte das Geipräh. Nun verging eine PVBiertel- 
ftunde und noch eine, jogar noch ein dritte; dann fühlte 
ich ein leifes Wehen wie von Frauenkleidern; fie kam. 
Eine Hand taftete nach mir und traf mich an das Bein, 
Ich zudte mit demfelben wie einer, welcher erſchrickt; 
da hörte ich eine leife Stimme warnend jagen: 

„Still, ganz ftil, Sennor Melton! Sch bin es!” 

„Wer?“ flüfterte ich ebenfo leiſe. Im Flüftern 
fingen taufend Stimmen gleich. 

„sh, Judith! Wollen Sie fort?“ 

„Wetter! Wenn ich könnte!“ 

„Sie können, denn ich helfe Ihnen. Haben Sie vor: 
hin meinen Wink bemerkt ?* 

„Ja.“ 

„Shatterhand iſt ein alberner Wicht, dem ich mit 
wahrer Freude dieſen Streich ſpiele. Ich habe mir vorhin 
Ihre Feſſeln angeſehen. Heben Sie die Hände auf; ich 
habe ein Meſſer mit.“ 
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Ich folgte der Aufforderung; fie durchfchnitt die 
Armfeſſel und dann aud) die an den Füßen; ich richtete 
mi) in figende Stellung auf, und verurfachte dabei mit 
Abficht einiges Geräuſch. Sie follte mich zur Vorficht 
mahnen, damit ihr dann meine kurzen Antworten nicht 
auffallen fünnten. Viele Worte durfte ich nicht machen, 
weil fte mich fonft wohl gar erkennen konnte. 

„zeife, leife!” warnte fie. „Sonft wacht mein Wächter 
auf!” 

„Wächter ?* fragte ich. 

„sa. Er ijt eingefchlafen, ein Glück für Sie, denn 
morgen will man Ihnen Ihr Geld nehmen, und mit 
Ihrer Freiheit und Ihrem Leben ſteht es ebenſo ſchlimm. 
Sie müſſen fort zu Jonathan.“ 

„Wo iſt er?“ 

„Auch entflohen. Ich habe ihm fortgeholfen. Er 
geht hinauf zu den Mogollonindianern, deren Häuptling 
Bitſil⸗Iltſchehi) heißt. Er war ein Freund meines Mannes 
und wird Jonathan gern bei fich aufnehmen und ihm 
allen Schu gewähren. Wenn Sie nachfolgen und dem 
Häuptling jagen, daß ich Sie ſchicke, werden Sie diejelbe 
Aufnahme finden. Ich komme fpäter nach.“ 

„Bann? 

„Wenn die vier Menfchen fort find, welche fich bier 
wie die Herren der ganzen Welt gebärden. Ich muß 
bleiben, um zu erfahren, was fie dann thun, und wohin 
fie fi) wenden. Dann komme ich nach und werde Jona— 
than am Klekie⸗Tſe?) treffen, mo er mich erwartet. Nun 
machen Sie ſich fort, doch hüten Sie fih, daß Sie nicht 
erwifcht werden. Hier ift das Mefjer, nur ein Tijch- 
mejjer, aber Sie haben ja feine andere Waffe!“ 


) „Starter Wind”. 2) Weißer Felfen. 


— 3353 — 


Sie entfernte fich. Ich wartete noc eine Weile und 
land dann auf, um auf die Terraffe zu fteigen. Dort 
jaß Winnetou. Ich fragte ihn: 

„Kennt mein Bruder Bitſil-Iltſcheh, den Häuptling 
der Mogollonindianer.* 

„sa,“ antwortete er. „Er ift ein tapferer Krieger 
und bat noch nie fein Wort gebrochen.” 

„Giebt es in feinem Gebiete einen Ort, welcher 
Klekie-Tje genannt wird? 

„50; ich Tenne ihn. Warum fragt mein Bruder 
nach dem Häuptlinge und nach diefem Orte?” 

„Weil Jonathan Melton dorthin ift.“ 

„Uff! Woher weiß das Old Shatterhand?” 

Ich erzählte es ihm. Da meinte er, leife vor fich 
binlachend: 

„Mein Bruder ift nicht nur klug wie ein Fuchs, 
jondern fogar Tlüger wie eine Squaw, was Winnetou 
nicht von fich jagen Tann. Wir werden nach dem weißen 
Felſen reiten.” 

ALS die gegen Emery erwähnten zwei Stunden ver: 
gangen waren, ftieg ich hinab, jeheinbar, um ihn abzu- 
löſen. Er faß auf einem Stuhl, hielt den Kopf gefenkt 
und ftellte fich fchlafend. Judith ſaß auf einem zweiten 
Stuhle; ihr Blick traf herausfordernd und triumphierend 
den meinigen. 

„Ah, was ift denn das!“ rief ich aus. „Ich glaube 
gar, du ſchläfſt!“ 

Er that, als ob er erwache, zog eine verlegene 
Miene und antwortete: 

„Ad, wirklich! Ich mar doch eingefchlafen, aber 
das fann nur einige Minuten geweſen fein.” 

„Einige Minuten ?” Iachte Judith. „Sennor, Sie 
haben faft zwei Stunden lang in einem Atem gejchlafen.” 
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„Was haben Sie denn gethan, während Sir Emery 
fchlief?* fragte ich. 

Verſchiedenes. Ich bin ſogar ein wenig durch die 
Räume gegangen.“ 

„Waren Sie etwa auch bei Melton?“ 

„Natürlich! Ich kann Ihnen ſogar ſagen, daß Sie 
ſein Gefängnis leer finden werden.“ 

„Leer? Sind Sie bei Sinnen?“ 

„Sogar ſehr. Er iſt ſeinem Sohne nach.“ 

„Da muß ich doch gleich — —“ 

Ich ſtellte mich höchft aufgeregt, nahm die Lampe 
und rannte hinaus; ſie kam raſch hinterher, um ſich an 
meinem Aerger zu weiden; Emery aber folgte überaus 
gemächlich nach. Ich war natürlich wütend, * ich die 
zerſchnittenen Feſſeln ſah. 

„Es hat ihm jemand geholfen!“ rief ich aus. „Er 
ſelbſt konnte ſich unmöglich ſelbſt die Feſſeln zerſchneiden. 
Wüßte ich, wer — — ah, Sennora, ich glaube, Sie wiſſen 
am beſten, wer es geweſen iſt!“ 

„Meinen Sie?“ fragte fie mit lächelnder Ueberlegen⸗ 
heit. „Nun ich will aufrichtig fein und nicht leugnen. 
Sa, ich war es, Sennor.” 

„Sie, Sie haben ihn befreit! Sie haben daS ge- 
wagt?” 

„sa, ih, kein anderer Menfch! Jetzt fehen Gie 
wohl, wer Dummheiten macht, ich oder Sie! Wo ift 
nun die zweite, noch größere Dummheit, welche Sie fo 
zuverfichtlicd von mir erwarteten? Erfüllen Sie mir 
doch Ihr Verfprechen, mir zu fagen, wo Jonathan Melton 
zu finden ift! Sa, ja — —“ und dabei lachte fie aus 
vollem Halfe — — „jo ein Geficht wie das Ihrige, ijt 
das Ideal der Albernheit. Gehen Sie hin, und befjern 
Sie fill, Sennor!“ 
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„Hin, ja, ich will hingehen; aber bitte, gehen Gie 
nit, Sennora, damit Sie fehen, wie ich mich befjere!“ 

„Das fei Ihnen gewährt. Schreiten Sie gefälligit 
voran! 

Es war fein Zweifel, fie fühlte fich als Siegerin, 
ald mir weit überlegen. Ich führte fie hinüber nad) 
der Stube, in welche wir Melton gefchafft hatten. Emery 
kam binter uns ber, einen ganz unbefchreiblichen Ausdruck 
im Gefiht. Als wir beim Vorhange angelommen waren, 
jagte fie: 

„Alfo bier wollen Sie mir Ihre Se zeigen ? 
Na, fo öffnen Sie!” 

„sa, Sennora, meine Befferung, und zu gleicher Zeit 
aber auch die zweite Dummbeit, welche ich Ihnen prophe- 
zeit habe. Da ſehen Sie fie Liegen!“ 

ch ſchob die Vorhänge auseinander. Sie trat ein, 
warf einen Blid in den Raum, fuhr zurück und fchrie: 

„Melton! Da liegt ja Melton!* 

Ihr Auge irrte ratlos zwijchen ihm und mir hin 
und ber. 

„Sa, Melton,“ antwortete ih. „Ganz natürlich! 
Wen haben Sie denn zu fehen erwartet?” 

„Melton, Melton!” wiederholte fie. „Das ift doch 
unmöglich! Das ift Zauberei! Darf ich mit ihm fprechen, 
Sennor ?” 

„Rein. Folgen Sie mir wieder in Ihre Wohnung 
hinüber. — 

Drüben angekommen, warf ſie ſich auf einen Stuhl 
und ſah mich fragend an. Das überlegene Geſicht von 
vorhin war verſchwunden. 

„sch pflege Wort zu halten, Sennora,“ begann ich. 
„Ich wollte Ihnen jagen, wohin Jonathan Melton ge- 
flohen if. Er befindet fich unterwegs zu dem ‚Starten 
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Winde‘, dem Häuptling der Mogollonindianer. Später 
wollen Sie ihm folgen, um ihn am weißen Syelfen zu 
treffen. Iſt es fo richtig oder nicht?“ 

Da fprang fie von dem Stuhle auf und fragte: 

„Wer hat das verraten? Wer bat Ihnen das ge- 
jagt ?* 

„Sie jelbft find es, die e8 mir gefagt hat.” 

Ich — ich = 

„sa. Erinnern Sie fich gefälligft Ihrer Worte: 
‚Diejer Shatterhand ift ein alberner Wicht, dem ich mit 
wahrer Freude diefen Streich fpiele" Mir ift es außer- 
ordentlich lieb, daß Sie fich eine folche Freude bereitet 
und mir einen folchen Streich gefpielt haben. Ich wünfche, 
mir würden ftet3 fo jchlimme Streiche gejpielt!” 

Sie fah mich ganz fafjungslos an und ftotterte 
ſchließlich: 

„Ich — ich — ich verſtehe Sie nicht!“ 

„So muß ich Ihnen zu Hilfe kommen. Wiſſen Sie, 
wem Sie die Feſſeln zerſchnitten haben?“ 

„Doch Melton?“ 

„Nein. Sie haben ihn ja ſoeben gefeſſelt drüben 
liegen ſehen. Sie ſind ſo gütig geweſen, mich, verſtehen 
Sie wohl, mich aus der Gefangenſchaft zu befreien.” 

„Sie — Sie —?“ 

„sa. Und nun fommt die Dummheit, die Sie nie 
wieder begehen wollten. Jonathan Melton ift fort, der 
Hauptthäter, mit dem ganzen Gelde. Sie willen, mohin 
er ift, und ich mußte es erfahren. Sch brachte Ihnen 
alfo feinen Vater, fchaffte ihn aber gleich wieder fort, 
ließ mich binden und legte mich an feine Stelle. Daß 
Sie fommen würden, wußte ich, denn ich hatte gejehen, 
daß Sie ihm einen Winkl gaben. Sir Emery mußte ſich 
ſchlafend ftellen. Sie fchlichen fich fort, kamen zu mir, 
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jehnitten meine Feſſeln entzwei und hatten die zarte 
Aufmerkſamkeit für mich, mir alles zu fagen, was ich 
wiſſen wollte. Jetzt willen Sie hoffentlich, warum vor: 
bin mein Geficht immer dümmer geworden ift. Gie 
thun mir leid, und es ift keineswegs angenehm, einer 
Dame folche Dinge fagen zu müſſen. Wir wollen alfo 
davon abbrechen, und ich jchließe nur die Bemerkung 
daran, daß ich Sie binden lafjen muß, weil Ihnen jonft 
wohl gar der Gedanfe kommen könnte, den wirklichen 
Melton wirklich zu befreien.“ 

„Binden, mich binden? Das dulde ich auf feinen 
Tal!” rief fie aus. „Wollen Sie fich der ungeheuern 
Roheit jchuldig machen, fih an einer Dame zu vergreifen 
und ihr Feſſeln angulenen) 2 BZuzutrauen ift es Ihnen 
freilich!” 
| „Regen Sie fich nicht auf. Ihr Verhältnis zu Jona— 
than verftößt gegen die Strafgefege. Sie wiſſen, daß 
er ein Gauner, ein Mörder ift, und leiten ihm doch 
Vorſchub; Sie wollen an dem Genuſſe feiner Beute teil- 
nehmen; das macht Sie zu feiner Mitjchuldigen. Ich 
habe es aljo gar nicht mit einer Dame, jondern mit 
einer Gaunerin zu thun, und wenn ich diefe verhindere, 
und noch weiteren Schaden zu thun, fo ift das fein Alt 
der Roheit, fondern eine mwohlberechtigte Maßregel, die 
ich nicht umgehen kann, und welche Sie fich ſelbſt zuzu- 
Tchreiben haben.” 

„Aber ich kann Ihnen doch nicht mehr fchaden!” 

„DO doch! Ich Tönnte fie allerdings unfchädlich 
machen, ohne daß ich Sie feſſele, und ich bin auch bereit 
dazu, aber nur unter der Bedingung, daß Sie mir einige 
Fragen der Wahrheit gemäß beantworten.“ 

„But; fragen Sie!“ 

„Vorher mache ich Sie darauf aufmerkſam, daß es 
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Ihnen nicht gelingen wird, mich zu täufchen. Ich werde 
e3 bemerfen, wenn Sie lügen, und dann, das fage ich 
Ihnen, haben Sie doppelte Strenge zu erwarten.“ 

„sh werde aufrichtig fein.“ 

„Das hoffe ich um Ihretwillen. Alſo jagen Sie, 
ob Melton ein Pferd hat!“ 

„Er bat eines aus dem Haufe, wo Sie eine Nacht 
zugebracht haben.” 

„Iſt Melton bewaffnet ?* 

„Er bat Gewehr, Meffer und Revolver mitge- 
nommen.“ 

„Aber ex ift, foviel ich weiß, noch nie in dieſer Gegend 
gewejen. Wird er den Weg zu den Mogollonindianern 
finden?” 

„sa. Er braucht nur dem Flujo blanco aufwärts 
zu folgen und fih dann nach der Sierra Blanca zu 
menden, deren Berge er vor fich liegen fieht; da trifft 
er ganz gewiß auf ſie.“ 

„Und wo liegt der ‚weiße SFelfen‘, an welchem Sie 
mit Jonathan Melton zufammentreffen wollen ?* 

„Auch in der Sierra Blanca.” 

„Die ift Melton denn eigeritlich auf den Gedanken 
gelommen, zu den Mogollon3 zu fliehen?” 

„sh babe es ihm gejagt und ihm auch den Felſen 
als Stelldichein vorgefchlagen. Aufrichtiger Tönnte ich 
gar nicht fein!” 

„D doch !* 

„Wiefo? Ich weiß, daß Sie ihn verfolgen werden 
und habe Ihnen dennoch gejagt, wohin er geht und mo 
er auf mich wartet. Ich bringe ihn alfo in die Gefahr, 
von Ihnen feitgenommen zu werden. Können Sie von 
mir mehr verlangen?” 

„sa. JIch habe bereit3 mehr von Ihnen verlangt. 
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Sch babe die Wahrheit verlangt und Sie haben mid) 
belogen.“ 

„Das ift nicht wahr! Es ift wahr, daß er zu den 
Mogollons ift und am weißen Felfen auf mich warten 
wird!” 

„sa, das ift wahr. Das konnten Sie weder leugnen 
noch verfchweigen, weil Sie es mir fchon gejagt haben, 
als Sie meine Feſſeln zerfchnitten und mich für den alten 
Melton hielten. Daß Sie diefe Ausſage notgedrungen 
wiederholt haben, dürfen Sie fich nicht als Verdienit an- 
rechnen. Aber Ihre Angaben, mo die Mogollong wohnen 
und wo der weiße Feld zu juchen ift, waren falſch.“ 

„Kein; fie find richtig!” 

„Bah! Sie täufchen mich nicht! Sie haben mir 
jagen müfjen, wohin Melton geht, mir aber eine falfche 
Richtung, gerade die entgegengejeßte, angegeben, damit 
wir Beit verlieren jollen und er welche gewinne, um 
uns zu entlommen. Auf und an der Sierra Blanca 
wohnen die Nijora-Apatfchen, zu denen wir kommen 
würden, wenn wir den von Ihnen eingefchlagenen Weg 
einfchlügen, uns alfo vom Flujo blanco aus oſtwärts 
wendeten. Wir” müffen im Gegenteile weftlich gehen, 
dann kommen mir an die Mogollonberge, von welchen 
die Indianer, zu denen Melton will, ihren Namen haben. 
Sie fehen, daß ich mich nicht täufchen laſſe.“ 

„Wenn Sie recht haben, Sennor, dann bin ich felbjt 
falfch unterrichtet!” 

„Lügen Sie nicht weiter! Sie wollen uns irre 
führen, haben alfo meine Warnung nicht beachtet und 
werden nun gefejjelt.” 

„Das werden Sie nicht thun!“ fchrie fie auf. „Sch 
dulde e8 nicht!” 

Da fagte Emery: 
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„Was machſt du nur ſo viele Worte mit ihr! Dort 
hängen Riemen. Komm, binde ſie!“ 

Er trat mit einem raſchen Schritte hinter ſie, ergriff 
ihre Arme und drückte ihr die Ellbogen auf dem Rücken 
zuſammen. Sie war über dieſe ſchnelle Handlungsweiſe 
ſo verblüfft, daß es ihr gar nicht beikam, ſich zu wehren. 
Ich ſchlang ihr einen Riemen um die Vorderarme und 
einen zweiten um die Fußgelenke; dann legten wir ſie 
auf den Boden nieder. Nun war es ihr unmöglich, den 
alten Melton aufzuſuchen und ihm irgend welchen Bei: 
ftand zu leiften, und es brauchte fi) von ung niemand 
zu ihr zu jeßen, um fie zu bemachen. Ich ftieg mit 
Emery hinauf zu Winnetou, welcher oben faß und mir 
auf mein Befragen fagte, daß der „weiße Felſen“ nicht 
in der Sierra Blanca, fondern in den Mogollonbergen 
liege. Wir hatten der Jüdin alſo nicht unrecht gethan. 

Auf der Plattform warteten wir, bi3 der Morgen 
anbrach. Die Yumas ließen ihre Feuer ausgehen, famen 
aber nicht herauf zu uns, ſondern blieben unten figen. 
Sie betrachteten ung al3 Herren des Pueblo. Nun wurde 
der alte Melton zu uns heraufgeholt. Es verftand ſich 
ganz von felbit, daß er Fein Wort davon erfahren durfte, 
daß ung fein Sohn entlommen war und wohin er fich 
gewendet hatte. Wir wollten ihm die Stiefel ausziehen; 
er brüllte vor Wut darüber und ftieß mit den gefefjelten 
Beinen fo um fih, daß wir ihm die Möglichleit, Diefe 
- zu bewegen, nehmen mußten. Wir legten eine Leiter auf 
die Terraffe und banden ihn auf derjelben feit; die Ober- 
jchentel wurden bis zu den Knieen hüben und drüben feſt⸗ 
geſchnürt. Auch jebt noch wälzte er fich mitfamt der 
Leiter jchreiend hin und her, fodaß Winnetou und Emery 
auf ihn Inien mußten, um ihn fejtzuhalten; erft dann 
brachte ich die Stiefel herab. 
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Sie waren mit dünnem Leder gefüttert, und ich 
fühlte gleich beim erſten Antaften, daß etwas zwiſchen 
den Schäften und dem Futter ftedte. Die Naht, welche 
das letztere an dem Oberleder feithielt, war neu; das 
Geld war aljo wohl erit vor kurzem in den Gtiefeln 
‚verfteclt worden. Wahrfcheinli war die Jüdin beim 
Nähen behilflich geweſen, und fo kam es, daß fie mußte, 
wo Melton feinen Raub verborgen hielt. 

Ich trennte mit dem Meffer das Futter los. Melton 
fchrie nicht mehr; er hatte fich darein gefunden, aber feine 
Augen waren mit haßglühenden Blicken auf meine Hände 
gerichtet. Der eine Stiefel enthielt ein dünnes Papier- 
palet, wie ein Couvert geformt, der andere aber deren 
zwei. Ich öffnete die leßteren. Der Inhalt beftand je 
aus zehntaujend Pfund Sterling (200000 ME.) in Noten 
der Bank von England. Dem dritten Umſchlag entnahm 
ich fünfzehntaufend Dollars (60000 ME.) in guten Bant- _ 
papieren. 

„Maſter Melton, wollt Ihr und wohl jagen, wie 
hr zu dem Gelde kommt!“ forderte ich ihn auf. 

„Hole Euch der Teufel!” brüllte er mich an. „Bon 
mir erfahrt ihr nichts.” 

„Denkt das nicht! ES gibt Mittel, Euch zum 
Sprechen zu bringen, und da mir unbedingt wiſſen 
müſſen, welcher Herkunft die Summen find, werden wir 
fie in Anmendung bringen, wenn Ihr und die Auskunft 
verweigert.” | 

„Verſucht es doch!“ 

„Das werden wir. Ich mache Euch aber vorher 
darauf aufmerkſam, daß es für einen frühern tuneſiſchen 
Offizier gar keine Ehre iſt, Prügel zu bekommen.“ 

„Prügel? Ihr wollt mich prügeln?“ 

„Ja. Alſo wollt Ihr uns Auskunft erteilen? 
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„Rein, und wenn ihr mich totjchlagt, ihr Ha⸗ 
unten!” 

„Laßt Euch doch nicht auslachen! Eigentlich brauchen 
wir gar feine Auskunft. Wir find klug genug, fie ung 
felbft zu geben; aber die Beftätigung wollen wir von 
Euch hören, und wenn hr fie uns verweigert, jo werden 
wir Euch die Zunge löſen.“ 

„Run, wenn ihr ſo klug feid, jo jagt e8 doch ein- 
mal!” 

„Ihr und Euer Bruder habt je fünfzigtaufend 
Dollars als Anteil von der ergaunerten Erbichaft be- 
fommen; fte find Euch von Jonathan in englijchem Gelde 
ausgezahlt worden.“ 

„zünfzigtaufend Dollars! Lumperei,. wenn es fich 
um Millionen handelt! Meint Ihr, daß wir damit zu- 
frieden gewejen wären ?* | 

„Nein, das meine ich nicht. hr follt jedenfalls 
noch mehr befommen und habt, da Ihr fliehen und Euch 
dabei von Jonathan trennen mußtet, diefe Summe einit- 
meilen auf Abfchlag erhalten.” 

„Seht doch einmal, wie gefcheit Ihr feid, Mafter 
Shatterhand! Wo fommen dann aber die übrigen fünf- 
zehntaufend Dollars her?“ 

„Die gehörten Euerm Bruder. Er hat ftet3 Geld 
beſeſſen, natürlich nur unrechtlich erworbenes. Ihr habt 
ihm die Fünfzehntaufend mit dem andern Gelde abge- 
nommen.” 

„aa jeid Ihr auf dem Holzwege. Das Geld ift 
mein; e3 hat nicht ihm gehört.“ 

„Kann mir gleichgültig fein. Wir werden Euch 
da8 Sprechen lehren. Hier fteht der Erbe, den Ihr be- 
trogen habt; er mag Euch die Zunge löſen. Maſter 
Vogel, fteigt doch einmal die Terraffen hinab, und holt 
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Euch von den Büfchen da drüben einige vecht hübjche, 
biegfame Stöde.“ 

Vogel ging; als er mit den Stöcen zurüd kam, 
hatten wir Melton von der Leiter gebunden und fchnürten 
ihn wieder jo darauf, daß jeine Rückſeite nach oben kam. 

„Run, wollt Ihr Tprechen?” fragte ich ihn. 

„Schlagt zu!“ Inirfchte er. „Aber ich fage Euch, 
daß es Euch da8 Leben koſten wird!” 

„Beh! Maht Euch doch durch folche alberne 
Drohungen nicht lächerlich! Wer ſoll uns denn das Leben 
nehmen? hr befindet Euch doch in unfern Händen.“ 

„Aber mein Sohn nicht!“ 

„zäufht Euch nicht!“ 

„Zeugnet immerhin! Er ift fort. Wenn hr ihn 
befommen hättet, wäre er ficher hier, und Ihr würdet 
Eure Fragen nicht an mich, fondern an ihn richten.“ 

„Möglih! Aber da wir fie nun einmal an Euch 
richten, werdet Ihr fie und auch beantworten. Haut zu, 
Majter Vogel!“ 

Der Biolinvirtuod begann den foeben vom Bufch 
gefchnittenen Bogen aus Leibesträften zu ftreichen, doch 
ohne Erfolg. Melton bif die Zähne zufammen und gab 
feinen Laut von fih. Da fagte Emery: 

„Das ift nichts. Unfer kleiner Maſter Vogel hat 
fein rechtes Mark in den Knochen. Gebt einmal einen 
Stod ber! Ich möchte wetten, daß er bei mir zum 
Sprechen kommt.“ 

Melton ftieß gleich beim erften Hiebe des Engliſhman 
einen Schrei aus, denn das Fleiſch war auseinander 
gefprungen; der zmweite und dritte Schlag hatte denfelben 
Erfolg, und ala die nächſten Hiebe ins rohe SFleifch 
ſchnitten, konnte er die Schmerzen doch nicht ertragen 
und fchrie: 
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„Haltet an! Ich will es fagen!” 

„Kun, die zehntaufend Dollars ?” fragte ich. 

„Sind von der Erbfchaft,” geitand er ein. 

„Die einen Zehntaufend habt Ihr Euerm ermordeten 
Bruder abgenommen ?” 

„Nein.“ 

Sofort erhielt er von Emery zwei fo fräftige Biebe, 
daß er brüllte: 

„sa ja, fie find von ihm!“ 

„Und die fünfzehntaufend Dollars ?* 

„Die gehörten mir, ich habe fie in Tunis erfpart.” 

„Lüge! Weiter, Emery!” 

Der Engländer jchlug wieder zu, und da zeterte 
Melton endlich: | 

„Halt ein, halt ein! Sa, fie find von meinem Bru- 
der. Nun wißt Ihr alle Haltet alfo ein!” 

„Schön! Ihr Habt nun erfahren, daß Ihr wohl 
zum Sprechen zu bringen feid, und es ift Eure Schuld, 
wenn Euch nachher nach unferm Aufbruche das Reiten 
einige kleine Unannehmlichkeiten bereitet.” 

„Was? ch fol mit Euch fort? Ahr Habt doch 
nun das Geld und könnt zufrieden fein! Laßt mich hier!” 

„Seid Ihr verüdt geworden, Mafter? Euch bier 
lafien !” 

„Ihr habt ja, was Ihr wollt, und wißt auch, was 
Ihr wiſſen wollte. Wozu kann Euch meine Berjon noch 
nüßen!” 

„Welche Frage! ch habe Euch eines mehrfachen 
Mordes wegen durch den ganzen wilden Welten gejagt; 
ich habe Euch in Wegypten und Tunefien gefucht. Port 
ſeid Ihr wieder zum Mörder geworden. Ihr magtet Euch 
zu den Vereinigten Staaten zurüd, um eine Millionen: 
erbichaft zu ergaunern, und ich folgte Euch über das 
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Meer. Jetzt jagten wir Euch über die Prairien bis 
hierher, und nun wir Euch endlich, endlich ergriffen 
haben, mutet hr und zu, Euch laufen zu laſſen! Das 
iſt doch mehr als nur verrückt!“ 

„Ihr wollt mich morden?“ 

„Nein; das werden wir dem Henker überlaſſen.“ 

„Ale Wetter! Ihr wollt mich etwa wieder auslie⸗ 
fern, wie damals in Fort Edward?“ 

„Allerdings. Und zwar werden wir hübſch dafür 
forgen, daß Ihr nicht wieder entwifchen könnt.“ 

„Nehmt Berftand an, Mafter! Was kann e8 Eud) 
nüßen, mich hängen zu ſehen!“ n 

„Nichts, gar nichts; das ift wahr. Aber trotden 
müßt Ihr hängen, denn nur Euer Tod kann mir die 
Ueberzeugung geben, daß Ihr unfchädlich gemorden jeid.“ 

„Run gut! Wenn hr mir nicht glaubt, jo will ich 
mich mit fehr viel Geld loskaufen.“ 

„Ihr habt ja feines!” 

„Wir haben doch die Erbſchaft!“ 

„Unfinn! die befommen wir auch ohne daß wir Euch 
laufen lafjen! Ihr jeid dem Strafgefege, dem Scharf: 
tichter verfallen, und wenn wir Euch laufen ließen, 
würden wir ein Verbrechen begehen. Nein, nein, wir neb- 
men Euch mit und liefern Euch dahin, wo Ihr hingehört!” 

„So macht, was ihr wollt, ihr Hunde, und feid 
taufendmal verflucht!“ 

„Sa, wir werden thun, was ung beliebt, und Euer tau= 
fendfacher Fluch wird auf Euch ſelbſt zurüdfallen. Hier, 
Maiter Vogel, habt Ihr das viele Geld; es find gegen 
dreimalhunderttaufend Mark; fie gehören Euch.” 

„Er mag dreimalhunderttaufendmal daran erſticken!“ 
ſchrie mich Melton an. 

Vogel erbleichte.e Er hielt die drei Umjchläge in 
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der Hand und fagte, diesmal in deutfcher Sprache, zu 
mir: 

„Himmel, welch ein Geld! Das Blut will mir nad) 
dem Herzen gehen, es tft zu viel, viel zu viel!“ 

Er wollte mit ung teilen, ich fagte aber: 

„Sie werden hoffentlich noch mehr befommen. Steden 
Sie das Geld zu fi, und verwahren fie e8 gut!” 

„Sie nehmen alfo nichts?“ 

„Nein!“ 

„Gut, fo nehme ich es einjtweilen zu mir. Später 
aber fprechen wir weiter darüber.“ 

Melton wurde von der Leiter gebunden. Es machte 
ihm Schmerzen, zu ftehen. Wir gaben ihm die Beine 
frei, und er mußte mit uns von den Terrafjen jteigen, 
denn wir mußten fort. 


Fünftes Kapitel, 
Am weißen Jelſen. 


es 


Es fiel uns natürlich nicht ein, vou der Jüdin 
Abjchied zu nehmen. Wir ließen uns von den Yumas 
das Pferd Meltons zeigen; es wurde gejattelt, und wir 
banden ihn darauf. Unfere Pferde befamen wir wieder. 
Wir fauften einen Vorrat getrochneten Fleifches; dann 
ritten wir fort, nachdem ich den Indianern gefagt hatte, 
daß wir unfere Laſſos Holen würden und fie fich nicht 
an denjelben vergreifen follten. Sie ließen uns fortreiten, 
ohne uns irgend ein Hindernis in den Weg zu legen; 
doch ſah man e8 ihnen an, daß fie fich darüber ärgerten, 
daß fie von ung gezwungen worden waren, Frieden zu 
halten. Wäre die Möglichkeit vorhanden geweſen, wieder 
mit ihnen zufammenzutreffen, fo fonnten wir ficher fein, 
daß fie fich nicht friedlich oder freundlich zu uns ver: 
halten würden. 

Eigentlich hätten wir nun dem Cañon des Flujo 
blanco emporreiten müfjen; wir mußten aber zu der In⸗ 
dianerfrau, um unſer Verfprechen zu erfüllen, und außer- 
dem wollten wir doch auch unfere Laſſos holen. Darum 
ritten wir den Fluß abwärts und ſchwenkten dann nach 
Dft, in welcher Richtung das Haus lag. Wir erreichten 
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es nach zwei Stunden. Die Frau ftand vor der Thür; 
fie hatte uns kommen fehen. 

„Hatte meine vote Schweiter heute in der Nacht Be- 
juch 2” fragte ich fie. 

„sa.“ antwortete fi. „Das junge Bleichgeficht, 
welches ihr fangen wollt, war da, um mein Pferd zu 
holen.“ 

„Du haft es ihm gegeben ?* 

„Kein, er hat e3 fich felbjt genommen. Ich wollte 
ihn daran hindern; da drohte er mir mit dem Tode.” 

„Reitet er ungefattelt?” 

„Nein, ex hat mir auch das Lederzeug genommen.“ 

„Schielteft du nicht einen Auftrag von ihm?” 

„sa. Ich Toll der weißen Squam jagen, daß er 
glüclich fortgefommen fei und daß fie ihm recht bald 
folgen fol. Dann ritt er fort nad) Süden; ich habe 
ihm heimlich nachgeblidt und nachgehordht.” 

„Wir willen, wohin er if. Wir find mit dir zu: 
frieden und werden dir geben, was wir dir verjprochen 
haben.“ 

Jeder von uns gab ihr etwas, und das mar zu: 
jammen joviel, daß fie bei den Ihrigen, zu denen fie zu= 
rückkehren wollte, für wohlhabend gelten konnte. Dann 
ritten wir gegen Süden fort, um zu unfern Laſſos zu 
fommen. 

ALS wir den Rand des Thalkeſſels erreichten, über 
welchen die Laſſos in die Tiefe hinabhingen, ftanden die 
Yumas unten und jahen herauf. Sie hatten uns erwar⸗ 
tet. Auf der oberjten Plattform ftand die Jüdin. Man 
batte fie alfo nach unjerm SFortgange frei gemacht. Die 
Rache, welche fie gegen uns empfand, hatte ihr einen 
jhredlichen Gedanken eingegeben. Sie hatte nämlich den 
Zeil des Lafjos, den fie erreichen konnte, abgefchnitten und 
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hielt ihn ung unter triumphierenden Rufen entgegen, eine 
jchredliche Rache! Ich lachte. Emery legte die Flinte 
über den Rand des Abgrundes, und richtete den Lauf 
auf fie. Da rannte fie, vor Angft fehreiend, davon 
und verfchwand in dem Loche, welches den Zugang zum 
oberften Stockwerk bildete. 

' Wir zogen die Laſſos empor, hatten aber nun nur 
noch zwei und einen halben, worüber wir freilich nicht 
in Verzweiflung gerieten. Darauf wurde der Weg fort- 
gejeßt, oder vielmehr die Verfolgung Jonathan Meltons 
eigentlich erſt begonnen. 

Geit wir das Pueblo verlafjen hatten, waren vier 
Stunden verflojffen. E83 war aljo anzunehmen, daß er 
einen Vorſprung von wenigftend acht Stunden vor uns 
hatte. Darum fragte ich den Apatfchen: 

„Wie weit ift e8 bis zu dem meißen Felſen?“ 

„Da wir gute Pferde haben, werden wir, wenn nichts 
dazwischen fommt, dreißig Stunden reiten müſſen.“ 

„So rechne ich mehr als dreißig, denn das Pferd 
Meltons kann mit den unfrigen nicht fort. Täglich zwölf 
Stunden; alfo werden wir übermorgen antommen. Meint 
Winnetou, daß der ‚Starte Wind‘ uns freundlich em- 
pfangen wird?” 

„Die Mogollons find nicht gut auf die Apatjchen zu 
ſprechen; aber ich habe ihnen nie ein Leid gethan. Warum 
jollte ev ung alfo feindlich empfangen?“ 

„Melton wird ihn gegen uns aufhegen!“ 

„ta, wenn er eher dort anfommt, als wir!“ 

„Das wird er. Er bietet ficher alle auf, um fo 
jchnell wie möglich hinzukommen.“ 

„Warum foll ex fich jo beeilen? Er wird überzeugt 
fein, daß Judith ung auf feinen Fall etwas gejagt hat.“ 

„Er kann aber auch eine Abficht haben, welche uns 


— 3550 — 


gefährlich zu werden vermag. Vielleicht nimmt er an, 
daß wir längere Zeit am Pueblo bleiben, und veranlaßt 
die Mogollons, mit ihm dorthin zu fommen, um uns 
anzugreifen.” 

„Das ift allerdings möglich. In diefem Falle werden 
wir auf fie treffen und können ficher fein, daß fie uns 
als ihre Feinde betrachten werden.” 

Die Unterhaltung wurde felbftverftändlich jo geführt, 
daß der alte Melton nicht? von ihr hören konnte. Er 
würdigte uns feines Blickes. Es waren jedenfalls fehr 
düjtere Gedanken, welche jein Geficht fo ſehr verfiniterten. 
Bon Zeit zu Zeit ftieß er einen tiefen Seufzer aus 
oder ließ ein zorniges Stöhnen vernehmen. Der zerichlagene 
Zeil ſeines Körpers, mit welchem er auf dem Pferde 
faß, mußte ihn außerordentlich fchmerzen. 

Jonathan Melton einzuholen, davon Tonnte feine 
Rede jein; das fahen wir bald ein. Vogels und Meltons 
Pferde waren feine Komantſchenroſſe, und der lebtere 
gab fich außerdem alle Mühe, unfern Ritt zu verlang- 
jamen. Er wäre geradezu ein Idiot gewejen, wenn er 
nicht erraten hätte, daß wir Hinter feinem Sohne her 
waren; darum that er alles, was in feiner Lage möglich 
war, unfere Schnelligkeit zu beeinträchtigen. 

Winnetou fannte die Gegend und war, wie fo oft, 
ein höchſt zuverläffiger Führer. Wir hatten die Fährte 
Jonathans vor und, Er war noch nie hier gewejen und 
folgte alfo nur den Weifungen der Jüdin, traf aber die 
Richtung fo genau, als ob er den Weg fchon vielemal 
zurücgelegt hätte. 

Der Weg führte immer bergan, bis wir gegen Abend 
die Hochebene erreichten, welche fich zwifchen der Sierra 
Blanca und den Mogollonbergen ausdehnt. Da, mo 
wir uns befanden, war da3 Hochplatenu unbewaldet. Es 
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gab ein dünnes, niedriges Gras, welches an die Puna 
der peruanifchen Alpen erinnerte. Cbenfo erinnerte der 
Wind daran, der fcharf und Talt aus Welten wehte und 
uns bald durchfröftelte.e Man war einen fo fehr frifchen 
Zuftzug gar nicht mehr gewöhnt. 

Wäre ich mit Winnetou und Emery allein gemefen, 
fo hätten wir gewiß nicht angehalten, fondern wären 
die ganze Nacht Hindurchgeritten, um noch vor Melton 
das Ziel zu erreichen. Aber Vogel war kein ausdauern- 
der Reiter, und der alte Melton drohte jeden Augenblick 
vom Pferde zu fallen. Halb mochte das Verſtellung fein, 
halb war e8 aber auch die Folge der Schmerzen, welche 
er auszuftehen hatte. 

„Halten wir noch vor nacht? an?” fragte Emery. 

„Richt gern,“ antwortete Winnetou, 

„Aber bis früh können wir unmöglich reiten. Da 
ift e8 doch bejjer, wir ſuchen uns jeßt einen zum Lagern 
geeigneten Drt, als wenn wir in der Dunkelheit da an- 
halten müfjen, wo wir ung gerade befinden.“ 

„Mein Bruder hat recht. Ich kenne einen folchen 
Ort.” 

„Er müßte und aber auch Schuß vor dem Winde 
geben, der einem beinahe bis auf die Knochen geht!“ 

„Es tft eine Felswand, die den Wind von uns ab- 
halten wird. In einer Biertelftunde find wir dort.” 

In der angegebenen Zeit fahen wir eine Erhöhung, 
einen Tleinen Berg, aus der Hochebene auffteigen, welcher 
fih nach Weiten nur allmählich niederjenkte, im Oſten 
aber ſehr fteil abfiel und da eine Art Couliffe bildete, 
in welche der Talte Wind nicht zu dringen vermochte. 
Da gab es auch mehrere Bäume und viel Gejträuch, 
alſo Holzmaterial zu einem Feuer, welches wir bei der 
Kälte recht wohl gebrauchen konnten. 
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Wir fliegen ab und banden den alten Wtelton log. 
Er war jo fteif, daß er nicht ftehen und nicht gehen 
konnte. Wir mußten ihn nach der Einbuchtung der 
Bergwand, welche ich Gouliffe genannt habe, tragen und 
ihn dort niederlegen. Vielleicht war auch dag BVerftellung. 
Jedenfalls galt es, ein wachſames Auge auf ihn zu 
haben. 

Nachdem wir die Pferde angehobbelt hatten, fuchten 
wir trodenes Holz zufammen und brannten ein Teuer 
an, dem wir uns fo nahe wie möglich legten. Dann 
wurde gegeſſen. Melton befam auch feine Portion 
Fleiſch, die ich Hein fchnitt und ihm ſtückweiſe in den 
Mund ſteckte; ich wollte ihm die Hände felbft zum Effen 
nicht gern freigeben. 

„Wachen wir?“ erkundigte fich Emery. 

„Vielleicht wird es nicht nötig fein,“ antwortete 
Winnetou. „ES giebt Feine Feinde hier,“ 

„But, jo jchlafen wir alle. Wir können e8 brauchen.“ 

„Und doch ift es wohl beffer, wenn wir wachen,“ 
entgegnete ich. „Erftens müfjen wir auf Melton acht- 
haben, und zweitens traue ich feinem Sohne nicht. Er 
- it zwar fein Prairiemann, aber auch Fein Dummkopf. 
Alle andern Ideen und Vermutungen in Ehren, aber er 
kann doch auch denten, daß wir erfahren haben, wohin 
er iſt; er bat ähnliches fchon an uns erlebt. In diefem 
Falle weiß er, daß wir ihm folgen. Wie nun, wenn 
er auf den Gedanken kommt, auf uns zu warten ?* 

„Hm!“ brummte Emery. „So erfahren ift er wohl 
nicht !* 

„Richt erfahren, fondern klug.“ 

„And nicht nur klug, fondern auch Fühn würde das 
fein!“ 

„Er ift nicht feig, und daß er kühn werden kann, 
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wo es fich um fo viel handelt, das läßt fich doch wohl 
denfen. Wenn ihr Schlafen wollt, gut; aber dann wache 
ich die ganze Nacht.” 

„Unfinn! Wenn du fo beforgt hiſt, ſo wechſeln 
wir natürlich ab.“ 

Es wurde geloſt. Die erſte Wache traf Winnetou, 
die zweite Emery, dann kam ich und hinter mir Vogel, 
jeder anderthalbe Stunde lang. Das gab ſechs Stunden; 
dann wollten wir aufbrechen. Jetzt war es ungefähr 
neun Uhr abends. 

Nach den Ereigniſſen der letzten Zeit und dem öfteren 
Wachen während der Nächte ſchlief ich fo feſt, daß Emery, 
als meine Zeit gekommen war, mich zweimal ſtoßen 
mußte, ehe ich aufwachte. Er legte ſich nieder, und ich 
warf neues Holz ins Feuer, um die Schläfer zu er- 
wärmen. Es war ſtill rings umher; zu beiden Seiten 
unſerer Schutzwand aber ſtrich der Wind zuweilen pfeifend 
vorüber. Um mich wach zu halten, ſtand ich hin und 
wieder auf und ſpazierte eine Weile hin und her. So 
verging meine Wache und ich hatte Vogel zu wecken. 
Er that mir leid. Er war die Anſtrengungen nicht ge- 
wöhnt; der Schlaf that ihm fo wohl, und fo ließ ich 
ihn liegen, um feine Wache für ihn zu thun. 

Seht ging das gefammelte Holz auf die Neige; 
darum entfernte ich mich, um neues Aſt- und Zweigwerk 
zu fuchen. Da wir die nähere Umgebung de Lager: 
plaßes fchon abgefucht hatten, mußte id) weitergehen und 
wegen der Dunkelheit war ich auf den Zaftfinn ange- 
‚wiefen. So fuchte ich, mit den Fingern bierhin und 
dorthin greifend, zwifchen den Sträuchern herum und 
entfernte mich immer weiter vom Feuer. Dabei war e3 
natürlich nicht möglich, jedes Geräufch zu vermeiden; 


die Aeſte und Zweige, die ich fand, Tnichten und knackten 
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und — — was war denn das für ein Ton, den ich jebt 
hörte? Das war fein Knaden eines Aſtes; das Klang 
ganz anders; war — — hm! Hatte ein Windftoß ge: 
pfiffen, geheult? Oder war es das Wiehern eines Pferdes 
geweſen? 

Ich lauſchte. Das Geräuſch oder vielmehr der Ton 
wiederholte ſich nicht; aber ich war aufmerkſam geworden; 
ich hatte Verdacht geſchöpft. Wenn ich mich nicht irrte, 
war das Pfeifen oder Wiehern da von rechts herge⸗ 
fommen. Ich legte das Neifigholz weg, mich felbit auf 
den Bauch und kroch in der angedeuteten Richtung vor: 
wärt3. 

Da ich zmwifchen Büfchen hindurch mußte, war die 
Sache außerordentlich ſchwierig. Wenn es fih um Feinde 
handelte, die zwiſchen den Sträuchern fteckten, jo waren 
fie bei der berrjchenden Dunkelheit nur dann aufzufinden, 
wenn ich das Terrain in einem breiten Zickzack durch⸗ 
froh, jodaß ich an jenem Bufche wenigſtens einmal 
vorüberfommen mußte Dann dauerte es aber ficher 
ftundenlang, ehe ich nur zur Hälfte fertig wurde. Da 
ich aber nicht anders verfahren konnte, fo kroch ich in 
der angegebenen Weile weiter, erſt rechts hin, big ich 
am SFeljen war, und dann wieder nad) links, bis an das 
Ende des Gefträuches. So kam ich zwar langjfam, aber 
doch immer vorwärts, bis — Ah, da erflang derfelbe 
Ton, und nun hörte ich deutlich), daB es das Wiehern 
eines Pferdes war. Ich wußte nun auch die Gtelle, 
an welcher ungefähr fich das Tier befinden mußte. Das 
war nicht draußen im Freien, fondern auch nahe an dem 
fteilen Bergabhange, wohin der Wind nicht treffen konnte. 
Der Befiter des Pferdes hatte ebenfo wie wir vor dem⸗ 
ſelben Schuß geſucht. 

Wer aber konnte der Mann ſein? War er ſchon 
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vor uns dagewefen, fo hatte er uns kommen fehen müſſen. 
Warum war er da, falls er nichts Böfes im Schilde 
führte, nicht zu ung gelommen, oder, falls er und zu fürchten 
batte, nicht davongeritten? Warum war er geblieben? 
Dder er war fpäter al3 wir gelommen. Da hatte er 
unfer Feuer ſehen müflen. Jedenfalls hatte er fich da 
an uns gefchlichen, um zu fehen, wer wir waren. Daß 
er troßdem in der Nähe geblieben war, ließ darauf 
Schließen, daß — ja, worauf ließ daS denn nun jchließen? 
Es konnte ſowohl auf friedliche, als auch auf feind- 
felige Abfichten deuten. Oder gar, wenn es fich nicht um 
einen einzelnen Menfchen, jondern um mehrere handelte! 

Dann befanden wir uns freilich in Gefahr! Ich mußte 
unbedingt wiffen, woran ich war, kroch wieder big zur Berg⸗ 
wand Hin und dann diefelbe entlang. Wenn mich der 
Schall nicht getäufcht hatte, konnte ich jetzt höchſtens 
fünfzig Schritte von dem Pferde, welches gemiehert hatte, 
entfernt fein. 

Ich ſchob mich auf den Händen und Knieen vor- 
fichtig weiter, bis ich diefe Entfernung ungefähr zurüd- 
gelegt Hatte. Und richtig! Da, links von mir, ſtand 
ein Pferd, aber nicht eines allein; es waren zwei, Drei, 
fünf und noch mehr. Gie waren angebunden. Die 
Reiter mußten in der Nähe fein. Ich Troch aljo weiter, 
zwifchen der Felswand und den Pferden hin. Da jah 
ich zwifchen zwei Sträuchern in dem hier hohen Graje 
gerade vor mir einen langen, dicken Gegenftand, ein 
rundes Bündel liegen. Was war das? 

Es war ein Wagnis, dennoch Troch ich ganz hinan, 
bis ich es mit der Hand erreichen Tonnte. Ich berührte 
diefe8 Bündel mit den Fingerfpigen und taftete ganz 
leife an demfelben hin. Es war ein Menjch, der fich 
“in mehrere Deden gewicelt hatte. Wo aber befanden 
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fich die andern? Denn da es fo viele Pferde bier gab, 
mußten auch mehrere Reiter vorhanden fein. 

Weil ich zwifchen der Felswand und dem fchlafenden 
Bündel nicht hindurch Tonnte, mußte ich einen Bogen 
machen und kam an eine Eleine Lichtung, auf welcher 
die faßen, welche ich juchte. Ich hörte, daß fie fich halb- 
laut unterhielten. Es war notwendig, etwas von dem, 
was fie fprachen, zu verſtehen. Wenn mir das gelang, 
mußte ich, wen ich vor mir hatte. Ich wagte alfo, 
mich noch weiter zu nähern, und kam hinter einem Stein 
brocen zu liegen, vor welchem zwei von ihnen faßen. 
Gleich daneben ftand ein Buſch. Ich Hatte alfo joviel 
Schub, daß ich nicht befürchtete, bemerkt zu werden. Ich 
ſchob meinen Kopf zwifchen Buſch und Stein hinein und 
lauſchte. 

Ah, das war ja Yuma-Sprache! Sollten die Be: 
wohner des Pueblo uns verfolgt haben? Welche Idee! 
Und doch lag das nicht außer dem Bereiche der Mög⸗ 
lichkeit. Da fagte einer: 

„Wir hätten nicht warten jollen, fondern gleich über 
fie herfallen müſſen!“ | 

Obgleich er nicht laut ſprach, erkannte ich doch die 
Stimme des Indianers, in dejfen Haufe wir vorgeftern 
abend überfallen worden waren. Meine Vermutung war 
alfo richtig. Ich Hatte die Puebloindianer vor mir. 

„Das wäre faljch geweſen,“ antwortete fein Nachbar. 
„Unfere Kugeln konnten den gefangenen Melton treffen, 
gerade den, den wir befreien wollen.“ 

„Nein, den hätten wir nicht treffen fönnen, denn 
e3 brannte das Feuer. Da fieht man doch, wohin man 
ſchießt.“ 

„Aber die Wache, bedenke die Wache! Wenn es 
nicht Old Shatterhand geweſen wäre! Ihn und Winnetou 
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haben wir zu fürchten, den dritten weniger und Das 
junge Bleichgeficht , welches bei uns gefangen war, gar 
nicht. Old Shatterhand hätte uns gewiß fommen hören!” 

„Er bat dich doch auch nicht gehört, obgleich du fo 
nahe am Feuer warjt!” 

„Da wachte er noch nicht; er murde erſt gemedt, 
gerade als ich kam. Er ſaß eine Eleine Weile; dann 
ftand er auf und kam auf mich zu. Ich mußte fchnell 
fliehen, ſonſt hätte er mich geſehen. Glücklicherweiſe 
bat er mich nicht gehört. Aber wenn mehrere kämen, 
die würde er ganz gewiß hören. Wir müſſen warten, 
bi der nächfte wacht.“ 

Da fiel ein dritter ein: 

„Wir thun, was die weiße Squam gefagt hat: Wir 
warten mit dem Angriffe, bis der Tag graut. Da jehen 
wir, wohin wir fchießen. Es find nur vier Perfonen, 
denen wir unfere Kugeln zu geben haben; wenn wir fie 
jehen können, find wir in einem Augenblicke mit ihnen 
fertig. Greifen wir aber jet an, jo trügt die Duntel- 
heit und das Fladern des Feuers; wir treffen nicht 
fiher, und wenn wir fie nicht töten, fondern nur ver- 
wunden, fo find wir ihnen wohl gar umſonſt nachge- 
titten.“ 

Ihr fürchtet euch viel zu jehr vor ihnen!” meinte 
unſer verräterifcher Wirt. 

„Es iſt nicht Furcht, fondern Vorſicht. Dente 
an die Silberbüchfe des Apatfchen, und dann gar an 
Old Shatterhands Gewehre, die wir fchon damals zu 
unjerm Schaden Tennen gelernt haben. Nein, wir greifen 
erſt beim Morgengrauen an. Die weiße Squaw will 
die Feinde ftürzen fehen; fie wünfcht das jo, und den 
Gefallen können wir ihr thun, denn fie ift die Squam 
unſers Häuptlings gemwefen.“ 
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„Da haſt du recht!“ hörte ich da die Stimme der 
weißen Squaw. Sie hatte ſich aus ihren Decken geſchält, 
war aufgeſtanden und herangetreten. „Ich will dabei 
ſein; ich will es ſehen, wenn die Hunde, die Schurken 
von euern Kugeln getroffen werden. Deshalb habe ich 
im Pueblo alles liegen laſſen und bin ſo ſchnell mit euch 
geritten, um ſie einzuholen. Ihr werdet großen Lohn 
bekommen, wenn ihr mir gehorcht. Wenn wir den Vater 
meines Mannes befreit und ſeine Widerſacher getötet 
haben, gehören euch ihre Skalpe, wohl die wertvollſten, 
die es giebt. Auch ihre Gewehre und alles, was ſie bei 
ſich tragen, ſollt ihr haben, und dann reiten wir gleich 
weiter nach dem „weißen Felſen zu meinem Manne, 
der euch ſoviel geben wird, wie ihr no nie beſeſſen habt. 
Seid ihr einverjtanden ?” 

„sa, ja, ja, ja,“ ertönte e8 rundum im Kreiſe. 

„ie weit ift es bis zum Feuer, an dem die Schufte 
ſitzen ?* 

„Vielleicht dreihundert Schritte,” antwortete der, 
welcher den Kundſchafter gemacht hatte. 

„sch werde mich einmal binjchleichen; ich muß fie 
ſehen.“ 

„Das iſt gefährlich!“ 

„Für mich nicht. Ich weiß, wie man es zu machen 
hat, um nicht geſehen und gehört zu werden; ich habe 
es von meinem Manne, euerm Häuptling, gelernt.“ 

„Aber wenn Old Shatterhand noch wacht, wird er 
dich hören!“ 
„Nein; er hat dich auch nicht gehört.“ 

„So erlaube wenigſtens, daß ich mit dir gehe!“ 

„Das iſt nicht nötig; ich brauche dich nicht!“ 

ꝓ„uUnd ich kann dich nicht allein gehen laſſen; ich 
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gehe unbedingt mit, denn es handelt fich nicht nur um 
deine, fondern auch um unfere Sicherheit.“ 

„Sp komm!“ 

Sch wußte nun mehr al3 notwendig war, und 308 
mich fchleunigft zurüd. Das war ja toll! Das Weib 
war uns mit den Noten nachgeeilt, um uns fterben zu 
fehen! Um folche Parforceritte zu machen, mußte fie 
als die Frau des verftorbenen Häuptlings viel zu Pferde 
gewefen fein. Welch ein Haß aber gehörte dazu, meld 
ein glühender, alle Rüdfichten umftoßender Haß! Frei- 
lich, wenn wir vier hier erjchoffen wurden, jo hatte ihr 
Ssonathan auf einmal freie Hand! Es war ein Glüd, 
daß unfer Feuerungsmaterial auf die Neige gegangen 
war. Hätte e3 noch weiter gelangt, jo wäre ich ſitzen 
geblieben, ohne zu ahnen, wie nahe ſich der Tod bei 
una befand. 

Sch ſchob mich feitwärts in die Büfche, erhob mich, 
um fchneller laufen zu können, und drang vorwärts, 
um den beiden voranzutommen. ALS ich annehmen Fonnte, 
daß mir dies gelungen fei, blieb ich jtehen und martete. 
Sch befand mich an einem Punkte, an welchem fie vorüber- 
fommen mußten. 

Da hörte ich das Rauſchen von Zweigen; fie famen. 
Ich bücte mich nieder und ließ fie vorbei, um ihnen 
dann zu folgen. Sie waren höchſtens dreißig Schritte 
von unferem Feuer entfernt, welches faſt ganz nieder- 
gebrannt war. Da teilten fie fih, um im leifen Vor- 
mwärtsdringen einander nicht hinderlich zu fein. Er kroch 
links vor mir ber, und fie hielt fich mehr nach der rechten 
Seite. Erſt mußte ich ihn nehmen, dann Tonnte ich 
fie faſſen. 

Ich Hufchte ihm nach, doch von der Seite, fam ihm 
Schnell zuvor, aber nicht ohne alle Geräuſch. Er hielt 
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an und laufchte; das war gerade die für meine Abficht 
erwünjchte Körperftellung. Ein Sprung, ich hatte ihn 
am Halfe und fchlug ihm den Kolben meines Revolvers 
zwei=, dreimal gegen die Schläfe; dann Ließ ich ihn fallen. 

Bis er wieder zur Befinnung fam, Tonnte er nicht 
Tchaden. 

Nun ging e8 hinter der „Dame“ her. Sie mochte 
denten, daß fie fich nicht allzu fehr in acht zu nehmen 
brauche, denn jenfeit8 unferer Bergwand heulte jebt der 
Wind mit doppelter Stärfe; da waren ihre Schritte 
gewiß nicht zu hören. Dennoch mußte ich mir jagen, 
daß fie ihre Sache gar nicht übel machte. Sie benußte 
die Schatten, welche die Büfche warfen, fo gewandt, daß 
fie von mir, wenn ich mid) noch am Feuer befunden 
hätte, gewiß nicht bemerkt worden märe. 

Jetzt war fie jo nahe herzugelangt, daß fie die 
Schläfer fehen konnte. Sie Iniete im Grafe und Iugte 
zwifchen den Büſchen hindurch. Leiſe ſchob ich mich 
hinzu, bis ich nur um einen Fuß breit feitwärts hinter ihr 
Iniete. Sie reckte den Hals und fchob den Kopf weiter und 
weiter vor; fie vermißte mich. Da fagte ich: 

„Dort bin ich nicht, Sennora. Sie müſſen hierher 
blicken!“ 

Sie drehte den Kopf. Nie habe ich aus einem 
Geſichte den Schreck ſo blicken ſehen, wie aus dem ihrigen. 
Die Züge ſchienen verſteint zu ſein; ſie war keines Lautes 
fähig. Ich hatte den Revolver eingeſteckt, zog an deſſen 
Stelle das Meſſer und drohte ihr: 

„Sprechen Sie ein lautes Wort, ſo fährt Ihnen die 
Klinge mitten durch das Herz! Sie haben ſich herbei- 
gefchlichen, um die Hunde, die Schurken zu ſehen. Wohlan, 
Sie follen fie ganz deutlich zu fehen befommen. ein 
Sie auf und folgen Sie mir!“ 
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Ich erhob mich; fie blieb Inieen und ſtarrte mich noch 
immer an. 

„Stehen Sie auf!" wiederholte ich. 

„Sie — Sie — Sie — find —!“ ftammelte fie 
endlich. 

„Hier, ja, da8 jehen Sie. Aber kommen Sie! Bor: 
wärts!“ 

„Ras fol — fol — ſoll — ?* 

„Was Sie jollen? Sie find gelommen, uns fterben 
zu jehen, wenn Ihre Yumas auf und jchießen. Ich will 
Ihnen das fo bequem wie möglich machen. Sie jollen 
bei ung, neben uns fiten, wenn wir die Kugeln befommen. 
Alfo vorwärts, hin zum Feuer!“ 

sch Hatte laut gefprochen. Winnetou machte davon 
auf und jprang empor. Ich faßte fie hinten beim Kragen 
ihrer Bluſe und jchob fie vorwärts. 

„uff!“ rief der Apatſche erftaunt. „Da ift die 
Squaw.“ 

„Mit ihren Yumas, welche uns erſchießen ſollen!“ 
erläuterte ich, indem ich die Jüdin auf den Boden nieder- 
drückte, fodaß fie neben das Feuer zu fihen fam. 

Emery erwachte, Vogel auch. Der alte Melton 
hatte wohl gar nicht gejchlafen. Sein Blid rubte er- 
ſchrocken auf feiner verunglückten Retterin, deren Geficht 
noch immer nicht geiftreich genannt werden Tonnte, 

„Wer iſt denn das?“ fragte der Englifhman, indem 
er fich die Augen rieb. „Das ift ja unfere holde Judith 
von neuem! Kann die fi) denn noch immer nicht von 
und trennen ?* 

Ich erklärte in wenigen kurzen Worten die Situation, 
holte das vorher gefammelte Holz herbei, um ein helleres 
Feuer machen zu können, und jchleppte dann auch den 
befinnunglojfen Yuma herbei. 
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„Iſt's nicht beſſer, wenn wir es auslöſchen?“ fragte 
Emery. 

„Jetzt noch nicht,“ antwortete ich. 

„Aber wenn fie kommen, Lönnen fie ganz trefflich 
auf uns zielen.“ 

„Die Tommen jebt noch nicht. ES fragt ſich nun, 
was wir thun.” | 

„sa, wa8? Befonderd mit dem Frauenzimmer, mit 
der wilden, blutgierigen Rabe. Mean jollte ihr die 
Krallen verjchneiden.“ 

„Was jagt mein Bruder dazu?" fragte ich den 
Apatjchen. 

„Nichts,“ antwortete er. „Winnetou weiß wirklich 
nicht, was er über eine jolche Squam fagen fol. Man 
follte fte töten, wie man eine Rlapperfchlange vernichtet!” 

„Das nicht!” fagte ich. „Sie ift troß alledem ein 
Weib. Wir laſſen fie laufen. Wir wiljen ja nun, 
woran wir find. Wollen wir aufbrechen ?* 

„sch verftehe dich nicht. Was foll mit den Yumas 
werden? Sollen wir ihnen feine Lehre geben!“ 

„Bei ihnen nüßt feine Lehre mehr. Unſere Beit ift 
um. Wir wollen fort. Bindet Melton auf fein Pferd.“ 

„Und die Donna hier, welche fih eine ‚Dame‘ 
nennt ?_ &3 ift unglaublich, daß fie troß ihres —“ 

„Warte es ab! Schafft nur erft Melton in den 
Sattel, und bringt mir dann mein Pferd.” 

„Ab, hm!“ 

Daß ich bei Judith ftehen blieb, beruhigte ihn; er 
ſchloß daraus, daß fie doch nicht ganz ohne Strafe weg⸗ 
kommen werde. Ich nahm den halben Lafjo, deſſen 
andere Hälfte fie abgefchnitten hatte, und band ihr mit 
demfelben die Arme feſt an den Leib, hing meine Ge- 
wehre über und ftieg dann in den Sattel. 
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„Sp, jest gebt mir einmal die gute Freundin herauf! 
Da fie fo gern bei uns ift, will ich fie einmal in die 
Arme nehmen.” 

Emery und Winnetou faßten fie an, um fie zu 
heben. Da begann fie aus Leibesfräften zu fchreien. 
Ich nahm fie quer über das Pferd; die anderen ſprangen 
in die Sättel; Winnetou ergriff den Zügel von Meltons 
Pferd — e8 ging fort, an der Felswand hin und dann 
auf die freie Ebene hinaus, über welche der Sturmmwind 
heulte. Der Himmel hing voller Wolken; es war jtod- 
dunkle Nacht, doch Winnetou machte den Führer; auf ihn 
fonnten wir ung verlaffen. 

Judith konnte die Arme nicht bewegen; fie hatte 
fich mit den Füßen gefträubt; nun aber. lag fie bewegungs⸗ 
[03 wie ein Warenbündel vor mir; die Angſt, wa® wir 
mit ihr beginnen würden, machte fie ftil. Emery und 
Vogel mußten gewiß nicht, warum ich fie mitgenommen 
hatte. Der Apatfche aber, der mich ſtets verftand, zeigte 
auch jegt, wie er fich in meine Abfichten zu denken ver- 
mochte. 

„Einen Abweg?“ fragte er mich mit zwei kurzen 
Morten. „Bis fie irre iſt?“ 

„sa, und den Berg nicht mehr jehen kann.“ 

„Howgh!“ | 

Mit diefem Indianerausdrucke gab er zu verftehen, 
daß er mit mir einverftanden fei, und ich bemerkte troß 
der Finſternis, daß er aus der Richtung wich, welche 
wir eingehalten hatten, jeit daS Thal des Flujo blanco 
hinter uns lag. 

Es mochte gegen vier Uhr morgens jein und blieb 
heute länger dunkel, als die Jahreszeit eigentlich mit fich 
brachte. Als der Tag graute, hatten wir gewiß weit 
über eine Ddeutjche Meile zurücgelegt.e Wir befanden 
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uns noch auf der Hochebene; links von uns, aljo ſüd— 
wärts, gab e3 Wald, welcher fich weit in die Ferne zog 
und fi als fchmaler Streifen am weſtlichen Horizont 
verlor. Wir ritten gegen Süden, bis wir den Wald er- 
reichten, und hielten da an. ch Ließ die Jüdin nieder: 
gleiten und ftieg dann ab, um ihr den halben Laſſo von 
dem Oberkörper zu wideln. Sie hielt den Blick geſenkt 
und jagte nicht3. 

„Wiſſen Sie, wo Sie fich befinden, Sennora ?” fragte 
ich fie. 

Sie antwortete nicht. 

„Sie haben in ganz fürchterlicher Rache unjern Laffo 
zerfchnitten, aber doch fühlen müſſen, daß auch ein halber 
feine guten Dienjte leiſte. Wir wiſſen, wie gerne Sie 
bei uns find, müſſen aber leider nun auf das Glüd, 
welches Ihre Gegenwart uns gewährt, verzichten. Leben 
Sie wohl !* 

ch ſtieg auf, und wir ritten weiter. Als wir ung 
nach mehreren Minuten nach ihr umfahen, ftand fie noch 
auf derfelben Stelle. 

„Sie weiß nicht, wo fie fich befindet,“ Tagte Emery. 

„Das eben habe ich beabfichtigt,” antwortete ich. 

„Wird fie fich zurechtfinden ?* 

„Bielleicht; aber wenn fie klug ift, bleibt fie da, 
wo fie iſt. Ihre Yumas werden fie juchen, natürlich 
zunähit in der Richtung nach den Mogollonbergen. 
Wenn fie dann bemerfen, daß wir nicht dorthin ge- 
ritten find, kehren fie um und treffen früher oder 
jpäter mit ihr zufammen. Die Angft, in der Wildnis 
allein zu jein und nicht gefunden zu werden, ift eine Strafe 
für fie, wenn auch feine fo große, wie jie verdient hat.“ 

„Aber wenn fie wirklich nicht gefunden wird und 
elend zu Grunde gehen muß!“ 
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„Daran ift nicht zu denken. Durch das Suchen 
nach ihr wird für fie und ihre Roten höchftens ein Tag 
verloren gehen. Bielleicht Tommen fie dann von dem 
Gedanken ab, uns weiter nachzureiten.“ 

Es zeigte fich ſpäter, daß ich recht gehabt hatte; 
folches Unkraut geht nicht zu Grunde. 

Wir ritten immer in der Nähe des Waldes bin, 
bis er fich im Weſten quer vor unfere Richtung legte. 
Wir mußten alfo in ihn eindringen, doch hinderte er 
uns nicht, da die Bäume ſehr Licht ftanden. Um die 
Mittagszeit hatten wir ihn hinter und, und vor uns 
lag wieder eine grafige Ebene, aus welcher fich hier und 
da ein Hügel oder kleiner Berg erhob. Wir machten 
eine Stunde Halt, um die Pferde verfchnaufen zu laffen, 
und wollten dann wieder aufbrechen, al3 vor uns mehrere 
Reiter auftauchten. Raſch zogen wir uns wieder unter 
die Bäume zurück, um nicht geſehen zu werden. 

Als fie näher famen, ſahen wir, daß e3 Indianer 
waren; fie waren außerordentlich gut beritten, und 
hatten weder Gewehre noch Lanzen oder Pfeile und 
Bogen bei fich. 

„Kundſchafter!“ meinte Winnetou und ich ftimmte 
ihm bet. 

Kundſchafter müflen gute Pferde haben, um fi) 
fchnell bewegen zu Fünnen. Bei den Zwecken, melche 
fie verfolgen, find ihnen die genannten Waffen hinder- 
lich, weshalb fie gewöhnlich daheim gelaffen werden. 

„Kundfchafter ?* fragte Emery. „Vie giebt es doc) 
nur dann, wenn SFeindfeligkeiten ausgebrochen find! 
Hat man denn gehört, daß einer der hiefigen Stämme 
das Kriegsbeil ausgegraben hat?“ 

„Kein,“ antwortete Winnetou. „Aber bier ftoßen 
die Gebiete mehrerer Stämme zufammen; es giebt immer 
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Gtreitigleiten, und da kann es leicht gefchehen, daß ein 
Stamm zum Angriffe übergeht.” 

„Die vier Reiter tragen feine Farben im Geficht,“ 
jagte ih; „man kann alfo nicht fehen, welchem Volke fie 
angehören.” 

„Mein Bruder mag fie näher Tommen laſſen. Es 
jcheinen drei junge Krieger und ein alter zu fein. Biel- 
leicht habe ich den letzteren einmal gefehen.” 

Sie hielten zwar nicht gerade auf ung zu, kamen 
uns aber doch fo nahe, daß wir fchließlich ihre Gefichter 
zu unterfcheiden vermochten; ja, e8 waren drei junge und 
ein älterer Indianer. 

„Alf!“ rief da der Apatſche. „Das ift ja mein 
Bruder ‚Schneller Pfeil‘, der Häuptling der Nijoras! 
Der darf uns ſehen!“ 

Er ritt unter den Bäumen hervor und auf die vier 
zu. Wir folgten ihm. Als fie uns erblicten, parierten 
fie ihre Pferde und griffen nach den Meffern; aber ſchon 
im nächſten Augenblicke rief der ältere: 

„Uf! Mein Freund und Bruder Winnetou! Der 
große Häuptling der Apatjchen erfcheint mir wie ein 
Sonnenftrahl dem Kranten, welcher fih nach) Wärme 
fehnt.“ 

„Und der Anblick des fchnellen Bfeiles ift mir wie 
eine Quelle für den Burftigen. Mein Bruder hat fein 
Gewehr daheim gelaffen. Sollte er fi) auf dem Pfade 
der Kundfchafter befinden ?” 

„sa. Der fchnelle Pfeil ift mit den drei Kriegern 
ausgeritten, um zu erfahren, nach welcher Richtung die 
Hunde der Mogollon bellen werden.” 

„Weshalb ift denn SFeindfchaft zwifchen diefen und 
den tapferen Nijoras?“ 

„Drei unferer Krieger famen am Fluſſe herauf durch 
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das Gebiet der Schalale; fie wurden getötet. Ich jandte 
Boten, welche fragen mußten, warum man fie ermordet 
babe; auch diefe Tehrten nicht zurüd. Nun ſchickte ich 
Rundfchafter aus und erfuhr durch fie, daß die Mogollon 
ein großes Sterben unter ihren Pferden hatten und nun 
ausziehen wollen, um die unferen zu holen. Darum bin 
ich felbft ausgezogen, um meine eigenen Augen zu fragen. 
Set kehre ich zurück.“ 

„Welche Kunde wird mein Bruder feinen Kriegern 
bringen ?* 

Schneller Pfeil öffnete jchon den Mund, um Auss 
kunft zu erteilen, drängte fie aber wieder zurück, mufterte 
und andern mit fcharfem Blicke und fagte dann: 

„Der Häuptling der Apatjchen bat fremde Bleich- 
gefichter und fogar einen gefejjelten Gefangenen bei fich. 
Wie kann ich da auf die. Frage antworten, welche er 
ausgeiprochen hat!” 

Da deutete Winnetou zunächſt auf Vogel und ant- 
wortete: 

„Diefer junge Mann ift zwar fein Krieger und hat 
nie mit einem Feinde gelämpft; aber er ift ein Herr 
über alle Zöne, welche daS Herz erfreuen. Wenn er 
feine Saiten fpielt, find die Ohren aller, die ihn hören, 
voller Entzüden. Winnetou bat ihm feine Freundjchaft 
und feinen Schuß geſchenkt.“ 

Auf Emery deutend, fuhr er fort: 

„Diefer weiße Mann ift ein großer, ſtarker und 
tapfrer Krieger. Seine jteinernen Zelte jtehen jenfeit3 
des Meered. Er befitt viele Herden und große Reich: 
tümer. Dennoch ift er ausgezogen, um große Thaten 
zu verrichten. Winnetou ift fein Freund; er hat ihn 
ſchon hier in den Bergen und auf der Savanne gefannt 
und ihn vor einigen Monden in einem fernen Lande 
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jenfeit3 zweier großer Wafjer mwiedergetroffen und ihn 
da als Held im Kampfe gefehen.* 

„Und diefer da?’ fragte der fchnelle Pfeil, indem 
er mit dem Finger auf mich zeigte. 

Sch glaubte, Winnetou werde nun ein großes Lob 
über mich und von mir loslaſſen, aber er antwortete nur: 

„Der ift mein Bruder Old Shatterhand.” 

Der Blid des Nijora zuckte leuchtend auf; er hatte, 
geradejo wie wir, bi jet auf jeinem Pferde geſeſſen; 
nun aber ſchwang er fich rafch aus dem Sattel, ftieß 
die Klinge feines Meſſers in die Erde, febte fich Daneben 
hin und fagte: 

„Der gute Manitou bat jet den größten meiner 
Wünſche erfüllt; ich ſehe Old Shatterhand. Meine be- 
rühmten Brüder mögen von ihren Pferden jteigen und 
fich zu mir ſetzen. Ihren Gefangenen können fie meinen 
jungen Rriegern anvertrauen, die ihn gut bemachen 
werden.“ 

Wir fliegen ab. Wir hatten eigentlich feine Zeit zu 
verlieren, und ganz dasſelbe war wohl auch bei ihm der 
Fall; aber e8 wäre eine große Beleidigung für ihn ge- 
weſen, wenn wir feinen Wunjch nicht erfüllt hätten, und 
wir konnten auch nicht wiſſen, welchen Nuten die neue 
Belanntichaft ung zu bringen vermochte. Darum jebten 
wir und zu ihm nieder, und zwar fo, daß wir einen 
Kreis bildeten, in deſſen Mittelpunfte das Mefjer fteckte. 
Die drei jungen Nijoras banden Melton vom Pferde, 
fejfelten ihm die Füße wieder und legten ihn zu fich 
ins Gras, auf einen Wink des Apatfchen fo weit von 
uns entfernt, daB er nicht verjtehen konnte, was wir 
ſprachen. 

Nun nahm der ſchnelle Pfeil ſein Kalummet von 
dem Riemen, an welchem es hing, ſtopfte den Kopf und 
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brannte den Tabak mit einem Zündholze an, welches ich 
ihm reichte. Die allbelannte Zeremonie des Rauchens 
der Friedenspfeife kann ich übergehen. Als wir den 
legten Zug aus derſelben gethan hatten, waren wir 
Freunde, und nun exit beantwortete der Häuptling die 
Frage, welche Winnetou vorhin ausgejprochen hatte: 

„Die Hunde der Mogollon werden in vier Tagen 
aus ihren Löchern gehen, um gegen meinen Stamm zu 
ziehen.” 

„Woher Tennt mein Bruder die genaue Zeit?” er- 
fundigte fih Winnetou. 

„Ich fah, daß fie ihre Medizinen ausbeſſerten. Von 
da an vergehen meift noch vier Tage, ehe aufgebrochen 
wird.“ 

„Wird mein Bruder fie bei fich empfangen, oder 
ihnen entgegenziehen?” 

„Das weiß ich noch nicht. Es wird im Rate der 
alten Krieger beftimmt werden. Mein Bruder Winnetou 
wird mit mir gehen, um zu den Alten zu jprechen, und 
fie werden ftolz fein, auch den Elugen und tapfern 
Shatterhand bei ſich zu jehen.” 

„Wir würden gern und augenblicklich mit dir gehen,“ 
antworteteich; „aber wir müfjen zu den Mogollon reiten.“ 

„Zu ihnen, welche jegt die ZFeinde meines Stammes 
find?“ fragte er erjtaunt. 

Sch erflärte ihm in kurzen Worten den Sachverhalt. 
Er blickte finnend vor fich nieder und fagte dann: 

„Meine Brüder können trogdem mit mir reiten. 
Wenn das böje Bleichgeficht, welches Melton heißt, fich 
in den Schuß der Mogollons begiebt, wird e8 bei ihnen 
bleiben.“ 5 

„Wenn es aber den verlangten Schuß nicht zugejagt 
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„So begiebt er ſich nach dem weißen Seljen, um 
dort auf jeine Squaw zu warten.” 

„Die iſt fchon unterwegs; fie kann fchon morgen 
zu ihm ftoßen. Du ſiehſt, daß wir feine Zeit zu ver- 
lieren haben.” 

„sch ſehe es ein. Mein Bruder Shatterhand fagte, 
daß Melton das Pueblo auf einem Pferde verlaſſen 
babe ?* 

„Ja.“ 

„Nicht in einem Wagen?“ 
„Nein.“ 

> Syft eine weiße Squaw bei ihm?” 

„Jetzt noch nicht.“ 

„Siner, welcher die vier Pferde lenkte?“ 

„Stein.“ 

„And ein weißer Jäger, welcher den Führer machte?“ 

„Auch nicht. Warum fpricht der jchnelle Pfeil diefe 
Tragen aus?“ 

„Weil ich gefehen babe, daß die Mogollon einen 
Wagen überfielen. Sie ſchoſſen den Kutfcher tot und 
nahmen einen weißen Mann und eine weiße Squam, 
welche im Wagen faßen, und den Führer, der nebenher 
ritt, gefangen.” 

„Darum mögen fie den Wagen überfallen haben 2“ 

„Weil ihre Kriegsbeile gegen und ausgegraben find. 
Wenn die Hunde fich auf dem Kriegspfade gegen rote 
Männer befinden, betrachten ſie ſtets auch die Bleich- 
gelichter al3 ihre Feinde.” 

„Melton Tann unmöglich dabei geweſen fein. Aber 
nun dürfen wir erſt recht nicht fäumen, denn das Leben 
Der Ueberfallenen hängt an einem Faden. Wir müljen 
von dem tapfern Häuptling der Nijoras fcheiden. Viel—⸗ 
leicht erblict ex ung eher wieder, als wir jet denken.“ 
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„Hat Old Shatterhand einen Grund, diefe Hoffnung 
auszufprechen ?” 

„sa. Es ift möglich, daß wir deiner Hilfe be- 
dürfen, um Melton ausgeliefert zu erhalten. Dürfen wir 
in diefem Falle auf dich rechnen ?“ 

„ja. Ihr habt die Pfeife der Freundſchaft mit 
mir geraucht, und eure Feinde ſind alſo auch die meinigen. 
Wenn ihr meiner bedürft, ſo kommt zu mir. Wenn 
Winnetou und Old Shatterhand uns ihre Arme und 
Gedanken leihen, ſo iſt es beſſer, als wenn viele 
Krieger uns zu Hilfe kämen. Ihr werdet ung will—⸗ 
kommen fein und großen Jubel in unſerem Lager ver: 
urjachen.” 

„Ahnen die Mogollons, daß ihr etwas von ihren 
feindfeligen Abfichten wißt?“ 

„Sie willen, daß wir ihre Abfichten kennen, aber 
fie glauben, wir wiſſen nicht, daß fie jo bald gegen 
uns aufbrechen werden.“ 

„Das ift gut für euch, denn um fo größer wird 
der Schred fein, in den ihr fie verfeen werdet, wenn 
fie euch gerüftet jehen. Welcher Stamm ift ftärker, fie 
oder ihr?“ 

„Die Zahl der Krieger ift faft dieſelbe.“ 

„sch hoffe, dir von Nuten fein zu können. Möchteft 
du mir einen Gefallen erweijen, den ich dir als großen 
Dienft anrechnen würde?” 

„Sage, was es ift! Ich thue es, wenn e3 mir mög- 
lich iſt.“ 

„Es iſt dir möglich. Ja, meine Bitte ift ein Be⸗ 
wei meiner Freundschaft für dich und des großen Ver: 
trauens, welches ich in dich ſetze. Mir wiſſen nicht, 
was wir in den nächiten Tagen erleben werden. Wahr: 
jcheinlich find wir gezwungen, Elug und kühn zugleich zu 
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fein. Müßten wir dabei unfern Gefangenen mit uns 
fchleppen, jo könnten wir auf fein Gelingen rechnen.” 

„Wollt ihr ihn mir anvertrauen? Sol ich ihn für 
euch aufbewahren?” 

„sh möchte dich darum bitten.“ 

„Deine Bitte ift gewährt. Sie macht mich ftolz, 
denn fie beweift mir, daß du mich für deinen wahren 
Freund hältſt. Der Gefangene befindet fich bei mir 
ebenso ficher, al ob du ihn mit eigenen Augen be- 
wachteſt.“ 

„Ich danke dir. Und ſieh den jungen Mann, welcher 
da neben mir fitt! Der Häuptling der Apatichen bat 
bereit3 gejagt, daß er fein Krieger ift. Der junge Weiße 
ist den Gefahren, denen wir wahrjcheinlich entgegengehen, 
nicht gewachjen. Darf er mit dir reiten? Willit du ihn 
in deinen Schuß nehmen? Wir werden ihn dann bei 
dir abholen.” 

„Er fol unter meinem Zelte leben wie mein eigener 
Sohn, zumal du jagft, daß du ihn abholen willft. Das 
giebt mir die Gemwißheit, daß ich euch bald wiederjehen 
werde. Haben meine Brüder noch andere Wünfche?“ 

„Rein. Für deine Güte will ich dir nur noch fagen, 
daß wir von jest an an dich und deinen Vorteil denten 
werden. Wir bejchleichen die Mogollong und werden alles 
thun, was zu deinem Nuten ift.* 

„Wenn ihr das thut, fo ift e8 ganz fo, als ob ich 
zehnmal zehn Kundjchafter ausgefandt hätte, welche für 
ung jehen, denten und handeln follen. Ich preije den 
guten Manitou, daß er mich hier mit euch zufammen- 
geführt hat. Er wird e8 lenken, daß meine Augen fich 
recht bald wieder an euern Angefichtern laben. Howgh!“ 

Der alte Melton machte ein höchit verwundertes 
Geſicht, als er erfuhr, daß ihn die Nijoras mit fich 
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nehmen würden, doch fchien der Mechjel ihm nicht ganz 
unangenehm zu fein. Bon uns war für ihn feine Gnade 
zu erwarten, da3 mußte er ganz genau; den Nijoras 
aber hatte er nichts gethan; vielleicht bewachten fie ihn 
nicht allzu ftreng; vielleicht war es möglich, fie zu über: 
reden, daß er unfchuldig fei; vielleicht auch fand ſich 
einer unter ihnen, der ſich durch irgend welche Ber: 
Iprechen verleiten ließ, ihm zur Flucht zu verhelfen; 
auf feinen Fall aber war von dem Tauſche eine Ber: 
fchlimmerung feiner Lage zu erwarten. Darum zeigte 
er ein leidlich zufriedenes Geficht, als er wieder auf fein 
Pferd gebunden wurde. Wir aber fonnten überzeugt 
fein, daß die Nijoras das Vertrauen, welches wir in 
fie jegten, vollftändig rechtfertigen würden. Es märe 
eine große Schande für fie gemweien, wenn auf unjere 
Trage nach dem Gefangenen fie uns denfelben nicht hätten 
zurüdliefern können. Er mar bei ihnen befjer aufge: 
hoben als bei uns, obgleich er weit lieber mit ihnen 
ging, als unfer junger Freund und Biolinvirtuos. 

ALS diefer hörte, daß er fich hier von ung trennen 
follte, wandte er feine ganze Beredfamteit auf, und von 
diefem Gedanken abzubringen. Ich machte ihn vergeblich 
auf die Gefahren, welche uns erwarteten, aufmerkſam; 
ja, er nahm es übel, daß wir glaubten, er könne ihnen 
nicht gewachſen fein. Er drohte, daß er ung gegen unfern 
Millen nachreiten werde. Endlich kam ich auf einen 
guten Gedanten. Sch fagte ihm, daß unbedingt einer 
von uns bei dem alten Melton bleiben müfle, um den: 
felben fcharf zu bemachen, da den Nijoras doch nicht ganz 
zu trauen fei. Das beruhigte ihn. Er fühlte fich als 
Inhaber eine? Chrenpoftend und milligte nun ein, fich 
für kurze Seit von uns zu trennen. Der Abfchied war 
zwar furz, aber äußerſt herzlich; die Freunde verſchwanden 
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mit Melton im Walde, und wir drei, Winnetou, Emery 
und ich, ritten auf die Ebene hinaus, über welche die 
Nijoras gefommen waren. 

Seht hatten wir niemand mehr bei ung, auf den 
wir uns nicht verlaffen konnten und defjen Pferd nichts 
taugte. Wir flogen wie ein Wetter über den grünen 
Plan dahin und Fonnten erwarten, das Ziel mit dem 
fommenden Morgen zu erreichen. 

Der geradeite Weg mar der, den die Nijoras ge- 
titten waren; wir brauchten nur auf ihrer Spur zu 
bleiben, die allerdings fpäter verjchwand, da fie fich in 
der Nähe der Feinde Mühe gegeben hatten, feine Fährte 
zu verurfachen. Als es Abend werden wollte, Tonnten 
mir auf eine tüchtige Leiftung zurücbliden, denn wir 
hatten ſeit unferer Trennung von dem fchnellen Pfeile 
wenigſtens fteben deutſche Meilen Hinter uns und 
jahen ung nach einem paſſenden LTagerplage um. Links 
von ung lag eine Anhöhe, von welcher aus eine Reihe 
von Büjchen ind Weite lief; das ließ darauf fchließen, 
daß es dort ein fließendes Waſſer gab. Wir ritten 
alfo auf diefe Höhe zu, bogen um diefelbe und fahen 
ein Gebüfch vor ung, aus welchem ung — eine drohende 
Stimme entgegenfchallte: 

„Halt, Meſch'ſchurs! Wer einen Schritt weiter reitet, 
befommt eine Kugel!“ 

Da war nicht zu ſpaßen. Wir fahen den Sprecher 
nicht; er ftechte in dem Gefträuch. Vielleicht waren es 
gar mehrere. Wir hielten aljo an. Der Sprache nad) 
war es ein Weißer, und zwar nicht fpanifcher Abkunft. 

„Wo ſteckt denn eigentlich der geftrenge Herr und 
Befiter dieſes Platzes?“ fragte ich. 

„Hier hinter dem Wildkirſchenſtrauch, aus welchem 
der Lauf meiner Büchje ragt,“ antwortete es. 
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„Warum bedroht Ihr uns denn mit einer Kugel, 
Sir?“ 

„Weil ich euch mir jo lange vom Leibe halten will, 
bis ich weiß, ob ihr Schufte oder Gentlemen jeid.“ 

„Das letztere, das letztere find wir, werter Maſter.“ 

„Das Tann jeder Halunfe jagen; weift euch gehörig 
aus!“ 

„Womit? Meint hr, daß man bier mit Tauf— 
und S$mpffcheinen oder gar mit Hundeftenermarten um: 
herreitet?” 

„Daran denkt fein Menſch. Sagt nur eure Namen! 
Mer ift denn der rote Majter, den ihr bei euch habt?“ 

„Winnetou, der Häuptling der Apatfchen. Mich pflegt 
man Old Shatterhand zu nennen.” 

„le Wetter! Winnetou und Shatterhand! Welch 
ein Zufammentreffen! Gleich fomme ich, gleich!“ 

Der Wildkirfchenftrauch bewegte fih, und es trat 
ein jehr langer und dürrer Menjch heraus, deſſen Anzug 
ihm in Seen um die Glieder hing. Sein Kopf war 
unbedect, und in der Hand hielt er einen ſtarken Knüttel. 
Hätte fi) der Mann auf einer deutjchen Landftraße 
ſehen lajjen, er wäre auf der Gtelle al3 Stromer und 
VBagabund arretiert worden. 

Er machte die Bewegung de3 Hutabnehmens, ver: 
beugte fich und rief: 

„Große Ehre, außerordentliche Ehre, Meſch'ſchurs! 
Kommt gerade zur rechten Zeit! Hätte wirklich nicht 
gewußt, wo ich euch ſuchen ſoll.“ 

„Hättet Ihr ung geſucht?“ fragte ich nicht ohne Er- 
Staunen. 

„Bis jetzt eigentlich noch nicht, ftand aber im Be- 
griffe, es zu thun.“ 

„Unerklärlih! Seid hr hier allein?“ 
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„Yes, Mafter!* 

„Wie hat man Euch zu nennen?” 

„Das fteht in Euerm Belieben. Man ruft mic 
nämlich auf verfchiedene Weiſe. Wenn {hr wirklich 
DId Shatterhand feid, und Ahr feht mir ganz fo aus, 
fo werdet Ihr wohl von Will Dunker gehört haben ?* 

„Dem berühmten Scout des Generales Grant?” 

„yes, Sir. Man nennt mich auch den langen 
Dunker oder den langen Will.“ 

Wieder machte er mit der rechten Hand die Be- 
wegung des Hutabnehmen?. 

„Und Ihr wollt mich fuchen ?“ 

„Yes, Euch, Winnetou und einen jungen Mufilus, 
welcher Vogel heißt.” 

„Das ift ja ganz eritaunlich! Hält man fo etwas 
für möglich ?* 

Dieje Frage richtete ich an Winnetou und Emery; 
Dunter antwortete: 

„Ihr hört ja, daß es möglich ift! Uebrigens werde 
ih Euch die Sache erklären. Steigt nur vom Pferde, 
und fommt mit an da8 Waſſer!“ 

„Aljo jet dürfen wir?“ 

„Yes. Konntet e8 übrigend immer wagen, mich 
chießen zu laſſen,“ lachte er. „Hier ift meine Büchſe, 
hihihihi!“ 

Er hielt uns ſeinen Knüttel hin. 

„Habt Ihr kein wirkliches Gewehr?“ 

„Nein. Ich ſteckte den Prügel durch den Buſch, um 
Euch zu täuſchen.“ 

„Aber Will Dunker muß doch Waffen haben!“ 

„Hatte fie auch, hatte fie, und mas für welche! 
Die Roten, die Mogollons, haben fie mir abgenommen.” 

„Ah! Seid Ihr von diefen überfallen worden?“ 
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„Yes, Sir, yes. In einem Wagen mit vier Pferden?“ 

„Ihr wart der Führer, und der Kutfcher wurde er: 
ſchoſſen ?* 

„So iſt es. Aber hr Tennt die Sache jo genau, 
al ob Ihr dabei gemwefen wäret. Wie kommt das, 
Mafter ?* 

„Sagt erft, wer die Lady war, die im Wagen ges 
feffen bat!“ 

„Werde es jagen. Kommt nur erft her and Waſſer, 
und macht es euch bequem. Seid mir willlommen, fehr 
willlommen! Große Ehre, ganz bedeutende Ehre!“ 

Und wieder that er fo, al3 ob er vor und einen 
unfichtbaren Hut abnähme. Ich hatte von dem fonder- 
baren Manne gehört, jah ihn aber jet zum erftenmal. 
Wir ftiegen ab, führten unfere Pferde zwifchen die 
Büfche hinein und ftanden nun vor einer Quelle, welche 
fühl und Kar aus der Erde jprudelte und ihre Waſſer 
abwärts fandte, an den Sträuchern vorüber, die wir 
vorhin von weitem gejehen hatten. Da ftand ein pracht- 
volles, indianifch aufgezäumtes Pferd. 

„Das Pferd ift Euer, Mafter Dunker?“ fragte 
ich ihn. 

„Yes,“ antwortete er. „Wenn Syhr aber lieber 
wollt, jo babe ich es mir einftweilen geborgt vom ſtarken 
Winde, falls Ihr den roten Halunten kennen jolltet.“ 

„Ab, dem Häuptling der Mogollon, Wie fommt 
der dazu, Euch ein folches Pferd zu leihen?“ 

„Das weiß er felber nicht. Wahrfcheinlich wie der 
Blinde zur Ohrfeige. Es war eine Anleihe wieder feinen 
Willen. Ich habe vergefjen, ihn vorher zu fragen.“ 

„Aber ich habe noch nie gehört, dag Will Bunker 
ein Pferdedieb ift!* 

„Das ift er auch nicht, Sir, wirklich nicht. Ihr 
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könnt e8 glauben. Aber die Mogollon haben mir alles 
genommen und mir, als ich mich wehrte, den Anzug in 
Segen geriſſen; fie wollten mich nämlich lebendig haben. 
Dafür habe ich mir dann das Pferd eingetaufcht.“ 

„Sin vegelvechtes Abenteuer, wie ich vermute! Ihr 
müßt es erzählen!“ 

„Gern! Aber leiht mir vorher irgend eine Waffe, 
falls Ihr fo etwas übrig habt, damit ich mich als Menfch 
fühlen kann!“ | 

„Da habt Ihr einen Revolver von mir.“ 

Er nahm ihn, betrachtete ihn, jah den Stempel und 
ſagte: 

„Prächtige Waffe! Berühmte Fabrik, Sir! Jetzt 
können die Schurken kommen; werde ſie empfangen! 
Und noch etwas! Habt Ihr vielleicht einen Biſſen Fleiſch 
oder zwei? Habe ſeit geſtern früh nichts zwiſchen meine 
Zähne bekommen. Und die wollen doch Arbeit haben. 
Da, ſeht ſie Euch einmal an, Sir!“ 

Er öffnete den Mund und zeigte ein prachtvolles 
Gebiß. 

„Auch Fleiſch könnt Ihr haben. Bitte, Emery, 
gieb ihm ein tüchtiges Stück!“ 

Das Stück, welches er bekam, konnte, trotzdem es 
getrocknet war, über zwei Pfund wiegen; es war aber 
in kurzer Zeit zwiſchen ſeinen Zähnen verſchwunden. 
Der Mann hatte Hunger gehabt! Dann ſchöpfte er ſich 
mit den Händen Waſſer, um es zu trinken, und ſagte, 
mit der Zunge ſchnalzend: 

„Das hat wohl gethan! Hätte nicht geglaubt, ſo 
bald eſſen zu können. Auf der Flucht in der Wildnis, 
und keine Waffe, um ſich ein Wild zu ſchießen, das iſt 
ein ſchlimmes Ding, ein ſehr ſchlimmes, Meſch'ſchurs! 
Weiß nicht, ob es euch einmal ſo ergangen iſt. Es iſt 
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ein Glüd, wirklich ein Glück, daß ich euch getroffen 
habe, und nicht nur für mich, jondern auch für die andern 
Gefangenen, denn nur ihr feid die richtigen Männer, 
fie bald und ficher herauszuholen.“ 

„Wer find die Leute?“ 

„Der fie find? Hm, Sir, werdet Euch wundern, 
ſehr wundern!“ 

„So fagt es doch endlich! Ich muß es willen, 
alles wiſſen!“ 

„Das jolt Ihr auch, Mafter, natürlich follt Ihr 
es; das verfteht fich ja ganz von ſelbſt. Aber wenn 
man ein ſchönes Buch lieſt, jo füngt man nicht in der 
Mitte oder gar hinten an. Es muß alles feine richtige 
Drdnung haben, Sir. Alfo ich faß da in Fort Bellnar 
bei einem Glaſe Mintjulep — fage Euch, das ift der 
delifatefte Sulep den es giebt — und überlegte dabei, 
wohin ich meine Füße von dort aus richten jollte, ob 
etwa nach dem Red River hinauf oder aber ein menig 
in den Eftacado hinein. Da bielt ein Wagen vor der 
Thür, vier Pferde voran. Ein Mann ftieg aus, den 
man den Gentleman auf hundert Schritte anſah. Er 
fam herein, jeßte ſich an den nächjten Zifch und ſah um 
fih wie einer, der nicht weiß, was er trinten joll. 
Natürlich riet ich ihm, ſich Mintjulep geben zu laſſen, 
und hielt ihm mein Glas zur Probe hin. Wir thaten 
darauf einen tüchtigen Trunk miteinander, mobei er mich 
fragte, mas ich fei. Ich gab ihm Auskunft und nun 
fragte er mich, ob es hier nicht vielleicht einen tüchtigen 
und zuverläffigen Führer hinauf nach New-⸗Mexiko und 
dann weiter gebe. Der Mann wollte nämlich nad) 
Frisco hinüber. Ich habe den Weg vielmals gemacht, 
kenne ihn fo genau wie meine Mütze und bot mich alſo 
als Führer an. Er nahm neue Pferde, und jchon nad) 
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einer Stunde ging es fort. Wißt Syhr vielleicht, wer 
diefer Gentleman war? Ihr kennt ihn genau!“ 

„Wirklich? Ein Zufall!” 

„sa, Zufall, aber ein glüdlicher. Der Mafter nannte 
fih Murphy, Fred Murphy, und ift Advokat in Nem- 
Orleans.“ 

„Der Advokat Fred Murphy? Iſt es möglich!“ 
rief ich aus. „Dann weiter, ſchnell weiter!“ 

„Nun ja, wir kamen weiter, aber nicht ſo raſch, wie 
ich es Euch erzählen ſoll. Will es Euch zu Gefallen aber 
kürzer machen.“ 

„Wißt Ihr, was er in Frisco wollte?“ 

„Damals noch nicht; jetzt aber weiß ich es. Habe 
zuweilen beim Nebenherreiten zugehört, wenn er mit der 
Lady ſprach; da erfuhr ich es.“ 

„Mit welcher Lady? Wer war die Dame?“ 

„Das wollt Ihr wiſſen? Well, ſollt es erfahren, 
doch jetzt noch nicht, denn die iſt noch gar nicht daran. 
Jede Sache will ihre richtige Ordnung haben. Ehe ich 
von der Lady ſprechen kann, muß ich erſt nach Albu— 
querque kommen.“ 

„Albuquerque? Mann, Menſch, ſpannen Sie mich 
nicht auf die Folter! Erzählen Sie ſchnell!“ 

„Richt To hitzig, Sir! Wir kommen and Ende, auch 
wenn wir uns nicht jo atemlos übereilen. Alfo in Albu- 
querque mußten wir über einen Tag lang warten; e3 
war am Magen eine Reparatur vorzunehmen. Wir ſaßen 
und aßen da in einem Salon, ich glaube Plener hieß 
der Wirt, und andere faßen auch dabei. Die jprachen 
von Konzerten, welche Türzlich gegeben worden waren. 
Es waren ein Virtuos auf der Violine und eine Sängerin 
gervefen. Beide hatten fich jpanifche Namen beigelegt, 
aber man wußte, daß e3 ein Gejchwifterpaar aus Deutſch⸗ 
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land ſei; die Wirtin, bei der die Schmwefter wohnte, hatte 
es ausgeplaudert.“ 

„Haben die Leute im Salon die wirklichen Namen 
der Geſchwiſter genannt ?* 

„Natürlich! Das war e8 ja, was meinen Advokaten 
in die Höhe fpringen ließ. Der Bruder war ein Mr. 
Vogel, und die Schweiter eine Mrs. Werner.” 

„Ah! Dachte eg mir! Weiter!” 

„Mein Advokat die Namen hören, nach der Woh- 
nung der Sängerin fragen und wie auf der Flucht aus 
dem Salon rennen, das war eind. Wäre er nicht ein 
Advokat geweſen, jo hätte ich geglaubt, er fei toll ge 
worden; aber Advokaten werden bekanntlich nicht ver- 
rüdt. Oder habt Syhr vielleicht einen gejehen, welcher 
ausnahmsweiſe übergejchnappt ift, Sir?“ 

„Rein — ja — ja — nein! Weiter, macht nur 
weiter!” 

„Weiter? Es ift weiter gar nichts zu fagen, als 
daß am nächften Morgen Mrs. Werner fich auch in den 
Wagen fette und mitfuhr. Wir fuhren den gewöhnlichen 
Weg, den San Joſe hinauf, über die Sierra Madre, nach 
New Wingate und dann am Rio Puerco herunter, wo 
wir über den Colorado festen, um dann die Gerbatitraße 
einzuhalten. Da aber wollte die Lady auf einmal nicht 
mit. Sie ſprach von ihrem Bruder, der in diejer Gegend 
fei, von Old Shatterhand, von Winnetou und von 
einem gewiſſen Sir Emery, der ein Engliſhman zu fein 
Icheint — —“ 

„Sr iſt es. Ihr feht ihn hier neben mir.” 

„Well! Große Ehre, außerordentlich feine Ehre, Sir!” 

Er nahm wieder feinen unfichtbaren Hut ab, ver: 
beugte fich gegen Emery und fuhr fort: 

„sch vernahm aus dem Gejpräch der beiden, daß 
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ein großartiger Diebitahl vorgelommen war. Die Sängerin 
und ihr Bruder waren die Gefchädigten, und die Spib- 
buben waren drei jogenannte Meltons, wenn ich mich 
nicht irre. Old Shatterhand, Winnetou und Gmery 
waren ausgezogen, die Halunfen zu fangen. Sie ftedten 
in einem Schlofje, welches irgendwo an einem Neben- 
flüßchen des kleinen Colorado Liegen follte.” 

„Am Flujo blanco,” 

„Well! Mag richtig fein; ich Tenne es nicht. Die 
Lady hatte auch mitgewollt, die Kerls zu fangen, hatte 
aber nicht gedurft. Nun befand fie fich in der Gegend 
und beftand darauf, daß ihr Bruder aufgefucht werden 
müſſe. Ich Hatte Feine Stimme bei der Entſcheidung 
darüber; e8 war mir überhaupt ganz gleich, ob der Weg 
nad) Canada oder hinunter nach Mexiko ging; ich fagte 
alfo Fein Wort dazu. Der Advokat mochte, troßdem er 
Advofat war, willen, daß man einer Lady den Willen 
thun müffe, und jo mwichen wir von dem bisherigen Wege 
ab und lenkten nach den Mogollonbergen ein.” 

„Warum gerade dorthin 3” 

„Weil der Fleine Colorado nirgends joviele Neben- 
flüßchen hat, al3 gerade da. Es war mir gar nicht bange, 
das fogenannte Schloß zu finden.“ 

„Aber, Mafter Bunker, mit einer Dame in diefe 
Gegend einzudringen! Ber Wagen, mit dem man da 
nirgends fortlommen Tann! Das konntet Ihr ja gar 
nicht verantworten!“ 

„Habe mir auch gar nicht eingebildet, es zu können, 
Sir! Die Lady wollte, und wir mußten; es war nicht 
gegen fie aufzufommen. Ich glaube, wenn der Advokat 
aus Nemw-Drleand gefragt würde, was er lieber jtudiert, 
das Gejegbuch oder die hübjchen Augen der Sängerin, 
jo würde er geftehen, daß er die leßteren vorzieht. Mich 
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aber kann die Verantwortung unmöglich treffen. Sobald 
wir von der Straße abgemwichen waren, wurde dag Yort- 
fommen umendlich ſchwer. Bald ging es in eine Tiefe, 
daß man glaubte, der Wagen müſſe fich überfugeln, bald 
wieder jo bergan, daß die armen Pferde ihn kaum 
Tchleppen konnten; oder wir mußten über einen Wafler- 
lauf, in dem wir ftundenlang fteden blieben. Sn einem 
ſolchen Loche ſaßen wir geftern um die Mittagszeit feit, 
al3 wir überfallen wurden. Hundert Note gegen mich 
allein! Denn der Fahrer murde gleich vom Bode ge- 
jchoffen, und der Advolat war nicht zu rechnen. Ehe 
ich mein Gewehr heben Fonnte, war ich von zwanzig, 
dreißig Fäuften gepact. Ich fchlug um mich; das konnte 
mich aber nicht retten. Man zerriß mir die Kleider; 
man Ddrücte mich zur Erde; ich wurde gebunden und 
fortgefchleift nach der reizenden Gegend, die man Klekie⸗ 
Ze, den weißen Felfen, nennt.” 

„Ab! Dahin wollen wir!“ 

„Das ſollt Ihr auch!“ 

„Wir Tolen! Mer bat da8 gefagt?* 

„Die Lady, die mitfamt dem Advokaten auch dort 
ift. Auch den Wagen hat man bingejchafft. Seid Ihr 
einmal beim weißen Felſen gemwejen ?* 

„Noch nicht.” 

„So dentt Euch einen Tleinen Berg! Wenn Ahr 
darauf fteht und von ihm niederblict, fo feht Ihr ein 
rundes Schloß mit weißen Mauern, Fenftern, Portalen, 
Säulen, Pfeilern, Treppen, Erkern und Türmen. Ihr 
denft, ein berühmter Architekt müſſe es gebaut haben, 
und doch ift es nur ein natürlicher Felfen, ein weißer 
Kalkſtein, aus welchem der Regen das alles nach und 
nach herausgearbeitet hat. Längs des natürlichen SchLofjes 
läuft das Flüßchen hin, welches auf der einen Seite den 
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Felſen berührt; das andere Ufer iſt dicht mit Buſchwerk 
bewachſen. Dann folgt, nach dem Berge zu, von welchem 
ich ſprach, ein ebener Grasplan, auf welchem die Mo— 
gollons jetzt ihre Zelte ſtehen haben.“ 

„Sind es Kriegszelte?“ | 

„Rein; fie wohnen mit ihren Squaws und Kindern 
da. Aljo in diefe fchöne Gegend wurden wir gefchafft. 
Wir waren gefejfelt und lagen erſt beifammen. Der Ad⸗ 
vokat wollte bald vor Grimm zerplagen, bald fchluchzte 
er aus lauter Angft; er ift ein Hafenfuß. Die Lady 
war ſtill und gefaßt. Sie meinte, wenn Ihr wüßtet, 
daß fie gefangen fei, würdet Ihr fommen und fie be- 
freien.” 

„Das werden wir auch. Erzählt weiter!“ 

„Am Abende wurden mir getrennt. Ich Tam 
in ein Belt, wo ich von einem Noten bewacht wurde; 
dasfelbe war mit dem Advokaten der Fall. Die Lady 
befam auch ein Zelt für fich; aber ihr nahm man die 
Feſſeln ab. Jetzt darf fie jogar das Zelt verlaffen. Sie 
jcheint e8 mit ihren Augen dem Häuptling angethan zu 
haben. Heute, gegen Mittag, geſchah etwas, was Eud) 
intereffieren wird. Man hatte mich aus dem Zelte ge- 
holt und mit dem Advokaten zufammengebracht, wohl um 
eine Art von Verhör anzuftellen. Wir faßen neben- 
einander, und um uns landen die vornehmften Krieger 
der Mogollons. Da wurde ein Reiter gebracht, welcher 
mit dem Häuptling jprechen wollte Es mar ein Weißer. 
ALS der Advofat ihn erblickte, fchrie er wie beſeſſen auf.“ 

„Nannte er ihn beim Namen?” 

„sa. Erſt rief er ihn Small, Small Hunter; dann 
nannte er ihn Jonathan Melton.“ 

„Welche Wirkung hatte das auf den Reiter?“ 

„Diejer erſchrak zunächit; dann aber fehien er fich 
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zu freuen. Er hielt dem Häuptling eine lange Rede, 
von welcher wir aber nichts hören Fonnten. Der Mann 
ſchien ſehr weit herzufommen und die ganze Nacht ge: 
titten zu fein, denn er mußte fich vor Müdigkeit jeten, 
und fein Pferd war über und über mit Schweiß und 
Staub bedeckt.“ 

„Wie wurde er von dem Häuptlinge behandelt ?* 

„Exit finfter; dann aber, als er mit feiner Rede 
fertig war, wurde der ‚Itarke Wind‘ freundlicher und 
tauchte mit ihm die Friedenspfeife.“ 

„O wehe!“ V 

„Ja, o wehe! Denn ich weiß, daß dieſer Menſch 
einer von den drei Meltons, und zwar der Hauptfſpitz— 
bube ift. Der Advokat fagte es mir.“ 

„Hatte diefer Melton eine Tafche mit?“ 

„sa, von ſchwarzem Leder. Sie hing an einem 
Riemen über die Achjel. Er befam ein Zelt angemiefen.“ 

„Wißt hr, wo es Liegt?” 

„sa, es fteht neben dem, in welches ich fpäter wieder 
geftect werden jollte. Er ging hinein und kam dann 
bald wieder heraus und zu uns bin.” 

„Hatte er da die Tafche noch umhängen?“ 

„Rein. 

„Er Hatte fie aljo in dem Zelte gelafien. Das ijt 
mir wichtig! Weiter!“ 

„Er kam zu uns, verhöhnte den Advokaten und 
fagte zuihm, daß er am Marterpfahle fterben werde, wenn 
die Mogollons von ihrem Kriegszuge zurückgekehrt ſeien.“ 

„So ift alfo von einem Kriegszuge gefprochen 
worden ?* 

„Richt daß ich müßte. Das einzige Wort darüber 
habe ich eben von Melton gehört; doch fehien es mir 


allerdings, als ob etwas Ungemwöhnliches im Werke jei.” 
May, Satan und Sfehariot III 05 
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„Die Roten wollen die Nijoras überfallen, um Pferde 
zu ftehlen.“ 

„Und diefe ahnen wohl nichts davon?“ 

„Sie wilfen es und rüften fich.” 

„Well, fo ftehen unfere Aktien gut. Wir reiten zu 
den Nijoras und holen fie herbei, um die Lady und den 
Advokaten zu befreien.“ 

„Das wollen wir und doch exit überlegen.” 

„Warum?“ 

„Exit muß ich das Lager Tennen lernen.“ 


„Wollt Ihr etwa Hin? Da lauft Ihr dem Bären 
in den Rachen!“ 

„galt mir nicht ein! Erzählt nun noch, wie Ihr 
entkommen ſeid!“ 

„Ich habe Euch ſchon geſagt, Sir, daß ich heraus 
zu dem Advokaten geſchafft wurde, und daß dann Melton 
kam. Der nahm den Häuptling eine ganze Zeit ſo in 
Anſpruch, daß er ſich nicht mit uns beſchäftigen konnte. 
Wir waren ziemlich unbeobachtet. Die Füße waren uns 
nicht gebunden, ſondern nur die Hände. Ich hatte ſchon 
ſeit geſtern an den Riemen gezerrt und gearbeitet. In 
meinem Zelte ſtand ein alter Topf mit Waſſer, aus dem 
ich trinken konnte. Da Hatte ich mir die Riemen naß 
gemacht; fie wurden weich und gefchmeidig und gaben 
nah. Ich konnte endlich mit den Händen heraus und 
wartete nur auf den geeigneten Augenblic, der mir ein 
glückliches Fortlommen verhieß. Da jollte ich wieder in 
das Zelt gefchafft werden. Ich mußte an demjenigen des 
Häuptlings vorbei. Da ftand das Pferd, melches Ihr 
bier ſeht, ein Brachtroß, wie es felten eines giebt. Jetzt 
war der Augenblid da! Ich ftreifte den Riemen ab, 
jprang auf das Pferd und jagte davon,“ 
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„ab, welch ein Hallo mag das gegeben haben!“ 

„Zunächſt gar nicht. Die Roten waren, wie es 
Schien, über meine Verwegenheit ganz erjlarıt, ſodaß ich 
unangefochten faft durch daS ganze Lager fam. Dann 
freilich ging der Speftafel los, und zwar riefengroß! 
Das war ein Rufen, Schreien und Heulen! Schüfle 
frachten, aber ſchon zu fpät; feiner traf. Ich kam uns 
verlegt aus dem Lager, fogar an den Wächtern vorüber. 
Sch war frei; ich hatte ein herrliches Pferd, aber leider 
feine Waffen. Ich jagte bis Hierher, wo ich das Pferd 
trinfen ließ; dann wollte ich weiter. Da kamt Ihr ge: 
ritten. So, nun wißt hr alles.” 

„Wieviel Zeit habt Ihr gebraucht, um bierher zu 
foınmen ?” 

„Bielleicht drei Stunden.“ 

„Ihr denkt doch, daß Ihr verfolgt werdet?” 

„Xes, Sir. Natürlich jagt man binter mir ber. 
Wenn ihnen auch an mir altem Kerl nicht viel Liegen 
kann, fo ift Doch das Pferd, welches ich entführt habe, 
fo koſtbar, daß man fich alle Mühe geben wird, es wieder 
zu befommen.” 

„Die Verfolger reiten auf Eurer Spur. Gie 
werden aljo hierher fommen; da aber die Sonne jchon 
verfchwunden ift, wird es dunkel fein, wenn fie bier an- 
langen. Dann erfennen fie die Fährte nicht. Troßdem wollen 
wir nicht länger hier verweilen. Wir brechen auf nach 
dem weißen Felſen.“ 

„Well, ich reite mit!“ 

„Das kann ich nicht verlangen. Seid froh, daß Ihr 
von dort entfommen feid! Zurückzukehren wäre Ber- 
mwegenbeit.” 

„seht nicht mehr, Sir. Wenn Old Chatterhand 
und Winnetou dabei find, kaun man alles wagen. Ich 


reite mit. Oder wollt Ihr vom langen Dunfer erzählen, 
daß er fich vor einigen Indianern fürchte?“ 

„Was ich Über Euch gehört habe, läßt nicht zu, 
Euch für einen furchtſamen Mann zu halten.” 

„So? Spricht man ein wenig gut von mir? Das 
freut mich alten gungen; das thut meinem Herzen wohl. 
Ich reite aljo mit, und Ihr Tönnt wagen, was Ihr wollt, 
ich werde dabei fein, Sir. Aber auf dem Wege, den ich 
gefommen bin, können wir nicht hin, wir würden auf 
meine Verfolger treffen.* 

„Das ift richtig. Winnetou kennt die Gegend; er 
wird uns führen.“ 

„Winnetou wird euch jo führen,” fagte der Apatfche, 
„daß ihr in zwei Stunden den weißen Felſen vor euch 
liegen ſeht.“ 

Wir ließen die Pferde trinken, ftiegen dann wieder 
auf und ritten davon, als eben der lebte Schimmer des 
Tages im Weiten verfchwand. 

Der Himmel war heute wieder woltenfchwer. Es 
wurde ebenfo dunkel, wie e8 geftern gemwejen war, doch 
Winnetou führte uns ebenfo ficher wie am hellen Tage. 
E3 gab in Beziehung auf den Ortsfinn wirklich keinen 
zweiten feinesgleichen! Wie er vorhergejagt hatte, fo 
geſchah es auch. ALS zwei Stunden vergangen waren, 
hielt er an. Eine hohe, dunkle Maſſe lag dicht vor uns. 
Er jagte: 

„Das ift der Berg, von welchem Bunter ge: 
ſprochen hat.“ 

„sit er das wirklich?” fragte dev Genannte. „Ich 
hatte ihn in der Finſternis nicht wiedererkannt.“ 

„Er iſt's. Wenn man oben fteht, Tann man den 
weißen Felſen unten liegen fehen.“ 

„So müſſen wir hinauf. Reitet weiter!” 
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„Halt!“ warnte ih. „Das Lager beginnt gleich 
jenfeit3 diefer Höhe?“ 

„Ja.“ 

„So wird es von ihr beherrſcht, und es ſollte mich 
wundern, wenn kein Poſten oben ſtünde. Winnetou mag 
erſt allein hinaufſteigen und nachſehen.“ 

Der Apatſche ſprang vom Pferde und verſchwand 
im nächtlichen Dunkel. Es dauerte eine volle halbe 
Stunde, ehe er zurückkam. 

„Meine Brüder müſſen ſich in acht nehmen,“ meldete 
er. „Es giebt einen Doppelpoſten oben.“ 

„So können wir nicht hinauf?“ 

„Doch, aber nicht mit den Pferden.” 

„Dann müſſen wir fie weiter zurüdichaffen. Ein 
Schnauben oder gar Wiehern würde und verraten.” 

Wir ritten eine ziemliche Strede zurüd, und ließen 
die Pferde unter der Obhut Emerys da ftehen. Wir 
andern drei gingen wieder zum Berge und ftiegen vor: 
fichtig hinauf. Der Doppelpoften hatte ein Feuer brennen, 
bei dem wir die beiden Geftalten deutlich fehen konnten. 
Die Wächter oder vielmehr ihre Anführer verdienten ge- 
prügelt zu werden. 

Wir fanden auf der Seite der Bergkuppe und jahen 
in da8 Lager hinab. Den weißen Felſen konnten wir 
freilich nicht erfennen; in der finftern Nacht war er aud) 
Ihmwarz. Bahlreiche Lagerfeuer brannten unten; die Zelte 
waren nur in unfichern Konturen zu erfennen. 

„Well, da find wir jet,“ fagte Dunter. „Was thun 
wir aber nun?“ 

„Man kann die Zelte nicht unterfcheiden,“ ant- 
wortete ih. „ia, wenn e8 Mondfchein gäbe, daß man 
fie einzeln liegen jähe; da wäre etwas zu machen !“ 

„Die Finfternis hat aber auch ihr Gutes!” 
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„Allerdings. Aber die Hauptſache iſt, daß ich wiſſen 
möchte, in welchem Zelte ſich Melton und in welchem 
andern ſich die Lady befindet.“ 

„Ich weiß es ganz genau, kann es Euch aber leider 
nicht ſagen, nicht zeigen. Wenn ich das könnte, was 
würdet Ihr dann thun?“ 

„Hinuntergehen in das Lager.“ 

„Wozu?“ 

„Um wenigſtens mit der Lady zu reden, wenn e3 
nicht möglich wäre, fie herauszuholen.” 

„Da8 wäre einer von den Streichen, wie man fie 
freilich nur von Euch und Winnetou erzählen hört. Aber 
Shr müßt willen, daß das Lager von Poſten umgeben 
it. Wie wollt Ihr hineinkommen?“ 

„Auf dem natürlichſten Wege, den es giebt, durch 
den Fluß. Ich gehe nicht fort, ohne wenigſtens einen 
Verſuch, mit der Lady zu ſprechen, gemacht zu haben. 
Was für Zelte giebt es da? Sommer: oder Winterzelte?“ 

„Sommerzelte.” 

„Aljo Leinwand. Da giebt e8 alſo auch Pflöcke, 
welche man herausziehen kann. Bei den Winterzelten 
iſt das anders. Stehen die beiden Zelte, welche ich fuche, 
weit vom Waſſer entfernt?” 

„Sie jtehen ganz nahe.” 

„But, ich gehe. Kehrt ihr zu den Pferden zurüd 
und erwartet mich dort. Hier habt ihr meine Gemehre, 
meinen Gürtel und die andern Sachen, welche die Näſſe 
nicht vertragen.” _ 

„Wird mein guter Bruder nicht vielleicht zu viel 
wagen?” fragte der Apatfche in beforgtem Tone. „Winne- 
tou wird lieber mitgehen!” 

„Rein; das nüßt mir nichts. Ya, wenn du Die 
Zelte fennen würdeſt!“ 
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Da fragte Bunter: 

„Ihr wollt wohl in das Waſſer fteigen ?” 

„Ratürlih! An dem einen Ufer fteht der Fels, und 
an dem andern giebt e8 Büſche. Im Schuge und 
Schatten derfelben fomme ich ungefährdet durch das 
ganze Lager.” 

„Das ift Fühn, außerordentlich kühn; aber es ſpricht 
mid an, Sir! Was meint Ihr wohl, ob ich mitthun 
fönnte?* 

„Hm, ich Tenne Euch nicht genug, um das zu willen. 
Könnt Ihr Schwimmen, tauchen und Waffer treten?” 

„Ganz leidlich.“ 

„sit das Flüßchen tief?“ 

„Weiß es nicht.“ 

„Reißend?“ 

„Rein.“ 

„Hatte e8 heute klares oder trübes Waſſer?“ 

„Zrübes; auch kam viel abgerifjene® Grad und 
Schilf geſchwommen.“ 

„Das iſt gut; das iſt ſehr gut, denn das wird uns 
von großem Nutzen ſein. Wir bauen uns Inſeln, unter 
denen wir uns verſtecken, ſodaß wir nicht geſehen werden 
können.“ 

„Inſeln? Unter denen wir ſtecken?“ fragte er ver— 
wundert. 

„Ja.“ 

„Erklärt es mir, Sir! — Das kann ich nicht be⸗ 
greifen.“ 

„Es iſt ſo einfach wie nur möglich. Jedes Kind 
kann es machen. Man bindet Schilf und anderes Zeug, 
welches gern auf dem Waſſer ſchwimmt, zuſammen, ſodaß 
es die Geſtalt einer kleinen Inſel annimmt, welche vom 
fließenden Waſſer abwärts getragen wird. In der Mitte 
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der Inſel fertigt man eine Erhöhung, welche hohl fein 
und mehrere Köcher nach allen Seiten haben muß. Kriecht 
man nun unter die Inſel und ſteckt den Kopf in die 
Höhlung, welche über dem Waſſer Liegt, fo bat man 
Luft und kann nicht nur Atem holen, jondern fich auch 
nach allen Seiten umfchauen, weil man durch die Löcher 
zu blidlen vermag. Man fieht aljo alle und hört auch 
alles, ohne daß man jelbft gefehen wird, weil man im 
Waſſer ſteckt.“ 

„Das iſt ein kluger, ein ſehr kluger Gedanke, Sir. 
Ja, bei Old Shatterhand und Winnetou kann ſelbſt 
unſereiner noch viel lernen!“ 

„Man muß erfinderiſch ſein, Maſter Dunker. Man 
kann ſehr leicht in Verhältniſſe kommen, in denen von 
folchen Dingen nicht nur das Gelingen eine Planes, 
fondern ſogar das Leben abhängt. Mir zum Beifpiele 
haben folche künſtliche Inſeln ſchon wiederholt da3 Leben 
gerettet.“ 

„Die Inſeln follen fhwimmen; da muß man doch 
wohl mitjchwimmen ?” 

„Wenn das Waſſer tief ift, ſchwimmen; ift es feicht, 
dann waten. In dem letzteren Falle muß man fich bald 
ausſtrecken, bald den Körper zufammenziehen, je nach der 
Verſchiedenheit der Waffertiefe. In dem erfteren Falle 
it e8 geraten, in aufrechter Stellung zu jchwimmen, was 
man ‚MWaflertreten‘ nennt. Man hält den Kopf oben, 
die Füße unten, zieht die Kniee ein wenig empor und 
tritt abmechjelnd mit den Füßen nach unten, mwährend 
man mit den audgeltredten Händen breit im Waſſer 
‚paddelt‘, aber ja nicht auf der Oberfläche, weil das 
gefehen würde. Es darf auf feinen Fall auch nur der 
leichtefte MWellenfchlag verurfacht werden, weil dieſer 
einem aufmerkfamen und nachdentenden Zufchauer alles 
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verraten würde. Habt Ihr das verftanden, Maſter 
Bunter ?* 

„Yes, Sir, fehr gut, fehr gut. Ich getraue mich, 
es ganz gut fertig zu bringen.“ 

„Wartet nur; es fommt noch mehr. E83 muß auch 
noch anderes beobachtet werden, vorausgefegt nämlich, 
daß man jcharfe Beobachter hat. Man bewegt fich vor: 
wärt3, und man bleibt an Stellen, wo man beobachten 
will, Halten. Da darf man fich weder fchneller noch) 
langfamer bewegen als daS Waſſer und fonftige Gegen: 
ftände, welche neben und mit der Inſel ſchwimmen. Am 
allerwenigften natürlich darf es einem einfallen, ſtrom⸗ 
aufwärts zu fchwimmen. Man muß die Strömung be- 
achten. Mitten in und auf derfelben darf man ja nicht 
anhalten, weil Dies gegen die Naturgejete wäre. An 
Punkten, mo Wirbel find, muß man fich auch Drehen, 
und legt man am Ufer an, um zu laufchen, jo muß dies 
an einer dazu geeigneten Stelle gefchehen, wo ruhiges 
Waſſer ift und es einen Landvorjprung gibt, welcher die 
Inſel angehalten zu haben fcheint.“ 

„Hm! &8 ift doch fehwerer, als ich dachte, Sir!” 

„Wenn man Uebung befitt, gut überlegt und gut 
aufpaßt, ift e8 leicht. Es kommt darauf an, ob Ihr es 
wagen wollt.” 

„Ratürlih! Sehr gern! ch freue mich darauf!” 

„Schön! Aber ich halte es für meine Pflicht, Eud) 
darauf aufmerlfam zu machen, daB Ihr Euer Leben 
wagt. Werden wir bemerkt, jchöpft man Verdacht, fo 
find wir mwahrfcheinlich verloren.“ 

„So ſchnell und jo unbedingt, wie Ihr denkt, doc) 
wohl niht! Wir können und wehren!“ 

„Womit? Wir können doc) feine Schießmwaffen bei 
uns haben und höchitens das Meſſer mitnehmen. Beim 


— 34 — 


eriten Warnungsrufe ftehen hunderte von Indianern am 
Ufer, die auf uns fchießen. Gelbjt wenn wir aus dem 
Waſſer Springen und ung mit den Meffern auf fie werfen 
wollten, wären wir von ihren Kugeln durchlöchert, ebe 
wir zum Stoße kämen.“ 

„Haben fie denn gleich alle ihre Schießprügel bei 
der Hand?“ 

„Und wenn feiner ein Gewehr hätte, befänden fie 
fih doch in folcher Uebermacht, daß ihre Zahl uns er- 
drückte. Alfo, ich bin aufrichtig, überlegt e8 Euch wohl!“ 

„Pshaw! Da giebt e8 nichts zu überlegen; ich 
mache mit. Ich will auch einmal in einer ſchwimmenden 
Inſel ſtecken und erzählen, daß ich das von Old Shatter- 
hand gelernt habe. Ich habe es noch nicht erlebt, und 
da es heute fo Schön paßt, will ich e8 jetzt erleben!“ 

„Sut! Wißt Ihr, wie weit die Poſten im Thale 
auf» und abwärts jtehen ?* 

„Ja, nämlich wenn e3 fich feit Mittag nicht ver- 
ändert hat.” 

„So könnt Ihr mich führen. Wir fteigen natürlich 
oben in das Waſſer und gehen erft unterhalb des Lagers 
wieder heraus. Da wir fpäter Leine Zeit dazu haben, 
muß ich Euch jegt noch jagen, wie Ihr Euch zu ver- 
halten habt. Ein leiſes Zungenschnalzen ift daS Zeichen, 
daß der betreffende dem andern etwas jagen will. Dann 
legen wir die beiden Inſeln nebeneinander, ſodaß wir 
uns hören und verjtehen fünnen. Außerdem habt Ihr 
Euch ftet3 Hinter mir zu halten und alles zu thun, was 
ich thue. Lege ich ans Ufer, dann auch Ihr; ftoße ich 
wieder ab, jo folgt Ihr mir. Nur in einem Falle dürft 
Ihr nicht nachahmen, nämlich wenn ich die Inſel ver: 
lafje und an das Ufer fteige, um vielleicht in ein Belt 
zu gehen.” 
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„Alle Wetter! Wolltet Ihr dies vielleicht wagen?” 

„Richt nur vielleicht, ſondern fogar ſehr wahrscheinlich. 
Auf die Zelte, welche ich Euch genannt habe, macht Ihr 
mich aufmerffam, noch ehe wir fie erreichen, weil wir 
nicht zurüc dürfen. Uebrigens will ich Euch zur Auf: 
munterung fagen, daß die Sache fich Leichter machen 
wird, als es den Anfchein bat. Auf der einen Seite des 
Flüßchens, wo e3 an den weißen Felſen ſtößt, befindet 
fih fein Menſch; von dort her haben wir alfo nichts 
zu befürchten. Und daS andere Ufer ift von Büfchen 
befegt, welche uns Schuß gewähren. Dazu kommt der 
wolfige Himmel, die SFinfterniS der heutigen Nacht und 
das Flackern der Feuer, das, zumal im Waſſer, feinen 
Gegenftand fcharf ertennen läßt. Alfo vorwärts jebt! 
Wollen erft Emery benachrichtigen, und dann Tann die 
interejjante Schwimmpartie beginnen.” 

„Wäre e3 nicht beſſer, wir warteten, bis die ‘Feuer 
erlofchen find und die Noten fich jchlafen gelegt haben?“ 

„Nein, denn was wollten wir dann dort? ch will 
doch mit der Lady reden, wenn dies halbwegs möglich 
ift, und die Indianer beobachten, um vielleicht über den 
beabfichtigten Zug gegen die Nijoras etwas zu erfahren. 
Entweder müfjen wir es jegt wagen oder es unterbleiben 
laſſen.“ 

Wir gingen zu Emery und legten dort alles ab, 
was wir nicht brauchten oder nicht naß werden durfte. 
Von Waffen nahmen wir nur Meſſer mit. Da Dunker 
keines hatte, bekam er das des Apatſchen. Letzterer ließ 
es ſich nicht nehmen, uns an den Fluß zu begleiten. Er 
wollte uns bei der Herſtellung der Inſeln helfen, und 
ich willigte natürlich ein, weil wir dadurch Zeit erſparten. 

Es mußte ſelbſtverſtändlich mit größter Vorſicht zu 
Werke gegangen werden. Als wir den äußerſten Poſten 
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oberhalb des Lagers erkundet hatten, gingen wir noch 
eine Strecke weiter aufwärts, bis wir Schilf fanden. 
Das durfte nur unter dem Waſſer abgefchnitten werden, 
weil ſonſt am nächjten Morgen die Stelle aufgefallen 
wäre. Unter und zwifchen den nahen Büfchen gab es 
dürres Holz genug, und jo hatten wir bald das nötige 
Material beifammen und gingen an den Bau der Inſeln. 
Diefer mußte leicht aber feit fein, denn wenn eine der 
Inſeln zerriß und auseinanderfhwamm, jo kam, wer 
darunter ſteckte, in die größte Gefahr, entdeckt zu werden. 
Auch durfte die Gejtalt Feine auffällige fein; es mußte 
genau das Ausfehen haben, als ob nur das Waſſer die 
einzelnen Bejtandteile zufammengeflößt habe und nun zu: 
jammenhalte. Nach einer Stunde waren wir mit dem 
Werke fertig, und Bunker jtieg zuerft in den Fluß, um 
unter meinen Augen eine Probe zu machen, die recht gut 
gelang. Winnetou entfernte fich, nachdem er mir gejagt 
hatte, daß er ſich mit meinem vielfchüffigen Henryſtutzen 
auf alle Fälle bereithalten werde, uns beizufpringen. 
Dann ging auch ich in das Waſſer, Troch unter meine 
Inſel und ſteckte den Kopf in die Erhöhung oder vielmehr 
Höhlung derfelben. Das nächtliche Abenteuer konnte feinen 
Anfang nehmen. 

&3 war fein jehr angenehmes Gefühl, in den Kleidern 
im Waffer zu Stecken. Wir hatten zwar bei Emery foviel 
davon zurüdgelajjen, wie wir entbehren fonnten, doc) 
hatte wenigſtens ich, weil ich momöglih mit Martha 
ſprechen wollte, foviel von meinem Anzuge anbehalten, 
daß die Kleidungsftücde bald ſchwer wurden und mich 
am Schwimmen hinderten. 

Das Flüßchen war nicht breit, aber tief.” Als wir 
das Ufer verlaffen Hatten, verſchwand der Grund unter 
den Füßen, und wir mußten ſchwimmen. Sch richtete 
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mich dabei genau nach der Schnelligkeit des Waſſers, 
und mein Gefährte folgte nur einige Ellen hinter mir 
her. Es mar duntel, dennoch fah ich, als wir eine 
Strede vorwärts gekommen waren, den erften, äußerften 
Poften am Ufer ftehen. Wir famen glüdlih an ihn 
vorüber; er ftand mit dem Gefichte dem Waſſer zugefehrt, 
ſah alſo jedenfalls die beiden fich abwärts bewegenden 
Anhäufungen von Schilf und Zweigen, faßte aber Leinen 
Verdacht. Das überzeugte mich davon, daß unfere Inſeln 
ein natürliches Ausſehen hatten, und ich durfte nun hoffen, 
daß fie auch andern Augen nicht auffällig erfcheinen 
würden. 

Wir kamen jebt an feinem Poſten mehr vorüber, 
außer dem natürlich, der wahrfcheinlich unterhalb des 
Lagers am Wafler ftand, und bald fahen wir die erften 
von den SFeuern erleuchteten Zelte vor uns liegen. Gie 
ftanden am linken, von Büfchen befchatteten Ufer. Wären 
wir diejem gefolgt, jo hätten die Sträucher und den Aus⸗ 
gud verdedt; darum hielten wir und an daS andere, 
rechte Ufer. Wir Tonnten da über das Waſſer hinüber 
und zwifchen den Büfchen hindurchjehen und waren aud) 
fiher, daß bier hüben niemand ftand, der uns eine für 
uns gefährliche Aufmerkſamkeit ſchenken konnte, 

Jetzt floß das Waſſer Iangjamer, denn der Fluß 
machte einen weiten Bogen nach rechts, wo er den Fuß 
des weißen Felſens befpülte. Dadurch entitand innerhalb 
des Bogens, zur linken Hand von und, Raum für die 
Belte, die meift in der Nähe des Fluffes errichtet waren, 
jedenfall3 um das jo notwendige Wafjer in der Nähe zu 
haben. 

Wir waren wohl an zwölf bis vierzehn Zelten 
vorübergefommen, als Bunker das Zeichen gab, daß er 
ſprechen werde. Da er fo nahe hinter mir folgte, brauchte 
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ich nicht anzuhalten; ich horchte Hinter mich und Hörte 
ihn jagen: 

„Das große Zelt, vor welchem die zwei Medizin- 
lanzen jtehen, ift das des Häuptlings.“ 

Das konnte mich weniger intexeffieren; aber ich 
wendete dem Zelte doch meine Aufmerkfamleit zu, und 
da jah ich allerdings, wie gut es war, daß Dunker mich 
aufmerlfam gemacht hatte. Vor dem Zelte hatte ein 
Teuer gebrannt; es war im Verglimmen, und dafür 
hatte man neben dem Belte, wo mehr Pla war, ein 
zweites angezündet, an welchem einige Note jo faßen, 
daß zu vermuten jtand, es würden noch mehrere kommen 
und mit ihnen einen Kreis bilden. Es jehien alfo, man 
wolle hier eine Beratung abhalten.“ Konnten wir laufchen, 
jo war vielleicht etwas für uns Vorteilhaftes zu erfahren. 
Darum legte ich am rechten Ufer an, und Dunker that 
dasjelbe in der Weife, daß unjere beiden Inſeln eine 
einzige bildeten. Wir befanden uns aljo einander jo 
nahe, daß wir leife miteinander jprechen und uns dabei 
doch verjtehen Fonnten. 

Um zu laufchen, mußten wir freilich das linke Ufer 
aufjuchen; dort aber hinderten uns die Sträucher am 
Sehen; darum blieb ich einftweilen noch am rechten, weil 
wir von da aus inzwifchen beobachten Tonnten, was 
drüben vorging. Unfere Füße hatten jebt wieder Grund 
gefunden, und zwar war das Waſſer bier jo jeicht, daß 
wir in dem weichen, angefpülten Sande fiten Tonnten, 
e3 aljo bequem genug hatten, fo lange aushalten zu 
fönnen, wie wir es für nötig fanden. 

„Warum legt Ihr hier an, Sir?” fragte mid) 
Dunker leiſe. | 

„Seht Ihr denn nicht,” antwortete ich, „daß man da 
drüben Vorbereitungen zu einer VBerfammlung trifft?” 
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„Allerdings. Wollt Ihr derſelben etwa zuhören?“ 

„Ja. Nachher, wenn die Beratung begonnen hat. 
Jetzt bleiben wir hier, weil wir da ſehen können, wer 
und wie viele an der Beratung teilnehmen. Iſt das 
Zelt, in welchem Melton wohnt, nicht von hier aus zu 
ſehen?“ | 

„Kein; aber von dem des Häuptlings aus, abwärts 
gerechnet, iſt es das fechite.“ 

„Und das der Lady?” 

„sit dann das vierte.“ 

„So braucht Ihr mir die beiden Zelte, wenn Ihr 
Euch nicht etwa verzählt habt, gar nicht erſt zu zeigen. 
Warten wir alfo, was da drüben losgehen wird!“ 

Die Beratung fchien einen jehr wichtigen Gegenjtand 
zu betreffen; das erfahen wir aus der Größe de3 engern 
Kreifes, welcher gebildet werden follte, und aus der 
großen Anzahl von gemöhnlichen Kriegern, welche fich 
Thon jet eingefunden Hatten. Sie bildeten in einiger 
Entfernung um den erfteren einen Halbzirkel, weil fie 
der Beratung ihrer hervorragenden Krieger zuhören 
mollten. 

Erfreulich für ung war es, daß wir nicht allzu 
lange zu warten brauchten. Wir hatten nicht viel über 
eine Stunde vor Anter gelegen oder vielmehr vor Anter 
gejejlen, jo jahen wir einen langen, jtarlen Indianer 
aus dem Häuptlingszelte fommen und fih nach dem 
Kreife begeben. 

„Das iſt der ſtarke Wind,” flüfterte mir Dunker zu. 

Es war aljo der Häuptling Hinter ihm kam 
Jonathan Melton, Er trug alle feine Waffen und feßte 
fih neben dem ftarten Wind nieder. Er murde alſo 
nicht nur nicht als Gefangener oder gar als Feind be- 
trachtet, fondern follte fogar an der Beratung teilnehmen 
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und hatte mit dem Häuptlinge vorher eine Unterredung 
gehabt. Dann kamen auf ein laut gegebenes Zeichen 
noch zehn bis zwölf alte, erfahrene Krieger, welche fich in 
den Kreis jebten. 

Die Beratung begann, und nun verließen wir nach: 
einander das rechte Ufer, um hinüber an das Linke zu 
ſchwimmen, was wir jo langjam und vorfihtig thaten, 
als ob unfere Inſeln von der Strömung hinübergetrieben 
würden. Dort legten wir wieder eng nebeneinander an. 

Es hatte eine Weile gedauert, bis wir wieder feit 
und bequem lagen, und jo fam es, daß die Verhandlung 
nun ſchon begonnen hatte Wir konnten nicht über das 
bier hohe Ufer blicken und hörten eine laute, Träftige 
Stimme, welche eine Rede hielt. 

„Wißt Ihr, wer das ift?* fragte ich Bunter. 

„Der Häuptling.“ 

Die Stimme erflang fo deutlich, daß wir jedes Wort 
verstehen Tonnten: 

„— — obgleich meine roten Brüder erjt in vier 
Tagen aufbrechen wollten, babe ich doch mehrere gute 
Gründe, jehon morgen früh den Zug zu beginnen. Und 
fodann bat mir dies tapfere VBleichgeficht gefagt, daß wir 
unterwegs drei berühmte Männer ergreifen werden. Wenn 
das die Wahrheit ift, wird man in allen Zelten und 
Thälern, in der Nähe und in der Gerne von der Tapfer- 
feit der Mogollon erzählen. Die drei Krieger find 
Winnetou, der Häuptling der Apatjchen, Old Shatter- 
hand und noch ein großes Bleichgeficht, welches viele rote 
Krieger getötet hat.“ 

„uff, uff, uff!“ erklang es in dem Kreife, und auch 
die um denfelben Stehenden ließen diefen Ausruf der 
freudigen Verwunderung hören. 

„Unjer weißer Bruder,” fuhr der Häuptling fort, 
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„wird meinen roten Brüdern jest mitteilen, was er zu 
mir davon geiprochen bat.“ 

Seine einleitende Rede war zu Ende. Er hatte fie 
natürlich ftehend gehalten und ſetzte fih, wie ich ver- 
mutete, nun wieder nieder. Nach einigen Augenblicken 
erflang die Stimme Jonathan Meltons. Er hielt eine 
lange, fich in den ftärkften Ausdrücen ergebende Vhilippica, 
welche fi) auf uns bezog,‘ Er erzählte, wir feien bei 
ihm im Pueblo gemejen und hätten auf die Mogollon 
gejchimpft und dabei gejagt, daß wir zu den Nijoras 
wollten, um fie zu einem Kriegszuge gegen die erfteren 
aufzuftacheln. Da er ein Freund der Mogollons jei, 
habe er fich fofort auf das Pferd geſetzt, um fte vor der 
drohenden Gefahr zu warnen. Wie gut er es meine, 
tönnten fie aus dem Umftande erfehen, daß er auf einem 
vollftändig abgehebten Pferde angekommen jei. Jetzt höre 
er, daß ein Zug gegen die Nijoras befchloffen worden 
fei, der aber erft nach vier Tagen angetreten werden 
folle. Dies jei vollftändig falfch, da fie höchſt wahrscheinlich 
bi3 dahin von den Nijoras überfallen würden. Man 
müfje vielmehr fofort aufbrechen, zumal e8 heute Dunter 
gelungen fei, zu entlommen. Er habe gehört, daß man 
gegen die Nijoras ziehen wolle, und man fünne annehmen, 
Daß er zu diefen eilen werde, um fie zu benachrichtigen. 

Der Menſch brachte noch andere Gründe und lügen- 
bafte Angaben in jo jcharffinniger Weiſe vor, daß ich, 
noch ehe er jeine Rede geendet hatte, überzeugt war, Die 
Beratung werde ihm beiftimmen. Wirklich ging auch, 
als er fein letztes Wort gejprochen hatte, ein beifülliges 
Murmeln durch die Reihen der Roten; es trat eine Turze 
Stille ein, und dann hörte ich den Häuptling jagen: 

„Mein meißer Bruder hat bemwiefen, daß er ein 


Freund unjeres Stammes ift. Wir danken ihm; er mag 
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mir jebt nur noch einige Fragen beantworten. Waren 
Winnetou und Old Shatterhand noch in dem Pueblo 
der weißen Squaw, als du von dort fortritteft und weißt 
du, wann fie e8 verlafjen werden ?* 

„Rein.“ | 

„Wiſſen fie, wohin du geritten bift ?“ 

„Rein.“ 

„So fteht auch nicht zu erwarten, daß fie dir augen- 
blidlich gefolgt find. Wielleicht befinden fie fich jetzt 
noch dort ?* 

„Das ift freilich möglich.“ 

„isn diefem Falle können wir fie hindern, die Nijoras 
gegen uns aufzuhegen. Wir brauchen ihnen nur eine 
Anzahl unferer Krieger entgegenzufenden, um fie feftzu- 
nehmen; dann können fie nicht zu den Nijoras gelangen.” 

„Aber wenn fie fich nun fehon dort befinden ?* 

„Dann müßten wir morgen früh aufbrechen. Wenn 
die Nijoras ung wirklich angreifen wollen, jo müffen fie 
duch das Tikh Naftla!) fommen, wenn fie nicht einen 
Ummeg von mehreren Tagen machen wollen. Dort lönnen 
wir fie erwarten und vollftändig aufreiben. Ich werde 
jegt, wenn die alten Krieger einmwilligen, fünfzig Männer 
abfenden, welche jofort aufbrechen und Winnetou und 
Old Shatterhand entgegenreiten, um fie zu fangen. Die 
andern Krieger ziehen dann morgen mit mir nach dem 
Tieh Naftla, wo wir den Erfolg abwarten fünnen. Ich 
habe gefprochen. Laßt uns über den Vorfchlag beraten!” 

„Kommt, wir wollen fort!” flüfterte ich Dunker zu. 

„seht noch nicht!” antwortete er. „Wenn wir einmal 
laufchen, müſſen wir doch bis zu Ende warten, das 
Wichtigſte kommt erft nach.“ 


1) „Dunfles Thal.” 
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„a3 denn?“ 

„Die Entfcheidung darüber, was fie anfangen werden.* 

„Die kenne ich ſchon jetzt. Uebrigens find fo viele 
Krieger hier verfammelt, und das Zelt Meltons fteht 
leer. Ich muß fort, ehe die Verfammlung aufgelöft wird. 
Alfo kommt, Mafter! Wir legen bei dem fechiten Belte 
an, und ich gehe an das Ufer.” 

Wir machten uns wieder flott und ſchwammen weiter, 
Da3 Zelt ftand ebenjo nahe am Ufer, wie die andern; 
es warf feinen Schatten über die Büfche und auf das 
Waffer herab. Als wir den Schatten erreicht hatten, 
legten wir wieder an. Sch. forderte Dunker auf: 

„Bleibt hier liegen, bis ich zurückkehre, und fteigt 
auf feinen Fall ans Land!” 

„Aber wenn Ihr nicht wiederfommt, Sir?“ 

„Dann werdet Ihr Winnetou fchießen hören.“ 

„And wenn er nicht jchießt ?* 

„Er wird! Ich werde mich ohne Gegenwehr nicht 
ergreifen laffen. Der Lärm, welcher dabei entfteht, wird 
dem Apatjchen jagen, daß ich in Gefahr bin, und Ihr 
könnt Euch darauf verlafien, daß er dann nicht ruhig 
auf jeinem Poſten liegen bleibt. Wenn Ihr feine Schüjje 
hört, ergreift hr die Flucht. Ihr ſchwimmt mit 
Eurer Inſel den Fluß hinab, bis Ihr den unterften 
Poſten paffiert habt, und lehrt zu Sir Emery zurück.“ 

„Und Ihr? Was wird dann mit Euch?” 

„Das laßt nur meine und Winnetous Sache fein.“ 

„Sir, das ift leicht gejagt. sch fol ausreißen, 
wenn Ihr Euch in Gefahr befindet?” 

„ta. Eure Hilfe könnte mir nicht nüßen; fie würde 
mir nur fehaden. Webrigend wird der Fall, von dem 
wir fprechen, gar nicht eintreten. Wartet aljo, ich bin 
gleich wieder hier!“ 
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„Well! ber ich ſage Euch, daß ich zittere, nicht 
für mich, fondern für Euch!“ 

Sch befeftigte meine Inſel an den Buſch, bei dem 
ich jegt lag, und kroch darunter hervor, wobei ich natür: 
lich untertauchen mußte. Dann fchob ich mich vorfichtig 
zwifchen den Sträuchern hindurch, die Böfchung des 
Ufer hinauf. Dabei war gar nichts zu riskieren, denn 
hinter mir konnte e8 feinen Beobachter geben, zu beiden 
‚Seiten hatte ich das Gebüfch und vor mir das Zelt. 
Auf der Uferhöhe angekommen, blichte ich mich um. Es 
war fein Menjch zu jehen. 

Nun kam e3 darauf an, zu erfahren, ob fich jemand 
in dem Zelte befand oder nicht. Ich kroch ganz hinan 
und laufchte. Es war nichts zu hören. Ich zog einen 
Pflod aus der Erde und bob den untern Saum des 
Belttuches vorfichtig empor. Gerade mir gegenüber war 
der Eingang; er ftand halb offen. Der Schein eines 
Feuers fiel herein, und ich ſah, daß das Zelt leer war. 

Mir Elopfte das Herz. Melton hatte das geraubte 
Erbe in einer Ledertafche bei fich, diefe aber nicht mit 
auf der Verſammlung gehabt; fie mußte fich alfo in feinem 
Zelte befinden. Ich ſah fie aber nicht. Darum hob ich 
die Beltleinen noch höher und kroch hinein. Die Tajche 
war nicht zu fehen. Sollte er fie vielleicht dem Häupt- 
linge in Verwahrung gegeben haben? Das hielt ich 
nicht für mwahrfcheinlid. Darum kroch ich nad) der 
Lagerftätte, welche aus Laub, abgejchnittenem Gras und 
einigen Decken beftand, fteckte die Hand unter dieje und 
fuchte. Da — da fühlte ich fi. Meine Hand zitterte. 
Sch 308 fie zurüc und überlegte, obgleich meine Lage 
feine folche war, daß ich Zeit zu langem Nachdenken 
gehabt hätte; fie war im Gegenteile höchſt gefährlich. 

Sch befand mich in einer großen Aufregung Da 
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lagen die Millionen, welche wir haben wollten! Durfte 
ich jie nehmen? Es wirbelte mir vor den Augen und 
vor den Ohren. Wie muß es erjt einem Einbrecher 
zu Mute fein, der unter Lebensgefahr feine Hand nad 
unrechtem Gute ausftrecdt! Ich zwang mich zur innern 
Ruhe. 

Nahm ich die Taſche, ſo wurde ſie jedenfalls ſehr 
bald von Melton vermißt; er machte Lärm; man ſuchte, 
fand meine Spur, ſuchte die Umgegend weiter ab und 
traf dann auch auf unſere andern Spuren; dadurch ge⸗ 
rieten wir in große Gefahr, und wenn wir derſelben auch 
entgingen, ſo hatte ich wohl das Geld, aber nicht den 
Dieb. 

Die Taſche durfte ich alſo nicht mitnehmen. Aber 
ſie öffnen, auspacken, — auch mußte ich etwas anderes 
hineinthun, um Melton glauben zu machen, daß der 
Inhalt noch vorhanden ſei; das erforderte eine Zeit, die 
mir nicht zu Gebote ſtand. Aber es mußte gewagt 
werden. Wurde ich überraſcht, nun, dann kam Melton 
vielleicht allein in das Zelt, und mit dem würde ich 
ſchon fertig! Ich nahm alſo die Taſche unter den Decken 
hervor. Vielleicht hatte er den wertvollen Inhalt heraus: 
genommen und zu fich gefteckt. In diefem Falle ſetzte 
ich mich der gegenwärtigen Gefahr ganz unnüß aus. 

Es war eine Ledertafche mit eifernem Bügel; fie 
war voll und — verjchlojfen. Wie fatal! Ich zog 
mein Mefjer und fprengte das Schloß auf. Das war 
eine ſehr leichte Arbeit, welche ich aber ungern unter: 
nahm, weil es fraglich war, ob ich das Schloß ebenfo 
leicht wieder zubringen würde. Der Bügel ließ fich 
Öffnen, und ich griff hinein. Ich fühlte weiche Gegen- 
ftände und Fleinere Sachen; das war es nicht, was ich 
fuchte. Dann kam eine ftarte, dicke Brieftafche in meine 
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Hand; weiter gab es dann nichts. Ich nahm fie heraus. 
Um da3 vorige Volumen wieder herzuftellen, fehnitt ich 
mit dem Mefjer einen Streifen von der untern Lager: 
dede, legte ihn viereckig zufammen, und fchob ihn dahin, 
wo die Brieftafche geftecft hatte. Hierauf zwang ich die 
Bügel wieder zufammen und gab an der Stelle, wo ſich 
das Schloß befand, einen ftarlen Drud — es Tchnappte; 
wie da8 möglich war, das Tonnte ich mir nicht erklären, 
aber das vorhin aufgefprengte Schloß war wieder zu. 

Nun galt es, den Rüdzug zu ergreifen, was freilich 
nicht jo leicht war und fo fchnell ging, wie man meinen 
jollte, denn ich hatte meine Spur zu verwifchen. 

Meine Kleidung war naß geweſen, doch war von 
der Näfje gewiß nicht jo viel, daß es auffallen mußte, 
in das Zelt gefommen. Ich nahm die Brieftafche zwifchen 
die Zähne, jelbftverftändlich nachdem ich die Bügeltafche 
wieder unter das Lager geftectt hatte, Troch aus dem 
Zelte und jtecte den Pflod wieder an feine Stelle. 
Indem ich mich nun auf den Rnieen rückwärts nad 
dem Waſſer hinabbemwegte, richtete ich die niedergedrücten 
Gräjer jorgfältig mit den Händen auf. Wenn heute 
Nacht der Tau auf die Stelle fiel, war morgen früh 
von der Spur jedenfall3 nicht mehr zu bemerfen. Das 
Aufrichten des Grafes mußte ſehr forgfältig gefchehen, 
es nahm viel Zeit in Anſpruch. Als ich endlich unten 
anfam, hörte ich Dunkers Stimme leife aus feinem Ber: 
ſtecke hervorklingen: 

„Dem Himmel ſei tauſend Dank! Was war das 
für ein ewiges Warten! Mir find aus lauter Sorge 
für Euch ſoviel Gänfehäute übergelaufen, daß ich ein 
jteinveicher Kerl würde, wenn ich einen Käufer für fie fände.” 

„Und Doch müßt Ihr noch eine kleine Weile warten,“ 
antwortete ich. 
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„Koch Länger! Warum?” 

„sch habe etwas geholt, was ich mitnehmen muß 
und doch nicht naß werden lafjen darf. Ich muß es 
alfo auf meiner Inſel befeitigen, daß es troden Liegt., 

„Was ift es?“ 

„Einige Millionen Dollars.“ 

„Was! Etwa das geraubte Geld!” 


una.“ 

„Glückspilz, der Ihr jeid! Wohl in einer Taſche?“ 

„Ja.“ 

„So befeſtigt ſie ja recht ſorgfältig, damit ſie nicht 
verloren geht!“ 

„Ich bringe hinten auf meiner Inſel eine zweite 
Erhöhung an. Auf dieſe habt Ihr von jetzt an zu 
achten, auf ſonſt weiter nichts, indem Ihr hinter mir her 
ſchwimmt.“ 

Ich mußte Holz haben und durfte doch keine Aeſte 
von den Büſchen ſchneiden, weil die weißen Schnittflächen 
zu Verrätern geworden wären; es gab glücklicherweiſe 
genug abgebrochene Zweige, welche mir hinreichendes 
Material zu der beabſichtigten Vorrichtung lieferten. Als 
die Taſche ſicher untergebracht worden war, ſchlüpfte 
ich wieder unter meine Inſel, und wir ſchwammen 
weiter. Beim vierten Zelte hielten wir an, und ich 
kroch wieder hervor. 

„Nehmt Euch in acht!“ warnte mich Dunker. „Es iſt 
anzunehmen, daß die Lady ſich nicht allein in dem Zelte 
befindet!“ 

„Dann ſitzt ſie wohl außerhalb,“ gab ich zur Antwort. 

„So! Warum?“ 

„Weil eine ſolche Dame ſolange wie möglich gute 
Luft genießt, anftatt ſich mit alten Squaws in einem 
ſtinkenden Zelte zuſammenzupferchen.“ 
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Ich ſchob mich am Ufer empor. Richtig! Meine 
Vermutung beftätigte fi. Etwa drei Schritte vor mir 
ftand das Zelt, und Daneben fah ich Martha fißen, nur 
zwei Schritte von mir entfernt. Sie hatte ihren Platz 
jeitwärts vom Zelte genommen, weil davor mehrere india- 
nifche Weiber ſaßen; ob zwei oder drei, das konnte ich 
nicht jehen. Jetzt galt e8, fie anzureden, ohne daß fie 
erſchreckte. Das geſchah am beiten mit ihrem Vornamen 
und in deutjcher Sprache. 

„Martha!” flüfterte ich hinter ihr. 

Gie zudte zufammen und drehte fich erfchroden um, 
glüclicherweife ohne einen Auf auszuftoßen. Ich erhob 
den Kopf, fodaß fie mein vom zwiſchen den Selten 
herüberleuchtenden Feuer bejchienenes Geficht ſehen konnte 
und raunte ihr raſch zu: 

„Stil! Laſſen Sie nichts hören! Haben Sie mic) 
erfannt ?“ 

„sa,“ bauchte fie, indem fie ein wenig zur Geite 
rüdte, fodaß wir befjer leife Worte taufchen Tonnten. 
Die Andianerinnen hielten ihre Aufmerkjamteit aufwärts 
nach der Stelle gerichtet, wo die Beratung der Krieger 
noch immer nicht zu Ende war. 

„sch komme nur, um Ihnen zu fagen, daß ich in 
der Nähe bin,” fuhr ich fort. 

„Sott fei Dank!” flüfterte fie, indem fie die Hände 
faltete. — „Aber welch eine Verwegenheit ift dies von 
Ihnen!“ 

„Es iſt gar nicht gefährlich. Sagen Sie vor allen 
Dingen, wie Sie behandelt werden.” 

„Ganz leidlich.* 

„Ans Leben fcheint es aljo nicht gehen zu ſollen?“ 

„Vielleicht doch! — Wenn Sonathan Melton — 
doch Sie können ja gar nicht willen, wad wir —“ 
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„sh weiß alles,” unterbrach ich fie „Dunker, 
hr Führer —* 

„Der iſt entkommen!“ fchalt fie jchnell ein. 

„Und auf mic und Winnetou getroffen. Er jtedt 
jest hinter mir im Waffer.“ 

„Himmel, diefe Gefahr! Und Franz, mein Bruder?” 

„sit in Sicherheit. Er befindet fich bei den Nijoras 
Indianern.“ 

„Da iſt er nicht ſicher; denn dieſe ſollen von den 
Mogollon überfallen werden. Melton ſagte mir auch, 
daß er den Zug mitmachen wird, um Sie zu fangen.“ 

„Sp erwartet er alſo, daß wir kommen?“ 

„Wie e8 jcheint. Er Hat mir gedroht. Wenn er 
exit Sie, Winnetou und Emery bat, jollen wir alle aus⸗ 
gelöfcht werden; jo drücte er fich aus.“ 

„So wiſſen Sie, daß ihnen wenigſtens augenblicklich 
nicht gejchehen wird; Sie können alfo ruhig fein. Was 
den Zug gegen die Nijoras betrifft, jo werden wir dafür 
forgen, daß er verunglücdt; alfo auch um Ihren Bruder 
brauchen Sie feine Angft zu haben.” 

„Aber fchonen Sie doch auch fih! Wie haben Sie 
fich hierherfchleichen fünnen, und wie lommen Sie wieder 
fort? Ich möchte vor Bangigkeit vergehen!” 

„Zeiler, Ieifer; die alten Indianerinnen hören Sie 
fonjt! Ich bin fo ficher wie ein eingefchriebener Brief 
im Poftbeutel. Ich Tann Sie augenblidlich noch nicht 
befreien; darum komme ich jeßt, um Ihnen mwenigftens 
zu jagen, daß die Gefangenschaft nur kurz fein wird. 
Wo befindet fih Murphy, der unvorfichtige Advokat?“ 

„Weiter drüben. Auf VBeranlaffung Meltong wird 
er jehr fcharf bewacht. Wie ift es denn Ihnen ergangen? 
Sie jcheinen das ‚Schloß‘, welches Sie juchten, nicht ge- 
funden zu haben ?* 
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„Wir fanden e3. Später mehr davon; jett Tann 
ich natürlich nicht erzählen. Harry Melton ift tot; fein 
Bruder Thomas befindet ſich in unjerer Gewalt, und 
nur Jonathan ift und entwifcht; aber in höchſtens einigen 
Tagen werden wir auch ihn fefthaben.“ 

„Und das Vermögen? Wie fteht es mit dieſem?“ 

„Habe ich vielleicht fchon.“ 

„Haben Sie — —“ 

„zeifer, viel leifer!* unterbrach ich ihre erftaunten 
Worte. „Ich babe fchon zu viel gefprochen und mich 
zu lange bier verweilt. Ich will Ihnen nur noch jagen, 
daß ich da oben in Meltons Zelt gemefen bin. Ich 
jchlich mich vorhin hinein und habe, da es leer jtand, 
jeine Brieftafche erbeutet, die wahrfcheinlich alles enthält, 
was wir haben wollen. Das ift die Hauptfache; den 
Spigbuben befommen wir dann auch noch. Jetzt will 
ih fort. Haben Sie alfo feine Sorge, und erfüllen Sie 
mir, fobald ich jegt fort bin, eine Bitte!“ 

„Wie gern! Aber welche?” 

„Steigen Sie dann einigemal hier zum Waſſer 
nieder, um meine Spur zu verwijchen. Wenn man das 
niedergedrüctte Gras bemerkt, muß man denten, Sie jeien 
es geweſen.“ 

„sch werde es ſehr gern thun; aber gewähren auch 
Sie mir eine Bitte! Seen Sie Ihr Leben nicht zu jehr auf 
das Spiel! Wenn man Sie tötet, bin auch ich ver- 
loren !* 

„Rein, denn da find Winnetou und Emery noch da. 
Aber ich verfichere Ihnen, daß ich nicht zu viel wage 
und daß mir nichts gefchieht. Alſo zagen Sie nicht; 
halten Sie fich firamm, und feien Sie überzeugt, daß wir 
Sie ficher herausholen werden, denn — —“ 

Ich hielt inne, weil in diefem Augenblicke ein lauter 
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fchriller Schrei durch das Lager ertönte Die alten 
Meiber vor dem Zelte fprangen auf und entfernten fich 
neugierig einige Schritte, jodaß fie uns nicht mehr jo 
leiht wie vorher bemerken konnten. 

„Was war das? — Was hat das zu bedeuten?“ 
fragte Martha. 

„Es ift der Sammelruf der Indianer. Der Häupt- 
ling ruft feine Poſten zuſammen. Daraus erjehe ich, 
daß man nach den Vorfchlägen Meltons handeln wird. 
Sedenfalls wird jehr bald eine Abteilung aufbrechen, 
um und zu fangen. Sch muß fort. Alfo Mut! Und 
leben Sie wohl!” 

Wir hatten ein großes Glüd gehabt, folange und 
fo ungeftört miteinander fprechen zu können. Gie reichte 
mir die Hand; dann rutfchte ich in das Waſſer hinab. 
Eben wollte ich unter meine Inſel Triechen, da hörte ich, 
wo ich mich foeben noch bei Martha befunden Hatte, 
eine mir befannte, laute Stimme jagen: 

„Mrs. Werner, ich Tomme, um mich von Euch zu 
verabfchieden. Zwar bin ich überzeugt, daß Euch das 
Scheiden von mir fehr jchwer fällt, aber ich Tann Euch 
den Troft erteilen, daß wir uns recht, recht bald wieder: 
fehen werden.” 

Jonathan Melton war es, der jo gejprochen hatte, 
und zwar in einem jo niederträchtig höhnifchen Ton, 
daß ich am liebſten hinaufgefprungen wäre, um ihn zu 
faffen und mit mir herunter in das Waffer zu ziehen. 
Ich hätte das wahrscheinlich auch gethan, denn wie die 
Sachen jebt ſtanden, wäre es wohl möglich gemejen, 
mit ihm aus dem Lager zu fommen, da die Poften 
zufammengerufen worden waren, aber ich hatte nicht nur 
auf Martha, jondern auh auf Murphy und — auf 
die DBrieftafche Nücjicht zu nehmen. Darum kroch 
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ich vollends in mein Verſteck hinein und laufchte Er 
fuhr fort: 

„sh bin's nicht allein, der fich entfernen muß, 
jondern auch Ihr werdet daS Lager verlafjen.” 

Ah, dachte ich, wenn fie nur jeßt Flug wäre! Wenn 
fie nur jeßt nicht fchweigen, fondern ihm antworten 
wollte. Und fie war Flug; fie mochte fich jagen, daß 
ich, der ich ja wohl noch nicht fort war, gern hören würde, 
was er weiter ſprach. Gie fragte: 

„sch hier fort? Wann denn?“ 

„Schon mit Anbruch des Tages und zwar mit den 
Indianern, die gegen die Nijoras ziehen. Ich will Euch 
beweijen, wie wenig ich Euch und Eure fauberen Freunde 
ſürchte. Meine Offenheit fol Euch fagen, daß Ihr 
ſchon jett nicht mehr für mich vorhanden jeid. Der 
rote Winnetou und der fogenannte Old Shatterhand 
find ung nachgeritten, um uns zu fangen. Ihr und 
Euer kluger Advokat habt das Refultat nicht abwarten 
fünnen, und feid ihnen gefolgt. Das war eine große 
Albernheit von euch allen, denn die Meltons haben euch 
ſchon wiederholt bewiejen, daß ihr mit all eurer Klugheit 
niht an fie fommt. Ihr befindet Euch mit dem Advo⸗ 
faten jest in meiner Gewalt, und ich reite fchon in einer 
Viertelitunde mit einer Abteilung von fünfzig Mogollon 
ab, um Old Shatterhand, Winnetou und den Engländer 
dazu zu holen. Befinden fie fich noch auf dem ‚Schlofje‘, 
wohin Ihr mwolltet, fo werden wir bi dorthin reiten 
und fie überrumpeln; find fie aber jchon fort, jo treffen 
wir fie unterwegs. In beiden Fällen ift es jchon jet 
fo gut, als ob wir fie fejt hätten. Euch und den Advo—⸗ 
faten aber nehmen die Roten am Morgen mit, damit 
ich nicht fo weit zurüdzureiten habe. Ich werde in einer 
ehr fchönen Gegend, welche man das ‚dunkle Thal‘ 


— 43 — 


nennt, auf fie und alfo auch auf Euch treffen. Was 
meint Ihr wohl, was dann gejchehen wird?” 

„shr laßt uns frei?“ 

„rei? Das kann nur ein Weib jagen. Ich bin 
der Erbe des alten Hunter; hört Ihr es, ih! ES darf 
feinen andern Erben geben! — Wißt Ahr, was das 
beißt?” 

„Wollt Ihr ung etwa töten!“ 

„Töten? Ah, ja, jet redet Ihr viel vernünftiger 
al3 vorher. Ihr ſeid der Wahrheit fo nahe, daß Ihr fie 
beim Schopfe habt.“ 

„Sir, es Tann ganz anders fommen, als Ihr denkt, 
wenn Ihr gar nicht auf Winnetou und Old Shatterhand 
trefft!“ 

„Das iſt unmöglich. Entweder befinden ſie ſich 
noch im Pueblo, dann ſtecken ſie in der Falle, denn ich 
kann unbemerkt in die Feſtung gelangen, ohne daß ſie 
es ahnen, oder ſie ſind mir ſchon nachgeritten, und da 
giebt es nur einen einzigen Weg, auf dem ſie uns be— 
gegnen müſſen. Die ſonſt ſo klugen Kerle werden 
übrigens gar nicht vorſichtig ſein, weil ſie nicht ahnen 
können, daß ich, der Flüchtling, auf den Gedanken komme, 
wieder umzukehren.“ 

„Dann iſt es wenigſtens möglich, daß die Nijoras 
ſich nicht überfallen laſſen, ſondern die Mogollon be— 
ſiegen. Dann falle ich den Siegern in die Hände, aber 
nicht Euch.“ 

„Pshaw, Weibergedanke! Die Nijoras haben keine 
Ahnung, daß wir gegen ſie ziehen. Wir werden ſie 
überrumpeln, wie der Habicht auf die Tauben fällt. 
Ich habe befohlen, Euch und den Advokaten keinen 
Moment aus den Augen zu laſſen. Man wird euch auf 
Pferde binden. Vielleicht iſt's auch möglich, daß der 
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. Häuptling auf den milden Gedanken fommt, Euch in 
Euern Wagen zu ſtecken, weil Ihr nicht reiten könnt 
und aljo den Zug hemmen würdet. Auf feinen Fall 
aber merdet Ihr Gelegenheit zur Flucht finden, und 
auf feinen Fall dürft Ihr denken, daß es Euern Freunden 
gelingen wird, mir zu entlommen und Euch zu retten. 
Geht jet in Euer Zelt! Die Wächterinnen find ange- 
wiefen, Euch bi3 zum Morgen nicht herauszulaffen.“ 

Sie ſchien dem Befehle zu gehorchen, denn es war 
nicht3 mehr zu hören. Wir warteten noch ein Meilchen 
und fließen dann vom Ufer ab, um mweiterzufchwimmen. 
Sch Fonnte zwar annehmen, daß alle Boften dem Sammel: 
rufe ihres Häuptlings gefolgt ſeien, und es war auch 
wirklich feiner am Fluffe zu jehen, dennoch fchmammen 
wir zu unferer Sicherheit fo weit hinab, daß wir uns 
nun auf alle Fälle außerhalb der Poſtenkette befanden, 
und ftiegen dann aus dem Waſſer. AlS ich die Taſche 
zu mir nahm, war fie vollftändig troden. 

Wir fahen troß der nächtlichen Dunkelheit, in welche 
Richtung wir uns zu menden hatten, denn oben auf der 
Höhe brannte noch das Teuer. Es diente uns als Weg⸗ 
weiſer, da Emery dahinter auf und wartete. 

„Sir,“ meinte Dunker, indem wir nebeneinander 
nach diefer Richtung fchritten, „das mar ein Abenteuer, 
an welches ich mit Luft denken werde. Beſſer konnte es 
doch gar nicht gelingen!“ 

„So feid hr alfo zufrieden ?” 

„Well! Und wie! Was hr mit der Lady vorher 
gefprochen habt, das war fo leife, daß ich es nicht hören 
tonnte; aber zulegt hat Melton und alles verraten. Es 
war foftbar, Daß er in feinem Hohne und feiner Sicher: 
heit alles fo herausplauderte. Was meint Ihr, daß wir 
nun thun werden ?* 
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„Darüber haben wir beide nicht allein zu entjcheiden. 
Daß wir jo viel erfahren haben, ift ganz gut; noch lieber 
aber ift mir die Brieftafche Melton wird in kurzer 
Zeit aufbrechen; es fteht alſo gar nicht zu erwarten, daß 
ex feine Ledertafche unterfucht und den Verluſt bemerft. 
Daß ich jo leicht zu dem Gelde kommen könnte, das 
habe ich nicht für möglich gehalten. Für die, denen es 
gehört, ift nun auf alle Fälle geſorgt.“ 

„Stedt denn das Geld auch wirklich drin?“ 

„Ich müßte mich fehr irren, wenn es anders wäre. 
Wenn es Tag geworden ift, werden wir ja ſehen.“ 

Sch Hielt inne, denn es war mir, als ob ich nicht 
weit vor uns eine dunkle Geftalt gejehen hätte. Das 
tonnte ein Mogollon fein. Da aber hörten wir Winnetous 
Stimme: | 

„Meine Brüder mögen näher fommen! &3 ift Fein 
Feind, der lauernd auf fie wartet.” 

Er Hatte meinen Stuten in der Hand und jagte: 

„Meine Brüder ftiegen oben in das Waſſer; fie 
mußten abwärts ſchwimmen; daher ftellte ich mich unten 
her, weil das der Punkt war, an welchem ich ihnen am 
beiten beiftehen fonnte. Sie mögen mit mir zu Emery 
tommen.“ 

„Werden wir auf feinen Poſten treffen?“ 

„Nein. Die Wächter find alle in das Lager ge: 
sangen, als der Ruf erſcholl.“ 

Emery war nicht wenig froh, als er uns heiler Haut 
zurückkommen ſah. Wir rangen unſere Kleider aus, ſo 
gut es ging, zogen die abgelegten Stücke an, ſteckten 
alles, was wir weggethan hatten, wieder zu uns und 
erzählten dabei, was wir erfahren hatten. Als ich ſagte, 
daß ich die Brieftafche erwijcht hätte, wurde der Apatjche 
bedenflih. Er meinte: 
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„Mein Bruder hätte fie auf feinen Fall nehmen 
folen. Melton wird den Berluft entdecken!“ 

„Mag er!” 

„Und ahnen, daß wir hier gemwefen find!“ 

„Bielleicht öffnet er die Tafche exit heute, erſt morgen, 
erft nach einigen Tagen. Und wenn er fehr bald merft, 
daß das Geld fort ift, muß er da gleich denken, daß 
wir es find, die es geholt haben? Kann ihn nicht ein 
Mogollon beftohlen haben, als er die Zafche fo leicht- 
finnig in dem Zelte liegen ließ? Wer weiß, jeit wann 
er fie fchon vorher nicht geöffnet hat. Er kann auch 
wohl denken, daß das Geld ihm fchon früher heraus- 
genommen worden ift. Und wenn er e8 bald bemerft, 
und feinen Verdacht auf uns lenkt, fo ift e8 doch jeden- 
falls befjer, wir haben das Geld, nach welchem wir 
jo lange vergebens gejagt haben, als daß es fich noch 
länger in feinen Händen befindet und da allen Zufällig: 
feiten ausgeſetzt iſt. Schließlich könnte es jo weit 
fommen, daß er, wenn wir ihn fangen, daS Geld nicht 
mehr bejitt.“ 

„Bielleicht gebe ich meinem Bruder recht, wenn er 
mir weiter erzählt.” 

sch folgte der Aufforderung, indem ich ihm noch 
berichtete, wa8 Jonathan Melton der Sängerin alles 
gejagt hatte. ALS ich fertig war, fagte er im Zone der 
Verwunderung: 

„Winnetou hielt dieſen Menſchen für klüger, als er 
ſich jetzt gezeigt hat. Der Hohn iſt ein Verführer, dem 
man niemals folgen ſollte. Alſo er bricht mit fünfzig 
Mann auf, um uns entgegenzureiten! Was ſagt mein 
Bruder Shatterhand dazu?“ 

„Das, was jeder vernünftige Menſch ſagen würde. 
Es iſt eine Dummheit, die gar nicht größer ſein kann. 
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Wenn er einmal annimmt, e3 fei möglich, wir hätten 
erfahren, wohin er geritten ift, und feien ihm gefolgt, 
fo fann er auch annehmen, daß das jehr bald gefchehen 
ift. In dieſem Falle können wir, da er fchon fo bald 
am Tage bier angelommen ift, doch auch jchon hier oder 
doch wenigftend nahe fein. Darum ift es ein ungeheurer 
Fehler von ihm, jetzt aufzubrechen, um uns entgegen: 
zugehen. Es ift dunkel; er kann unfere Spur nicht 
fehen und muß beinahe ficher annehmen, daß er uns 
verfehlen wird. Er dürfte diefen Ort nur am Tage 
verlafjen und müßte erft die Umgegend forgfältig nad) 
und abfuchen.” 

„Mein Bruder hat richtig geiprochen. Und dann, 
wenn es Tag geworden ift, werden die Mogollon gegen 
die Nijorag aufbrechen? Sind fie dann fchon gerüjtet? 
Der Zug follte doch drei Tage fpäter begonnen werden!” 

„Zum Gerüftetjein einer Indianertruppe gehört 
weniger als zu dem eines großen Heered von weißen 
Soldaten.” 

„Old Shatterhand muß daran denfen, daß man 
nicht nur mit Waffen, fondern auch mit ‘Broviant aus: 
gerüftet fein muß. Sind die Mogollon genugfam damit 
verjehen? Haben meine Brüder bemerkt, daß fie Fleiſch 
gemacht haben ?* 

„Nein, ich habe Feine Riemen oder Leinen bemerkt, 
an denen Fleiſch zum Trocknen hing.” 

„Das ift ein großer Fehler, denn unterwegs und 
dort, wohin fie wollen, werden fie fein Fleiſch finden.” 

„Giebt e3 in der Gegend des ‚dunklen Thales‘ fein 
Wild?“ 

„Entweder keins oder doch wenig. Und haben Krieger, 
welche in jedem Augenblicke angegriffen werden können, 
Zeit, auf die Jagd zu gehen und Fleiſch zu nn 0” 

May, Satan und Afchariot III 
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„Nein. Doc wenn die Mogollons ſolche Fehler 
begehen, Tann es uns nur lieb fein. Kennt der Häupt- 
ling Apatſchen das dunkle Thal?“ 


"ie meit ift es von hier?“ 

„Wenn ein gewöhnlicher Reiter früh aufbricht und 
unterwegd Nachtlager macht, wird er es um die Mitte 
des nächlten Tages erreichen. Ich werde meine Brüder 
führen.” 

„Es liegt auch der Gedanke nahe, hier zu bleiben, 
um die Gefangenen zu befreien, wenn die Krieger fort 
find. Dies würde für ung eine leichte Sache fein.“ 

„Hat mein Bruder auch an die Folgen gedacht?” 

„Ja. Man muß fich eben alles überlegen. Jetzt 
wifjen fie nicht genau, wo wir find; dann aber werden 
fie es ficher erfahren.“ 

„a; e3 würden fofort Boten den Kriegern nach- 
eilen, um zu melden, was gejchehen ift. Aber es würden 
auch noch andere Folgen eintreten, weil wir auf unjere 
Schnelligkeit verzichten müßten.“ 

„Freilich würden die Lady und der Advolat uns 
arg hindern.“ 

„Doppelt hindern, denn wir Lönnten erſtens nicht 
den Nijorad zu Hilfe kommen und den Mogollons 
zweitens nicht ausweichen, welche nach Ankunft der Boten 
augenblidlich eine Schar von Kriegern ausfenden würden, 
ung zu fangen. Denkt mein Bruder etwa, daß den Ge⸗ 
fangenen bier in Abweſenheit der Krieger etwas Schlimmes 
gejchehen wird?” 

„Kein. Erſt nach Rückkehr Meltons ift für fie zu 
fürchten.“ 

„So können fie bier bleiben; fie find ung da ficherer, 
al3 wenn wir und mit ihnen fchleppen und fie gegen eine 
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übermächtige Schar von Feinden verteidigen müffen. Wir 
reiten zu den Nijorag, um. ihnen gegen die Feinde bei» 
zuftehen. Sind diefe gejchlagen, fo zwingen wir fie, uns 
nicht nur die Lady und den Advokaten, fondern auch 
Melton auszuliefern.“ 

„But! Wann brechen wir auf?“ 

„Wenn Melton mit feiner Schar fort if. Wenn 
wir eher ritten, würden fie, wenn fie hinter uns kämen, 
unfere Fährte fehen und Verdacht jchöpfen.“ 

„Können wir nicht einen andern Weg einfchlagen ?* 

„sa, aber iſt es nicht bejjer, wir bleiben, um uns 
zu überzeugen, daß fie wirklich fort find und daß Melton 
ſich gewiß bei. ihnen befindet ?* 

„Rein. Ich bin vollftändig überzeugt davon, daß 
es fo ift und fo gejchieht, wie er gejagt bat. Und wenn 
wir erft nach ihnen reiten, müſſen wir hinter ihnen bleiben, 
was uns ungeheuer aufhalten würde, denn fie reiten 
jedenfalls nicht fo fchnell, wie wir reiten müjjen, wenn 
wir die Nijoras rechtzeitig benachrichtigen wollen, weil 
fie doch unterwegs fich nach und umfehen müfjen. Ich 
fchlage alfo vor, wir verlaffen entweder diefen Ort fofort, 
oder wir bleiben da, um die Gefangenen zu befreien, 
wenn am Morgen die Krieger fortgezogen find.” 

„Mein Bruder Old Shatterhand hat recht. Was 
fagt mein Bruder Emery dazu?“ 

„Sofort aufbrechen,” antwortete diefer. „Das Geld 
haben wir, nun müfjen wir unbedingt den lieben Jonathan 
befommen. Den Gefangenen gefchieht in der nächiten 
Zeit nichts, Werden die Mogollons befiegt, jo zwingen 
wir fie, fie uns auszuliefern, und follte der Kampf wider 
Erwarten einen andern Ausgang nehmen, jo können wir 
immer noch heimlich hierher zurüctehren, um das nach⸗ 
zubolen, was wir jeßt unterlajjen.“ 
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Dunter wurde auch gefragt, freilich mehr aus Höflich- 
keit, al3 weil wir ihm eine entfcheidende Stimme hätten 
zutrauen mögen. Er ftimmte bei, machte aber die nicht 
ganz unbegründete Bemerkung: 

„Wir müfjen uns aber vor den Roten in acht nehmen, 
welche zu meiner Verfolgung ausgeſchickt worden find.“ 
„Sind die nicht zurückgekehrt?“ fragte Emery. 

„sch weiß es nicht, möchte aber mit nein antworten. 
So lange e3 Tag ift, find fie meiner Spur gefolgt. An 
der Duelle, wo wir zufammengetroffen find, werden ſie 
bemerten, daß ich da auf mehrere Reiter geftoßen und 
dann mit Ddiefen nach dem weißen Felſen zurückgekehrt 
bin. Mit diefer Botſchaft kommen fie heim; was fie 
für ein Auffehen erregen wird, läßt fich leicht denken.“ 

„Sie werden diefe Botfchaft gar nicht bringen,“ be- 
merkte ich. „Beachtet nur das Wetter, Maſter Bunter! 
Geit einer PVierteljtunde geht ein hohler Wind, und es 
beginnt bereits, von oben herab zu ‚näffeln. Dazu 
müßt Ihr nehmen, daß es fchon zu dunkeln begann, als 
wir die Duelle verließen. Eure Verfolger waren noch 
nicht dort, und ehe fie Hinfommen konnten, ifl es Nacht 
geworden. Um Eure Spur nicht zu verlieren, haben fie 
da halten müflen, wo fie von der Dunkelheit überrajcht 
worden find, und wenn fie den Fehler gemacht hätten, 
troßdem nach der Duelle zu reiten, vielleicht weil fie Euch 
dort vermuteten oder weil es dort Wafler für ihre Pferde 
gab, jo konnten fie unfere Spuren doch nicht ertennen. 
Feuer haben fie nicht mitgehabt oder wenigſtens nicht 
angezündet. Dazu kommt, daß das Pferd, auf welchem 
hr entflohen jeid, das bejte und fchnellfte des ganzen 
Lagers ift, wie ich vermute, und daß fie fich aljo wohl 
jagen müffen, es fei unmöglich, Euch einzuholen. Es ift 
aljo zweierlei anzunehmen: Entweder find fie ums 
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gekehrt und befinden fich jeßt jchon wieder im Lager, weil 
fie die Verfolgung aufgegeben haben, oder fie befinden 
fih noch jeßt auf Eurer Fährte, doch lagernd, können 
ihr aber nicht folgen, weil, bis der Tag anbricht, der 
Regen, welcher immer ftärler wird, fie verwiſcht und 
verwafchen haben wird.” 

„Well, das ift jehr richtig, Sir.” 

„sch denke alſo, daß wir auf die Leute gar feine 
Nüdficht zu nehmen brauchen.“ 

„Es ift fo, wie mein Bruder Shatterhand gejagt 
hat,* ftimmte mir Winnetou bei. „Sn einer Viertel: 
ftunde werden wir ſtarken Negen haben. Und das iſt 
fehr gut, denn derjelbe wird auch die Spuren, welche 
wir bier gemacht haben, unftenntlich machen. Wir wollen 
zu Pferde jteigen.“ 

„Kann und Winnetou jo führen, daß uns die Mo— 
gollon3 nicht hinter die Ferfen kommen?“ 

„sa. Sie werden den Weg reiten, welchen wir 
geftern bis an die Quelle eingehalten haben. Wenn wir 
uns ein wenig weiter nach recht3 halten, werden fie von 
uns nicht3 verjpüren.” 

Er meinte alfo, wir follten fo reiten, daß unfer 
Weg parallel mit dem der Mogollon3 ging, und Ddiefer 
Gedanke wurde ausgeführt. Es konnte zwei Uhr nachts 
fein, als wir aufftiegen und die Gegend verließen, in 
welcher wir die interefjante Schwimmpartie ausgeführt 
hatten. Der Ritt ſchien freilich Fein angenehmer werden 
zu wollen, denn der Wind war ftärfer gemorden und es 
regnete bald jo ſtark, daß wir fchon nach kurzer Zeit bis 
auf die Haut naß waren. Bunfer und mir fonnte das 
gleichgültig fein, denn bis gerade fo weit waren wir ja 
ſchon vorher naß geweſen, und tiefer konnte es unmöglich 
dringen. — — 


Sechſtes Rapitel, 
Gerettete Millionen. 
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Der Ritt, den wir vorhatten, hieß unjern Pferden 
jehr viel zumuten; aber fie fonnten es nicht beffer haben 
als ihre Herren. Sie hatten im Pueblo ausruhen können, 
während wir gezwungen gewejen waren, wach zu bleiben. 
Dann hatten wir unterwegs am Berge, wo wir von den 
Indianern der Jüdin überfallen werden follten, nur ganz 
wenig gefchlafen, heute wieder gar nicht, wid ob wir bei 
der Eile, welche notwendig war, in nächiter Nacht zur 
Ruhe kommen würden, das fragte fich auch noch. Der 
Regen hatte fein Unangenehmes, Doch auch feinen Nuben. 
Er durchnäßte uns, hielt aber die Pferde frifch; die 
Reiter fühlten fich freilich etwas zu fehr erfrifcht und 
befanden fich nicht jo recht bei guter Stimmung Wenn 
die Witterung ſchon auf den Stubenhocder einen jolchen 
Einfluß ausübt, daß er bei ſchönem Wetter fich in guter, 
bei jchlechtem Wetter aber in weniger angenehmer Laune 
befindet, fo kann man fich denten, daß Leute, die in der 
Wildnis direft dem Sturme und Regen ausgejebt find, 
diefen Einfluß auch wohl kennen lernen. Darum ritten 
wir ſtill und ziemlich verdroffen hinter dem Apatjchen 
ber, welcher troß Des Negens, bei dem man während der 
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Nacht nicht fünf Schritte weit zu fehen vermochte, nicht 
ein einzigesmal anbielt, um fich zu orientieren. Um mich 
zu erinnern, daß er fich überhaupt einmal verirrt habe, 
wenn er gejagt hatte, daß er die Gegend Tenne, hätte 
ih wohl ſehr lange und Doch vergeblich nachdenten 
fönnen. 

Als es Tag wurde, befanden wir ung auf einer 
weiten Prairie. Winnetou deutete nach links, nach Dften, 
und fagte: 

„Dort drüben giebt e8, Doch eine halbe Stunde ent- 
fernt, den Weg, welchen wir geftern geritten find, ehe 
wir unfern Bruder Dunker trafen. Nun ift es hell, und 
wir wollen jchneller reiten.“ 

Wir thaten dies nicht übermäßig, nämlich fo, daß 
wir in einer Stunde eine gute deutjche Meile zurüd: 
legten. Bu unferer Genugthuung ging am VBormittage 
der Wind zur Ruhe; der Regen hörte auf; die Wollen 
zerteilten fic) und wurden von der Sonne dann ganz 
vertrieben. Die Wärme that ung wohl; der Regen Hatte 
feine Schuldigfeit gethan, indem unfere Spuren von ihm 
ausgelöjcht worden waren. Noch lange vor der Mittag: 
zeit deutete Winnetou abermals nach Oſten, wo wir nichts 
fahen, und fagte: 

„Eine Stunde von bier liegt der Wald, an defjen 
Rande wir den Häuptling der Nijoras trafen. Meine 
Brüder werden zugeben, daß wir ſehr gut geritten find.“ 

Der öſtlich von ung gelegene Wald fchien ſich nach 
Süden herumzuziehen, denn wir jahen ihn bald darauf 
in diefer Richtung vor ung liegen. Wir erreichten ihn, 
ritten wohl big Mittag durch und hielten am jenjeitigen 
Rande an, um die Pferde verjchnaufen zu lafjen. Nach: 
dem fie fat zwei Stunden lang ausgeruht und gegraft 
hatten, ſetzten wir den Ritt fort, doch nicht mehr in der 
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bisherigen Richtung, denn Winnetou wendete fich füd- 
öftlih. Ueber die Urfache befragt, antwortete er: 

„Wir find weit vorangeflommen und haben nun 
nicht mehr zu befürchten, daß die Mogollons heute auf 
unfere Spur treffen werden; darum lenke ich jetzt nach 
dem Wege hinüber ein, den fie einfchlagen müſſen, denn 
es Tann von Nutzen fein, daß meine Brüder ihn kennen 
lernen.” 

Wenn hier das Wort Weg gebraucht wird, fo ift 
natürlich niemals ein gebahnter Pfad gemeint. Wir 
famen jett über eine Hochiteppe, auf welcher es viel 
Sand und Geftein und nur wenig Gra3 gab. Bumeilen 
gelangten wir an eine Höhe, welche wir umritten; wirk- 
liche Berge waren nicht zu jehen, obgleich wir nordweſt⸗ 
li das Mogollongebirge und nordöftlich die Sierra 
Blanca im Nüden hatten. Wir bewegten uns eben, 
ohne daß wir e8 bemerften, abwärts, dem Gebiete des 
obern Gila zu, ohne aber einen Waljerlauf anzutreffen. 

Erft gegen Abend deutete eine kleine Hochprairie an, 
daß wir in eine feuchtere Gegend gelangten. Bald jahen 
wir einzelnes Buſchwerk; am Fuße einer Anhöhe riefelte 
Waſſer aus der Erde, und es gab da einen Plab, welcher 
gar nicht geeigneter zum Lagern fein Fonnte. 

„Halten wir hier?“ fragte Emery. 

„Nein,“ antwortete Winnetou. 

„Aber wir können doch die Pferde tränken!“ 

„Das wird Winnetou nicht vermehren; dann aber 
reiten wir weiter, um noch vor Einbruch der Dunkelheit 
durch den Wald zu kommen, welchen ihr dort im Süden 
liegen feht — uff! Schnell von den Pferden herab.” 

Da er von dem füdmwärts liegenden Walde |prad), 
hatte er, gerade jo wie wir, feine Augen dorthin gerichtet; 
da fahen wir fünf Reiter, welche auf die Stelle zulamen, 
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an der wir uns befanden. Sie hatten uns jedenfalls 
noch nicht bemerkt, denn fie waren noch jehr entfernt 
von uns, und wir hielten im Gebüfch, welches die Quelle 
umgab. Wir fprangen von den Pferden und nahmen 
die Gewehre zur Hand, obgleich wir vor den wenigen 
Menfchen Feine Sorge zu haben brauchten. Hinter dem 
Gefträuch verftect, erwarteten wir fie. 

Sie ritten ſehr gute Pferde, Hatten Teine Gewehre, 
dafür aber, wie es fchien, volle Preranthene hinter 
ſich aufgeſchnallt. 

„Kundſchafter,“ ſagte ich infolgedeſſen. 

„Der Nijoras,“ nickte Winnetou dazu. „Sie tragen 
keine Farben, doch können ſie zu keinem andern Stamme 
gehören. Sie ſind unſere Freunde, dennoch müſſen wir 
ihnen eine Lehre geben.“ 

Er Hatte recht. Kundſchafter müſſen zehnfach vor- 
ſichtig ſein. Und dieſe? Selbſt als ſie nahe genug ge— 
kommen waren, bemerkten ſie nicht, daß Leute ſich an 
der Quelle befanden. Uns ſelbſt zwar konnten ſie nicht 
ſehen, aber wir waren doch zuletzt über grünes Land ge⸗ 
fommen, und für ein ſcharfes Auge war unjere Fährte 
troß der Niedrigkeit des Grafes wie ein dunkler Strich 
zu jehen. Wenigſtens daS durfte ihnen nicht entgehen. 
Sie aber kamen in einer fo fihern Haltung heran, al3 
ob fie fich in der nächſten und fichern Umgebung ihres 
Ragerdorfes befänden. AB fie noch ungefähr zwanzig 
Schritte entfernt waren, ftedten wir unjere Gewehre 
durch die Büfche, und Winnetou rief ihnen in dem 
Dialekte, welchen die Mogollons ſprechen, entgegen: 

„Halt! Keinen Schritt vorwärts, und aber aud) 
feinen zurüd, fonft fchießen wir!” 

Sie parierten erjchrocden ihre Pferde und ftarrten 
ratlo3 auf daS Gebüſch. 
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„Wer von euch fein Pferd wendet, erhält die erfte 
Kugel!” drohte Winnetou. „Steigt ab und werft eure 
Meſſer weg!" Sie jahen unfere Läufe; ich Hatte ſogar 
alle beide Gewehre vorgeitredt. Da fragte der eine: 

„Wer ift’3, der hinter den Sträuchern verborgen 
ſteckt ?“ | 

„Wir find zehn tapfere Krieger der Mogollond. Wir 
haben jehr gute Gewehre. Ihr jeid verloren, wenn ihr 
nicht gehorcht! Ihr könnt weder vorwärts noch zurüd; 
unjere. Kugeln treffen ficher!* 

„Aff! Der große Manitou bat uns verlaffen. Er 
will, daß wir Gefangene der Mogollons werden follen; 
aber unjere Brüder werden uns befreien!“ 

Der Sprecher ftieg vom Pferde, zog fein Meſſer 
und warf e8 hinter fich; die andern folgten feinem Bei- 
jpiele. Nun ftanden fie vor ihren Pferden und warteten 
ergeben auf das, was ihre Feinde thun würden, da trat 
Winnetou vor. Er hielt fein Gewehr, aber geſenkt, in 
den Händen und fagte in ftrafendem Tone: 

„Sind Leute, welche dem Tode fo blind entgegen- 
laufen, Krieger zu nennen? Sind fie gar als Kundjchafter 
zu gebrauchen?“ 

„Uff, uff!“ rief einer. „Winnetou, der Häuptling 
der Apatjchen!* 

„Ihr jolt erfunden, was die Mogollons thun und 
haltet die Augen verfchloffen, und reitet jo blind vor- 
wärts!“ 

„Wir wiſſen, daß die Mogollons erſt in drei Tagen 
ausziehen wollen,“ ſuchte er ſich zu entſchuldigen. 

„Iſt das ein Grund, blind zu ſein? Wenn auch 
die Scharen der Mogollons noch nicht hier ſein können, 
ſo müßt ihr doch daran denken, daß ſie auch Kundſchafter 
ausſenden. Ihr handelt wie Knaben, welche noch keine 
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Anleitung erhalten Haben. Wenn wir wirklich Feinde 
wären, jo würdet ihr nie zu den Eurigen zurückkehren; 
wir würden euch erjchießen, oder ihr müßtet mit uns 
gehen, um an dem Mlarterpfahle zu Sterben.” 

„Unjer großer Bruder mag und augenblidlich töten! 
Das ift bejfer, als die Worte zu hören, welche er zu 
uns fpricht!* 

Das war nicht etwa eine Redensart, fondern fein 
voller Ernft. Von Winnetou, dem weitberühmten Krieger 
auf einer folchen Nachläffigfeit ertappt und zurechtgewiefen 
zu werden, noch dazu als Rundfchafter, daS war eine 
große Schande! Die armen Teufel blickten außerordentlich 
niedergefchlagen zu Boden. Das erbarmte den Apatfchen, 
und er antwortete in milderem Tone: 

„Winnetou iſt nicht euer Häuptling; er will euch 
nicht fchelten, fondern euch nur darauf aufmerkſam machen, 
daß man, auch im Frieden, jelbft in der Nähe des eigenen 
Zeltes ſtets die Augen offen zu halten hat. Wer hat 
euch auf Kundſchaft gefandt ?“ 

„Der fchnelle Pfeil, unfer Häuptling.“ 

„Hat er jemand mitgebracht ?“ 

„Ein junges Bleichgeficht und einen weißen Ge- 
fangenen, den unfere Krieger jehr jtreng bewachen müjjen.” 

„Wißt ihr, wer ihm diefe übergeben hat?” 

„Ja.“ 

„So wißt ihr auch wohl, wer ſich hier bei mir, da 
hinter den Büſchen befindet?“ 

„Old Shatterhand und noch ein ſehr tapferer weißer 
Krieger.“ 

„Du haft richtig geraten. Es ift außerdem noch ein 
Krieger bei ung, der es verfteht, die verborgenften Pfade 
zu finden. Hebt eure Meſſer wieder auf, und kommt 
mit euern Pferden zu uns zum Waſſer!“ 
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Sie folgten der Aufforderung. Als fie uns Drei 
andern fahen, grüßten fie mit ehrfurchtvollen Hand- 
bewegungen und ftanden mit geſenkten Bliden, erwartend, 
wie wir fie empfangen würden. Sie waren bejchämt; 
ich wollte fie aufrichten, reichte ale einem nach dem 
andern die Hand und jagte: 

„Meine Brüder find uns —— — ſie mögen ſich 
zu uns ſetzen und uns ſagen, welche Weiſungen ſie von 
ihrem tapfern und klugen Häuptlinge erhalten haben!“ 

Mein freundlicher Ton und der Umſtand, daß 
Emery und Dunker ihnen auch die Hände gaben, wirkten 
ermunternd auf ſie. Sie gaben ihre Pferde zum Graſen 
frei, und der Sprecher antwortete für ſich und die 
übrigen: 

„Unſere Augen erblicken die tapferſten Jäger und 
Krieger, deren Ruhm in dem Gebirge und auf der Sa⸗ 
vanne erſchallt; wir dürfen nicht an ihrer Seite lagern; 
ſie mögen uns geſtatten, uns fern von ihnen an das 
Waſſer zu ſetzen, um ihre Angeſichter zu ſchauen und 
die Weisheit ihrer Stimmen zu hören!“ 

„Meine Brüder werden bald auch berühmte Männer 
ſein; ſie mögen immer nahe bei uns ſitzen, ſonſt würden 
wir annehmen, daß ſie uns als Feinde betrachten!“ 

Jetzt durften ſie ſich nicht länger weigern. Wir 
nahmen am Waſſer Platz, und ſie ſetzten ſich in der ehr- 
erbietigen Entfernung von mehreren Schritten ung gegen- 
über. Winnetou wiederholte meine Frage nach den Auf: 
trage, den fie von ihrem Häuptlinge erhalten hatten. 
Derjenige, welcher bisher gejprochen hatte, erklärte: 

„Der jchnelle Pfeil hat uns feine befonderen Be: 
fehle gegeben. Wir jollen nach dem weißen Felſen reiten 
oder, wenn die Mogollons ſchon aufgebrochen fein follten, 
fie zu finden ſuchen und ihm Nachricht über fie erteilen.“ 
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„Solt ihr beifammen bleiben?” erkundigte ich 
nich. 

„sa. Es ſoll nur immer einer von uns die Nach: 
richt überbringen, ſodaß, bis die Mogollons das dunkle 
Thal erreichen, nacheinander fünf Botjchaften dort an- 
gefommen find.” 

„Die Boten gehen nur bis zum dunklen Thale, und 
nicht bis in euer Lagerdorf?* 

„sa. Der Häuptling wartet dort.” 

„Mit vielen Kriegern ?* 

„gebt noch mit wenigen; die andern find noch zurüd, 
um Fleiſch zu machen und ihre Kriegsmedizinen herzu⸗ 
jtellen. Der fchnelle Pfeil fagte, daß unfere berühmten 
Krieger vielleicht kommen und mit uns kämpfen würden.“ 

Da er mich bei diefen Worten fragend anſah, ant- 
wortete ich: 

„Wir find allerdings unterwegs zu den Söhnen der 
Nijoras. Wir wollten euch Nachricht bringen, und euch 
unfer Wiſſen und unfer Können leihen, denn wir haben 
mit dem jchnellen Pfeile die Pfeife der Freundſchaft ge- 
raucht. Nun wir aber euch getroffen haben, ijt es viel- 
leicht nicht nötig, daß wir nach dem dunklen Thale gehen. 
Es kann einer von euch gleich jetzt zurüchlehren, um dem 
Häuptlinge das zu melden, was wir ihm zu fagen haben; 
die andern vier aber werden bei uns bleiben, um uns 
jpäter al3 Boten an ihn zu dienen. Wir wenden unjern 
Meg und reiten wieder nach Norden, um die Mogollond 
aufzufuchen und zu belaufchen Wieviel Krieger zählt 
ihr, wenn ihr alle beifammen ſeid?“ 

„Biermal hundert.“ 

„Wenn ich richtig beobachtet habe, erreichen die Mo⸗ 
gollons nicht diefe Zahl. Ich Tenne das dunkle Thal, 
in welchem fie empfangen werden jollen, nicht, aber wenn 
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der fchnelle Pfeil diefen Ort al3 Plat des Kampfes ge- 
wählt bat, fo muß er fich wohl dazu eignen.” 

„Er eignet fich jehr gut, aber nicht unter den gegen 
mwärtigen Umftänden. Pie Mogollons wollen fich dort 
auch feitfegen; fie werden aljo Kundſchafter vorausfenden, 
welche die Gegend ganz genau abfuchen müfjfen; darum 
it es beffer, fie fchon vorher anzugreifen, wenn fie noch 
nicht erwarten, auf den Feind ftoßen zu können.“ 

„Kennt du einen ſolchen Ort?“ fragte ich. 

„sa. Es ift eine Stelle, welche die ‚Platte des 
Cañons‘ genannt wird und zwei NReitftunden vor dem 
dunklen Thale liegt. Die Platte ift ein Dreieck, deſſen 
Boden aus hartem Feljen befteht. Die eine Seite bildet 
ein tiefer Cañon, deſſen Wände fo jteil find, daß nie- 
mand hinuntergelangen kann. Auf der andern Geite 
fteigt der Felfen hochauf wie eine Mauer, über welche 
man zwar klettern Tann, aber fein Reiter kommt hinüber. 
Auf die Platte gelangt man durch einen raſch anfteigen- 
den Hohlweg, der jo ſchmal ift, daß nur zwei Reiter 
nebeneinander Pla haben. Iſt man oben angelommen, 
fo bat man den tiefen Cañon rechts neben fih, Die 
Felſenhöhen jchräg vor fich und zur linken Hand die 
dritte Seite des Dreieckes. Dieſe beiteht aus einem 
MWalde, deffen Saum fehr dicht mit Büfchen bewachſen 
ift. Wer von der Platte hinab will, muß am Cañon 
hinreiten bis dahin, wo die Felſenmauer fich ihm zuneigt. 
Zwiſchen ihm und ihr mündet ein zweiter, ebenfo jehmaler 
Pfad, welcher jenfeit hinab und dann nach dem dunklen 
Thale führt. Mein Bruder Scharlieh wird zugeben, daß 
die Platte fich außerordentlich gut zur Einfchließung und 
Bezwingung der Feinde eignet.“ 

„Ich ftimme bei,” antwortete ich. „Ich kenne weder 
die Platte noch da3 dunkle Thal, weiß alfo nicht, welchem 


— 431 — 


von beiden Orten der Vorzug gebührt; aber wenn mein 
roter Bruder die erftere empfiehlt, jo bin ich überzeugt, 
daß fie fich befjer als das lehtere eignet. Welchen Vor: 
fchlag in Beziehung auf unfer Verhalten wird Winnetou 
uns nun machen ?* 

„E83 geht einer von den Nijorafriegern, welche hier 
fiten, zu feinem Häuptlinge zurüd, um ihm zu fagen, 
daß die Mogollons nicht im dunklen Thale, fondern auf 
der Platte de8 Cañons empfangen werden follen. Er 
hat ihnen alſo bis dorthin entgegenzurüden und Die 
Hälfte feiner Krieger im Walde, die andere Hälfte aber 
hinter den hohen Felſen zu verftecen.“ 

„Dann dürfen die Leute aber nicht beritten fein.” 

„Rein; fie laſſen die Pferde unter der Aufficht 
einiger Männer zurüd. Die andern dreihundert erjteigen 
die Platte, wo fie fich teilen; hundertfünfzig verfteden 
fih im Walde, und hundertfünfzig verbergen fich hinter 
der Felſenmauer, welche fie erfteigen können, weil fie zu 
Fuße find. Dann haben die Mogollons, wenn fie auf 
die Platte gelangen, links Feinde neben fich, vor fich 
auch Feinde und rechts den tiefen Cañon, in welchen 
fie nicht fliehen können.” 

„Richtig! Wenn fie vorwärts gehen, reiten fie in 
ihr Verderben; aber — können fie nicht etwa zurücd, den 
Hohlweg hinab ?* 

„Rein, das können fie nicht.” 

„Warum ?* 

„Da8 fragt mein Bruder? Sollte er den Grund 
nicht erraten?“ 

„sh Tann es mir allerdings denken, denn Winnetou 
hat von dreihundert Kriegern der Nijoras gejprochen, 
während doch, wie wir vorhin erfahren haben, vierhundert 
vorhanden find. Das vierte Hundert joll alfo wahrfcheinlich 
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fi) unten vor dem Hohlwege verfteden, um dafür zu 
forgen, daß die Mogollons, wenn fie einmal hinauf find, 
nicht wieder zurüd, alfo nicht wieder herunter können.“ 

„Mein Bruder hat mich verftanden; aber meint er, 
daß die hundert fich erft kurz vor der Ankunft der Feinde 
dort verſtecken jollen ?* 

„Nein; fie könnten durch ihre Spuren verraten 
werden. Webrigens dente ich, daß e3 von großem Vorteil 
fein würde, wenn wir fie bei un haben könnten.“ 

„Das ift e8, was ich meine. Wir reiten jet doch 
zurüd, um die Mogollond zu beobachten. Da lafjen wir 
dem jchnellen Pfeile jagen, daß er uns die hundert 
Krieger nachjenden fol. Wir Tönnen fie vielleicht ſehr 
gut brauchen.” 

„sh ſtimme bei. Aber fie dürfen nicht etwa den 
Weg reiten, auf welchem die Mogollons kommen werden; 
denn fie fümen dabei in die Gefahr, unerwartet auf Diefe 
zu ftoßen oder wenigjtens fich ihnen durch die Spuren 
zu verraten.“ 

„Das ift auch jehr richtig. Sie müſſen einen — 
Weg einſchlagen.“ 

„Und wir haben ihnen einen Ort anzugeben, an 
welchem wir ſie treffen wollen.“ 

„Daran habe ich auch ſchon gedacht.“ Und zu den 
fünf Nijoras gewendet, fragte er: Iſt meinen roten 
Brüdern der PBinun-Tota befannt?* 

„Ja,“ antwortete derjenige, welcher bisher den 
Sprecher gemacht hatte. „Der Binun-Tota ift eine Höhe, 
melche viele Windungen wie eine Schlange macht; daher 
wurde ſie der Schlangenberg genannt.“ 

„Dorthin ſoll der ſchnelle Pfeil die hundert Krieger 
ſenden, und zwar gleich nachdem der Bote bei ihm an- 
gefommen ift. Habt ihr alles verftanden, was ich fagte?* 
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„So mag einer von euch als Bote aufbrechen, um 
den Häuptling zu benachrichtigen!“ 

Da Winnetou mit ſeinen Mitteilungen fertig zu ſein 
ſchien, fügte ich hinzu: 

„Der Bote mag dem ſchnellen Pfeil ſagen, daß die 
Mogollons ſchon unterwegs ſind. Es iſt alſo keine Zeit 
zu verlieren. Wir werden hinter ihnen herkommen, ſo⸗ 
bald wir auf eure hundert Krieger geſtoßen find, und 
ihnen, fobald fie die Platte des Cañons erreicht haben, 
den Rückweg verlegen. Wie heißt der Ort, an welchem 
wir ung jeßt befinden?” 

„Die Quelle des Schattens.” 

„So muß der Häuptling erfahren, daß ihr uns an 
der Duelle des Schatten® getroffen habt, damit er die 
Zeit genau zu berechnen vermag. Auch muß ich ihn 
daran erinnern, daB er den Gefangenen, den ich ihm 
übergeben babe, ja ſehr jcharf bemachen laſſen möge. 
Wenn er entfäme, würde e8 uns jedenfalls viele Mühe 
machen, ihn wieder zu ergreifen. Wie weit ift e8 übrigens 
von hier aus nach dem Schlangenberge?” 

„Mit unfern Pferden würden wir nur drei Stunden 
reiten,“ antwortete Winnetou. . 

„sn welcher Richtung?“ 

„Nordöſtlich.“ 

„Und wir kommen aus Nordweſten. So liegt der 
Schlangenberg von hier aus alſo wohl in der Richtung 
nach dem Pueblo, in welchem wir geweſen ſind?“ 

„Ja.“ 

„Und Jonathan Melton will mit fünfzig Kriegern 
nach dieſer Richtung reiten, um uns abzufangen. Hm! 
Da kommt mir ein Gedanke. Wie weit iſt es nach dem 
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„Man kann es in fünf Stunden reiten.” 

„So brechen wir fofort nach dem Schlangenberge 
auf. In fünf Stunden ift der Bote bei feinem Häupt- 
linge; eine Stunde rechne ich auf die Vorbereitungen zum 
Aufbruche der hundert Nijoras; fie können aljo in elf 
Stunden bier an der Duelle des Schattens und in vier- 
zehn Stunden bei und am Schlangenberge fein.“ 

„Warum wünjcht mein Bruder eine folche Eile?” 
fragte Winston. 

„Weil es dann möglich ift, Jonathan Melton mit 
feinen fünfzig Begleitern zu fangen.” 

„Da müßten wir ihm bis an das Pueblo nachreiten,* 
bemerkte Emery. | 

„Wiefo? Du meint, daß er dorthin reitet?” 

„Natürlih! Er will uns fangen; er reitet und ent- 
gegen, und da er uns nicht trifft, wird er bi3 zum Pueblo 
reiten und dort freilich erfahren, daß wir längſt fort 
find. Wenn er dann umkehrt, find wir mit den Mogollons 
fertig und können ihn: erwarten. Erſt dann werden wir 
ihn faſſen können, eher aber nicht.“ 

„Du haft die Jüdin vergefjen.“ 

„Dtefe? Hm! Die ift höchſt mahrfcheinlich nach 
dem Pueblo zurück.“ 

„Das glaube ich nicht. Eher nehme ich an, daß ſie 
nach dem weißen Felſen iſt.“ 

„So denkſt du alſo, daß ihre Begleiter ſie gefunden 
haben?“ 

„Ganz gewiß. Sie hatte ſich vorgenommen, Melton 
nachzureiten; ſie war nicht nur ſchon unterwegs, ſondern 
es gab auch zwei triftige Gründe für fie, nicht zurüd- 
zukehren. Erſtens hatte fie einen fo guten Zeil des 
Weges bereits zurückgelegt, daß der Rückweg ebenſo weit 
gewejen wäre, wie der Weg nach dem weißen Felſen. 


Und zweitens weiß fie jegt ganz genau, daß wir zu 
Melton wollen. Es iſt ihr angſt um ihn; ſie wird ihn 
unbedingt warnen wollen. Darum nehme ich an, daß 
fie ihren Ritt fortgefegt hat und nicht umgekehrt ift.“ 

„Run, und weiter?“ 

„In diefem Falle trifft Melton unterwegs mit ihr 
zujammen. Er erfährt, daß wir nach dem weißen Felſen 
find, und wird fchleunigft umkehren, um den Mogollong 
das mitzuteilen. Giebft du mir da vecht oder nicht?“ 

„Hm, ich möchte dir da freilich nicht widerjprechen.. 
Meiter!” 

„Wenn meine Anficht richtig ift, jo lönnen wir Melton 
noch treffen, ehe er die Mogollons .erreicht hat. Sind 
dann die hundert Krieger der Nijora3 bei ung, jo können 
wir ihn und feine fünfzig Roten mit Leichtigkeit abfangen. 
In diefem Falle haben wir zwei Vorteile errungen: Die 
Mogollons find um fünfzig Mann geſchwächt, und Melton 
befindet fich in unjerer Hand.“ 

„Das klingt ganz ſchön, und du magft auch, was 
dir ja meift paffiert, vollftändig recht haben; ob aber 
das, was du Vorteile nennft, auch welche find, das möchte 
ich Doch bezweifeln. Denn wenn wir die fünfzig Mogollons 
fangen, jo haben wir nicht etwa nur die Feinde, fondern 
auch uns felbft gefchwächt, weil wir eine tüchtige Anzahl 
von uns zur Bewachung der fünfzig Gefangenen abgeben 
müffen.* 

„But, zugeitanden. Und was noch?“ 

„Und welchen Vorteil bringt e8 uns, wenn wir 
Jonathan Melton einen Tag früher befommen? Wenn 
wir ihn morgen noch laufen laffen, wird er mit den 
Mogollons nach der Platte des Cañons reiten und dort 
mit ihnen von uns eingefchlojjen werden. Das ijt doc) 
viel beſſer, als wenn wir ihn und feine Fünfzig einen 
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Tag eher befommen, uns aber wegen ihrer Bewachung 
Schwächen und abmühen müſſen.“ 

„as du da vorbringft, das hat allerdings Hände 
und Füße; aber ob diefer Menſch wirklich mit nach der 
Platte reitet, wenn er feine Jüdin bei fich hat, das tft 
nicht jo gewiß, wie du es annimmit. Er ift ung jo oft 
entjchlüpft, daß ich zugreife, je eher es möglich ift.“ 

„Aber du hajt jelbft zugegeben, daß wir und dadurch 
ſchwächen!“ 

„Nicht ſo ſehr, wie du denkſt. Hundert Kriegs⸗ 
gefangene, die man entwaffnet hat, kann man recht gut 
mit dreißig Mann bewachen. Da bleiben uns immer 
noch ſiebzig Krieger.“ 

„Und du denkſt, daß dieſelben ausreichen?“ 

„Mehr als genug. Unſere Aufgabe iſt ja nur, die 
Mogollons, wenn ſie auf der Platte angekommen ſind, 
an der Rückkehr zu hindern. Da ihnen die Flucht nur 
durch einen Hohlweg möglich iſt, welcher die Breite von 
zwei Reitern hat, könnten, wenn es Ernſt würde, von 
uns höchſtens ſechs Mann, nie aber ſiebzig zum Schuſſe 
kommen. Ich kenne die Oertlichkeit nicht, aber nach der 
Beſchreibung, welche Winnetou uns von derſelben gegeben 
hat, mache ich mich anheiſchig, den Hohlweg mit zehn 
oder zwölf Mann gegen alle Mogollons zu verteidigen. 
Von der großen Schwächung unſerer Kräfte kann alſo 
keine Rede ſein.“ 

„Mein Bruder hat gut geſprochen,“ ſtimmte mir 
Winnetou bei. „Wir werden ſogleich nach dem Schlangen- 
berge reiten, und die Krieger der Nijoras mögen uns 
Ichleunigft dorthin nachlommen. Vielleicht werden wir 
dem jchnellen Pfeile noch einen oder einige Boten jenden; 
er mag dann genau das thun, was wir ihm jagen 
laſſen.“ 
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Die Worte des Apatfchen waren entfcheidend. Einer 
der Nijoras ritt fort, um jeinem Häuptlinge J ihm 
anvertrauten Weiſungen zu übermitteln. 

Es mag auffällig erſcheinen, daß ich noch nichts von 
der Tafche erwähnt habe, welche ich aus Meltons Zelt 
geholt hatte. Ich war allerdings außerordentlich neu- 
gierig, den Inhalt derjelben zu jehen; aber e8 widerjprach 
mir, fie zu öffnen, ohne daß der rechtmäßige Befiger 
gegenwärtig war. Meine Begleiter fchienen ebenjo zu 
denfen, denn fie hatten bisher gefchwiegen. Jetzt aber, 
als die Pferde tranken und wir unbejchäftigt bei ihnen 
ftanden und auf fie warteten, ſagte der lange Bunker: 

„Sie, wir denten an alles und haben für alles ge- 
forgt. Eins aber haben wir vergeſſen, und das eine ijt 
Doc gerade die Hauptjache.” 

„Was?“ fragte ich. 

„Die Brieftafche. Wir hätten fie doch öffnen follen.” 

„Ihr Inhalt geht uns nicht an.“ 

„Das ift richtig; aber Ihr hättet doch wenigitens 
nachjehen follen, ob Ihr nicht vielleicht eine falſche Taſche 
erwifceht habt. Melton kann jein Geld an einen ganz 
andern Ort verſteckt haben.“ 

„Hm! Diefe Möglichkeit ift allerdings vorhanden.” 

„Wenn Ahr das eingefteht, fo ergiebt fich daraus 
die Notwendigkeit, wenigſtens einmal nachzufehen, ob Ihr 
nicht vielleicht einen nutzloſen Fang gemacht habt.“ 

„sch möchte aber gern dem Befiter jagen können, 
daß wir die Tafche nicht geöffnet haben.” 

„Warum? Miſter Vogel wird uns doch nicht etwa 
für Spigbuben und Halunfen halten? Seid doch gefcheit, 
und gudt hinein! Wenn ich eine Nuß in der Taſche 
babe, jo will ich doch auch wiſſen, ob fie taub ift oder 
einen gefunden Kern enthält. Sch jebe den Fall, hr 
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hättet die unvechte Tafche erwiſcht, welchen Schaden kann 
es da bringen, wenn Ihr fie nicht öffnet! Ihr müßt 
doch unbedingt wiſſen, woran Ihr feid, Sir! Ihr tragt 
vielleicht gar allerhand Firlefanzereien forgfältig mit Euch 
herum, während Euch dann der richtige Schat entgeht. 
Händigt Ihr darauf ſpäter Euerm Mifter Vogel die 
wertlofe Tafche aus, fo wird er Euch wenig Dank wiſſen, 
daß Ihr Euch für ihn aufgeopfert und jogar Euer Leben 
gewagt habt.” 

Er hatte vollitändig recht, und alle anderen waren 
derfelben Anficht. Ich zog die Tafche hervor und machte 
fie auf. Sie war nach Art der Banknotentafchen gefertigt 
und im Innern vollftändig troden. Jedes einzelne Fach 
enthielt ein ledernes Couvert, welches mit einem Riegel 
aus demfelben Stoffe verfchloffen war. Ich zog Die 
Niegel aus den Einfchnitten. Da fand ich, nach den 
verschiedenen Ländern in die Couverts geordnet, ameri- 
kaniſche, englifche, deutjche, Franzöfifche und andere Staats⸗ 
und Banktpapiere mit außerordentlich hohen Ziffern. Es 
war ein Vermögen, wie e8 wohl felten ein Menſch voll 
in den Händen gehabt Hat, ausgenommen natürlich die 
Kröſuſſe der Banken; das fah ich, ohne daß ich Die 
Pakete zu öffnen brauchte. 

„All devils!“ rief Dunfer, indem er ungeheuer große 
Augen machte. „Das müfjen allerdings Millionen fein! 
Was würde meines VBaterd Sohn darum geben, wenn 
der alte Hunter mein Onfel oder Better gemefen wäre! 
Laßt uns doch einmal zählen!“ 

„Rein,“ antwortete ich. „Wir jehen, daß ich die 
richtige Tafche erwijcht habe. Das ift genug. Der Eigen- 
tümer fol der erite fein, welcher zählt.“ 

Ich brachte die LedercouvertS wieder in die Fächer 
zurüd, machte das Portefeuille zu und ſteckte e8 wieder 
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ein. Sch hatte in einem Fache außer dem dahingehörigen 
Couverte auch einige Papiere bemerft, diefelben aber nicht 
herausgenommen, fondern fie verheimlicht, weil ich der 
Neugierde Dunkers nicht recht traute. Er hätte meine 
Gutmütigleit noch vielleicht dazu verleitet, fie zu öffnen 
und den Inhalt zu erfahren. 

Jetzt verließen wir die Duelle des Schattens, indem 
mir von derjelben aus nach Nordoft ritten. Winnetou 
machte den Führer. Weber die Gegend, durch welche wir 
famen, ift nicht3 zu jagen. Es wurde Nacht; der Apatfche 
aber war, wie gewöhnlich, feiner Sache jo ficher, daß er 
feinen Schritt, weder nach recht3 oder nach linf3, von 
der geraden Richtung abwich. 

Heute war der Himmel jternenhell und die Luft fo 
rein, daß man ziemlich weit zu jehen vermochte. Nach 
der angegebenen Zeit von drei Stunden, während welcher 
wir ſehr fcharf geritten waren, jahen wir eine hobe, 
dunkle Maſſe vor uns auffteigen. 

„Das ift der Schlangenberg,* jagte der Apatjche, 
indem er vorwärts deutete. 

Wir machten einen Bogen um den öftlichen, niedrigen 
Ausläufer des Berges herum, erreichten die nördliche 
Geite desjelben und Hatten nun den Berg und feine be- 
waldeten Lehnen zur linken Hand. Der Wald fandte 
verjchiedene Ausläuferzaden in die Ebene, welche wir 
umritten, um zu der Duelle zu gelangen, mo wir lagern 
wollten. Eben machte Winnetou die Bemerfung, daß 
wir derjelben fchon nahe jeien, da hielt er plößlich fein 
Pferd an. 

„Stil! Keinen Laut!“ flüfterte er. 

Sofort bogen wir ung nad) vorn und legten den 
Pferden die hohlen Hände an die Mäuler, um zu ver- 
hüten, daß fie ſchnaubten. 
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„Was giebt’3?“ fragte ich leife. „Haft du etwas 
geſehen?“ 

„Nein, gerochen.“ 

Er ſog die Luft prüfend ein und ſagte: „Ich rieche 
Feuer.“ 

„Welche Richtung?“ 

„Gerade vor und. Es muß an der Duelle ſein. 
Meine Brüder mögen auf mich warten.“ 

Er ftieg ab und übergab mir den Zügel feines 
Pferdes. 

„sit die Quelle fo nahe, daß man das Schnauben 
unjerer Pferde dort hören würde?“ 

„Ein jcharfes Ohr würde es vielleicht vernehmen, 
Neitet alfo Lieber ein kleines Stüdchen zurück!“ 

Nach diefen Worten verfchwand er im Gebüjch, 
welches wir foeben hatten umreiten wollen. Wir fehrten 
um und hielten an, als wir glaubten, ung meit genug 
entfernt zu haben. Es dauerte eine geraume Weile, ehe 
Winnetou zurückkehrte. Ich Hatte wirklich nichts ge- 
rohen; er, der Naturmenſch, aber befaß fo fcharfe und 
jo geübte Sinne, daß ich mid) darüber oft gewundert 
hatte. Da fam er, und zwar in aufrechter Haltung, ein 
Zeichen, daß e8 eine Gefahr nicht zu befürchten gab. 

„Meine Brüder werden fich freuen, zu erfahren, wen 
ich gefehen habe,“ meldete er. 

„Kun, wen?“ fragte Dunker, der neugierigfte von 
uns allen. 

„Die Jüdin, welche Judith heißt.” 

„Alle Wetter! Die möchte ich auch gern fehen. Ihr 
habt mir jo viel von der fonderbaren Lady erzählt, daß 
e3 mich außerordentlich gelüftet, fie in Augenfchein zu 
nehmen.” 

„Das werdet Ihr, Mafter Dunter,* fagte Emery. 
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„Ihr werdet fie nicht nur fehen, jondern ſogar mit ihr 
Iprechen können.“ 

„Wieſo fprechen ?* erfundigte ich nich. 

„Run, wir nehmen diefes Weibsbild doch endlich 
einmal gefangen?“ meinte er. „Wenn fie ihre Freiheit 
behält, kann fie uns großen Schaden machen.” 

„Schwerlid. Wir wollen doch wohl unjern lieben 
Ssonathan endlich einmal fangen ?* 

„Natürlich!“ 

„Soll ich dir denn wirklich wiederholen, was ich 
ſchon geſagt habe! Melton will uns entgegen. Wenn 
er unterwegs niemand trifft, denkt er, wir befinden uns 
noch im Pueblo und reitet dorthin. Wenn wir ihn ſo 
weit fortlaſſen, kann er uns leicht entgehen, ja da ent: 
kommt er uns fogar mit größter Wahrfcheinlichkeit. Trifft 
er aber auf feine Judith, jo erfährt er von ihr, daß 
wir hier find, und reitet nicht nach dem Pueblo, fondern 
bleibt bier, um uns mit Hilfe der Mogollons gefangen 
zu nehmen. Siehit du das nicht ein?“ 

„Es könnte eingejehen werden, wenn deine Voraus: 
ſetzung, daß er fie treffen wird, in Erfüllung geht. Sit 
da8 aber denn gewiß 2” 

„Freilich nicht.* 

„Alfo ift e8 bejjer, wir nehmen das Frauenzimmer 
feſt.“ 

„Nein,“ entgegnete ihm Winnetou. „Wir dürfen 
uns nicht an ihr vergreifen, denn ſie wird mit Melton 
zuſammentreffen.“ 

Er ſagte das mit einer ſolchen Beſtimmtheit, daß 
ſelbſt ich mich darüber verwunderte und ihn deshalb 
fragte: 

„Mein Bruder ſcheint nicht daran zu zweifeln? Ich 
habe zugegeben, daß es unſicher iſt.“ 
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„Wenn Sonathan nicht blind ift oder wenn feine 
fünfzig Mogollond Augen haben, müſſen fie auf die 
weiße Squam treffen. Ich Habe fchon gejagt, daß der 
Meg nach dem Pueblo eine halbe Stunde von hier vorüber- 
führt. Die Gegend ift eben, und es ſteht auf der Ebene 
weder ein Feld noch ein Bufch oder Baum. Die weiße 
Squaw aber hat dort an der Duelle ein jo großes Feuer 
brennen, daß man einen großen Büffelftier daran braten 
Eönnte. Das Feuer ift fo ſtark und lodert jo hoch, daß 
man e3 viel weiter als eine halbe Stunde fehen muß.“ 

„Sanz gut! Wenn Melton da vorüberfommt oder 
fih fchon in der Nähe befindet, wird er es aljo fehen. 
Wenn er aber noch nicht da oder ſchon vorüber ift, 
wa3 dann? 

„Borüber kann er noch nicht fein. Wir find zwar 
weit gemwejen, bis an die Duelle des Schatten? und von 
dort zurück hierher; aber wir haben gute Pferde, und 
wir hatten Eile. Melton ift nicht fo gut beritten, und 
jeine Mogollons find es auch nicht. Nichts treibt fie an, 
ihre Pferde anzuftrengen. Wenn fie, wie ich vermute, 
den gewöhnlichen Indianerſchritt geritten find, jo können 
fie nicht weiter gefommen fein, als bis in diefe Gegend. 
Und meil die Quelle, an welcher die Jüdin mit ihren 
Noten lagert, das befte Wafler im Umfreije befigt und 
die Mogollon3 gerade zur Lagerzeit in diefe Gegend 
fommen, fo ift es fogar wahrfcheinlich, daß fie ſich nach 
der Duelle wenden, um dort über Nacht zu bleiben.” 

„Das wäre ein Gaudium!* meinte der Englifhman. 
„Wir würden die ganze Sippfchaft auf einmal gefangen 
nehmen, die Syudith, den Sfonathan, die Yuma- und auch 
die Mogollon-Sfndianer !* 

„Still,“ unterbrach ich ihn. „Zunächſt find die- 
jenigen, welche du fangen willft, noch nicht hier, und 
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c3 ift auch immerhin ſehr fragli, ob fie überhaupt 
tommen.” 

„Sa, was foll denn aber gefchehen? Was wollen 
wir thun?“ fragte er. 

„Es abwarten, follt Ihr! Zunächſt will auch ich 
mich einmal nach dem Feuer fchleichen. Winnetou war 
ſchon dort, kennt alfo den Ort und wird mich führen. 
Sind wir zurüdgelehrt, fo können wir die Frage, was 
gejchehen ſoll, eher beantworten.” 

„Wir bleiben einftweilen bier?” 

„Rein; wir reiten zunächit noch eine Strede weiter 
zurüd. Man weiß nie, was gefchehen kann, und es iſt 
alfo beſſer, wir wählen einen fichern Ort.” 

Wir wendeten uns aljo rüdmärts, bi3 wir den dit: 
lichen Vorſprung des Schlangenberges erreicht hatten. 
Er wurde umritten, und nun, al3 wir ung wieder auf 
der füdlichen Seite des Berges befanden, hielt ich uns 
für fiher. Wir ftiegen von den Pferden. Emery und 
Dunter hatten mit den vier Nijora-Rundfchaftern bier 
zu bleiben, und wir beide, Winnetou und ich, mwendeten 
und wieder hinüber nach der andern Seite. 

Als wir den Punkt beinahe erreicht hatten, an 
welchem dem Apatjchen der Brandgeruch aufgefallen war, 
folgte er der Richtung, welche er dann eingefchlagen 
hatte, nicht: er drang nicht geradeaus in die Büfche ein, 
Jondern wendete fich lint3 nach dem fteilen Fuße des 
Berges, wo Bäume ftanden. Als mir da angefommen 
waren, gab es Leine leuchtenden Sterne mehr über ung, 
jondern nur dichte Finfternis um uns ber. Wir tafteten 
uns weiter, indem der Apatjche voranfchritt und ich ihm 
folgte. Das dauerte wohl eine Vierteljtunde, denn wir 
mußten fehr vorfichtig fein und kamen nur Zoll um Zoll 
weiter. 
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Endlich ſahen wir den Schein des Feuers ung 
zwifchen den Bäumen entgegendringen. Jetzt Tonnten 
wir befjer fehen und uns alfo rafcher bewegen. Aber 
wir konnten auch leichter bemerkt werden und mußten 
alfo noch vorfichtiger fein als bisher. Wir krochen am 
Boden hin und hielten uns dabei nur in dem Schatten, 
welchen die Bäume warfen. Dabei drehte, als ich mich 
einmal dem Apatjchen ganz nahe befand, diejer den Kopf 
zu mir um und flüfterte: 

„Mein Bruder wird fich über die Stelle freuen, an 
welche ich ihn führe, weil er noch jelten einen Ort ge- 
funden haben wird, der jo zum Laufchen geeignet iſt 
wie diefer.“ | 

Er hatte recht. Wir befanden und, von dem Lager: 
plaße aus gerechnet, vielleicht vier Ellen hoch an der 
Lehne des Berges. Das Waffer floß unten aus dem 
selfen, und von dem Punkte aus, an welchem mir ftanden, 
Ihien e8 unmöglich zu fein, hinabzukommen; aber e3 
Ichien eben auch nur jo, denn da ftanden SFichtenbäume, 
einer neben dem andern, bis hinab; fie breiteten ihre 
dichten Hefte weit über den Boden aus und bildeten für 
uns ein Verſteck, wie es gar nicht beſſer fein Fonnte. 

Winnetou verfchwand unter den niederften Zweigen, 
und ich folgte ihm. Indem wir uns unten an den 
Stämmen fefthielten, ließen wir uns, immer mit den 
Füßen voran und immer uns unter den dichten SFichten- 
zweigen befindend, langjam die Böfchung hinab, big wir 
die Tiefe erreicht hatten und ganz mohlgededt unter den 
legten Bäumen lagen. 

Neben uns, zur linken Hand, kam die Quelle aus 
dem Felſen; rechts ftieg das Geftein gleich hoch bergan. 
Der Ort, an welchem wir uns befanden, jchien unmöglich 
einen Menjchen oder nun gar zwei beherbergen und ver- 
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fteden zu können. Die Quelle bildete, bevor fie ihr 
Waſſer weiter jendete, ein Kleines Becken, welches höchſtens 
drei Ellen breit war. Jenſeits desjelben faß —. die 
ſchöne Judith vor einer Art Hütte, welche die Yuma- 
Ssndianer ihr aus jchräg zujfammengeftellten Aeſten und 
darübergeflochtenen Zweigen errichtet hatten, ein Luxus, 
welchen fich zu bieten nur einer Dame, nicht aber einem 
Manne einfallen konnte. 

Neben ihr kauerte ein Roter, mit welchem fie fich 
im Geſpräch befand. Weiterhin brannte das Feuer fo 
breit und fo hoch, daß Winnetou vollftändig recht gehabt 
hatte: man konnte einen Büffelochien, ohne ihn zu zer- 
legen, darüber braten — eine Unvorfichtigkeit, welche nur 
den Yumas, die nicht mehr an ihren urjprünglichen Ge- 
bräuchen feftbielten, zuzutrauen war. Sie faßen rund 
um die bochlodernde Flamme, welche biß gen Himmel zu 
leden jchien. Die Jüdin ſprach nicht etwa fehr laut 
mit dem Noten, doch konnten wir alles recht gut hören, 
weil wir und nur in Manneslänge von ihr befanden. 
Der Kerl war unfer früherer Wirt, in deſſen unweit des 
Bueblo gelegenem Haufe wir früher überfallen worden 
waren. 

„Iſt der Ort nicht ſchön und gut?” flüfterte Winnetou 
mir zu. | 

„Bortrefflih! Kannteft du ihn denn?“ 

„Rein. Ich lag vorhin jenjeit8 des Feuers im 
Gejträudh. Da fah ich die Fichten und jagte mir, daß 
fie ein ficheres Berfte abgeben würden. Die Duelle 
fannte ich wohl von früher her, doch als ich vor Jahren 
hier war, ftanden die Bäume noch nicht jo hoch und 
üppig.“ 

Sa, unfer Play war wie zum Laufchen Fünftlich 
angelegt; aber eine große Gefahr brachte er ung doch: 


Die Hefte, unter deren Schuß wir herabgefommen waren, 
mwuchjen jo niedrig am Stamme, daß es geradezu eine 
Kunſt war, ſich darunter herabzufchleichen, ohne fie zu 
bewegen und fich dadurch zu verraten. Der Meijterfchaft 
Winnetous war eben alles möglich. 

Alfo in Beziehung auf unfern Laufcherpoften hatten 
wir Glüd gehabt, und wir follten auch in Beziehung 
auf das, was wir zu fehen und zu hören befamen, noch mehr, 
noch weit mehr Glück haben. Zunächft beftand es darin, daß - 
die Jüdin und der Rote gerade jetzt von uns fprachen. 
Wir hörten den lebteren, das angefangene Geſpräch fort⸗ 
ſetzend, ſagen: 

„Sennor Melton hatte es falſch gemacht. Die Hunde 
ſollten nicht bei mir angegriffen werden. Das Haus 
gewährte ihnen Schutz; ſie konnten ſich verteidigen und 
wußten nun, daß ſie ſich zu hüten — Dadurch 
waren ſie vorſichtig geworden.“ 

„Wir wollten ſie eben lebendig fangen.“ 

„Das war falſch. Sie ſollten doch getötet werden! 
Warum da nicht lieber gleich?“ 

„Du haſt recht. Ich habe es nachher auch bereut. 
Durch die große Vorſicht, zu welcher wir ſie verleiteten, 
ſind ſie uns entkommen. Kämen ſie mir noch einmal 
ſo nahe, ſo ſollte es mir nicht wieder paſſieren!“ 

„Es würde doch wieder geſchehen, wie es ſchon 
wieder geſchehen iſt, vorgeſtern abend, dort am Felſen. 
Wie ſchön paßte es, ſie wegzuſchießen! Aber die andern 
wollten warten, bis ſie ſchliefen. Das war ein großer 
Fehler. Es war vollſtändig dunkel, und der Sturm 
heulte ſo laut, daß man unſere Annäherung hätte weder 
ſehen noch hören können. Wir konnten uns ganz gut 
bis auf wenige Schritte heranſchleichen, und dann wäre 
‘feine ‚von unſern Kugeln fehlgegangen. Das aber unter- 
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ließen wir aus unnüger VBorfiht. Dann waren die 
Hunde klüger als wir; fie entdedten ung.” 

„Thaten euch aber nichts; fie hätten euch auch er- 
Tchießen können.“ 
| „Dazu haben fie zu viel Angft; fie können Fein 
Blut fehen. Ich hoffe, daß wir fie wiederfehen werden, 
. denn fie find ficher nach dem weißen Felſen, und mir 
reiten auch dorthin. Dann mögen die andern fagen, 
was fie wollen; ich kehre mich nicht daran und hole 
mir die Skalpe Winnetou und feiner Bleichgefichter!* 

Er zog bei diefen Worten jein Meffer und ſchwenkte 
es mit grimmiger Gebärde durch die Luft. ES war ihm 
vollftändig ernft. Was hatten wir ihm denn gethan? 
Nichts. Die einzige Urfache feiner SFeindfchaft Tonnte 
nur darin zu juchen fein, daß wir damal3 drüben in 
der Sonora dem Haziendero und den deutfchen Emi— 
granten gegen die Yumas beigeftanden hatten. Seitdem 
war aber eine lange Zeit vergangen; wir hatten die 
Yumas in mehr al8 zarter Weiſe gefchont und dann 
fogar Frieden mit ihnen gefchlofien. Dieſer Menſch 
war ſelbſt über den indianifchen Durchichnitt roh, und 
als ich jet fein hämifches Geficht vor mir ſah, begriff 
ich es, daß feine Squam nicht länger hatte bei ihm 
bleiben wollen. 

„Die wirft du wohl ſchwerlich bekommen,“ ant⸗ 
wortete ſeine Herrin, welche in Beziehung auf le 
Lofigfeit ihn beinahe erreichte. 

„Warum nicht?“ fragte er. 

„Dazu find andere da. Wenn wir nur erjt nad) 
dem weißen Felſen fommen und ich Sennor Melton und 
den Mogollons gefagt habe, daß ſie uns entlommen und 
nun zu ihnen geritten find, jo wird gewiß fofort eine 
große und allgemeine Hetze entjtehen, bei welcher Die 
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Hunde fiher gefangen werden. Dann werden fich die 
Mogollons die Stalpe nehmen.” 

„Mir auch recht, wenn ich nur die Befiber der 
Skalpe am Marterpfahle jehe! Ich wünjche, daß —“ 

Er fam in feiner Rede nicht weiter; er wurde unter: 
brochen, denn: 

„Uff, uff, uff!“ erflang e3 da vorn am Feuer. Die 
Yumas, welche daran lagerten, waren aufgefprungen 
und ftarrten, erſt erfchroden, dann aber erfreut, einen 
Mann an, welcher aus den Büfchen getreten war. Auch 
wir jahen ihn, e8 war — Melton. 

„Jonathan!“ rief die Jüdin, indem fie vom Boden 
aufiprang. 

„Judith!“ antwortete er. 

Sie flogen einander in die Arme. Dann ging ein 
Schnelles Fragen und Antworten herüber und hinüber: 

„Wo kommſt du her?“ fragte er. 

„Bom Pueblo,“ antwortete fie. „Und du?* 

„Vom weißen Felſen. Wo willft du hin?“ 

„gu den Mogollond. Und du?” 

„Nach dem PBueblo, zu dir, wie du dir denten 
kannſt.“ 

„Warum das? Warum willſt du wieder zurück, 
da du ſo glücklich entkommen biſt?“ 

„Weil ich eben die haben will, denen ich entkommen 
bin.“ 

„Die ſind nicht mehr dort; ſie ſind nach dem weißen 
Felſen.“ 

„Alle Wetter! Sind ſie vor euch oder hinter euch?“ 

„Vor uns.“ | 

„Alſo eher vom Pueblo fort als ihr?“ 

„Ja.“ 


„Wie lange?“ 
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„Wir find fehr fchnell hinter ihnen her gemejen, denn 
es wurde mir angſt um dich.” 

„Das ift gut, denn wenn fie feinen Borfprung 
haben, können .fie noch nicht beim weißen Felſen ange: 
fommen fein.” 

„Sie haben einen Vorſprung gewonnen, einen fehr 
großen. Sie ergriffen mich unterwegs und fchleppten 
mich in die Wildnis, wo fie mich verließen. Ich kannte 
die Gegend nicht und irrte den ganzen Tag umher; 
dann lag ich eine ganze Nacht einfam im Freien — es 
war fchredlid — bis mich endlich glüdlichermeife unjere 
Yumas fanden. Das muß den Feinden einen Vorjprung 
von über einen Tag eingebracht haben.” 

„Da können fie ja fchon heute früh am weißen 
Felſen angelommen fein! Wer hat das denken können! 
Wir haben feine Spur von ihnen gefehen. Du mußt 
mir alle8 ausführlich erzählen. Sage mir nur vorher: 
Vogel iſt doch noch im Gange des Pueblo verftect?“ 

„Rein; fie haben ihn gefunden und befreit.“ 

Da ftampfte er die Erde mit dem Fuße und rief 
ergrimmt: 

„Da muß ihnen der Teufel den Weg gezeigt haben, 
oder du bift unvorfichtig gemwejen!* 

„sh habe es an feiner Lift fehlen laſſen. Du 
glaubft nicht, wie ich, eine Lady, eine Dame, behandelt 
worden bin! Sie entdedten den Gang, der aus meiner 
Küche in die Tiefe führt, und auch das Waſſer.“ 

„So muß ich fie fangen; ich muß, ich muß! Gie 
müffen mit diefem Geheimniffe fterben, fonft giebt es 
felbft an dem einzigen Orte, an welchem ich verftect fein 
kann, keine Sicherheit für mich! Warum aber ift mein 
Vater nicht bei dir?“ 

„Der ift bei ihnen. Sie haben ihn in feiner 
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Wohnung überrafcht, gebunden und gefnebelt und dan 
mit fich fortgefchleppt.” 

„Das tft — ift — freilich ein — ein Unglüd, auf 
welches ih — ich nicht gefaßt geweſen bin!“ knirſchte 
er. „Ein Glüd ift aber noch dabei, daß der Vater auf 
den Gedanken fam, fein Geld in den GStiefeln zu ver- 
bergen.“ 

„Das haben fie auch gefunden,“ geftand fie ihm. 

„Bann — danır ftehen die Schurten mit allen — 
allen böfen Geiftern im Bunde! Ich — ich muß mid 
ſetzen!“ 

Daß das Geld entdeckt worden war, griff ihn ſicht⸗ 
lich weit mehr an als der Umſtand, daß wir ſeinen 
Vater feſtgenommen hatten. Judith führte ihn zu der 
Hütte. Er ſetzte ſich davor nieder, und ſie nahm an 
ſeiner Seite Platz, ohne daß er darauf achtete. Er 
ſtemmte die Ellbogen auf die Kniee, und legte das Geſicht 
in die Hände. Sie redete ihm zu, ſich zu faſſen; er 
antwortete nicht und bewegte ſich nicht. 

Da näherte ich meinen Kopf demjenigen des Apatſchen 
und flüſterte ihm zu: 

„Wollen wir ihn faſſen? Es iſt nicht ſchwer. Wir 
ſpringen aus unſerm Verſteck hervor, nehmen ihn beim 
Kragen und verſchwinden mit ihm im Walde, wo man 
uns nicht findet. Der Schreck wird ihn und alle ſtarr 
machen.“ 

„Ja, es iſt nicht ſchwer; es würde gelingen; aber 
wir dürfen es dennoch nicht thun.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil wir uns überhaupt noch nicht zeigen dürfen. 
Wenn die Mogollons erfahren, daß wir uns in ihrem 
Rücken befinden, werden ſie vorſichtig, und unſer Plan, 
ſie einzuſchließen, gelingt dann nicht.“ 
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„Das ift leider wahr. Wir müſſen alfo ver- 
zichten, und hätten ihn doch jo jchön und ficher haben 
Tonnen.“ 

„Wir werden ihn fehr bald befommen! Winnetou 
weiß fhon, wie und wo. Wir werden dann nicht ihn 
allein, fondern feine fünfzig Mogollons auch mit haben. 
Oder denkt mein Bruder, daß er fich ohne fie hier bes 
findet ?* 

Das denke ich freilich nicht. ES ift fo gelommen, 
wie du vorher gejagt haft. Er fam mit ihnen in Diele 
Gegend, hat das ‘Feuer gefehen und — horch!“ 

Melton hatte ſich während unferer leifen Wechjel- 
rede von feiner Niedergefchlagenheit erholt. Er ließ fich 
von Syudith erzählen, was auf dem Pueblo gefchehen 
war, nachdem er e3 verlafjen hatte. Sie erging fich, 
wenn fie von uns fprah, in Ausdrüden und Reden, 
welche unmöglich wiederzugeben find. Er hörte ihr zu, 
ohne ein Wort zu fagen, aber mit Augen, als ob ex 
alles, was aus ihrem Munde lam, verjchlingen wolle. 
Als fie geendet hatte, fagte er unter hörbarem Zähne: 
knirſchen: 

„Du haſt gethan, was du thun konnteſt; ich kann 
dich nicht tadeln. Die Halunken ſind eben Menſchen, 
mit denen man ganz anders rechnen muß, als mit anderen 
Leuten. Wir, nämlich der Vater, der Onkel und ich, 
haben falſch gehandelt, ſonſt könnten wir dies große 
Vermögen jetzt in aller Ruhe und Sicherheit verzehren. 
Konnten wir dieſen Menſchen in Tunis nicht beikommen, 
ſo mußten wir doch ſpäter alles aufbieten, mit ihnen 
quitt zu werden. Der Apatſche hat in England krank 
gelegen; wir wußten das. Konnten wir nicht hinüber⸗ 
fahren und —? Um die Kerls hätte dort fein Hahn 
geträht. Und felbft fpäter, wenn wir in New Orleans 
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geblieben mären und anders gehandelt hätten! Die 
Hauptfache war, unter allen Umftänden den Deutfchen 
und den Apatſchen auf die Seite zu fchaffen. Den Eng- 
länder hätten wir dann weniger, oder wohl gar nicht 
zu fürchten. Daß wir das nicht gethban haben, rächt 
ſich jest!“ 

„Sag’ das noch nicht!” ermutigte fie ihn. „Was 
it denn eigentlich jet verloren? Noch nichts, noch gar 
nichts !* 

„Wenn nicht fchon mehr, fo doch die Summe, welche 
mein Vater bei fich hatte!“ 

„Auch diefe nicht. Fallen die Schelme in deine 
Hände, jo bekommſt du auch das Geld wieder zurüd, 
welches fie deinem Vater geraubt haben. Du mußt ihn 
befreien, du mußt!“ 

Da jah er fie mit einem ganz eigentümlichen Blicke 
an, und fragte: 

„Liegt er dir denn gar fo am Herzen?“ 

„Er nicht, aber du und das Geld.“ 

„Das ift das Richtige! Mit ihm mögen fie machen, 
was fie wollen; ich würde mich gar nicht grämen. 
Meinft du, daß ich mich bei ihm ficher fühle?“ 

„Nicht?“ fragte fie im Tone der Vermunderung. 

„Rein! Er Hat e8 mir zwar nicht geftanden ; er 
jchiebt die That auf Shatterhand und Winnetou; aber 
ich weiß Doch, daß er feinen Bruder ermordet hat, um 
fich zu retten und defjen Geld zu befommen. Ein Bruder: 
mörder aber ift auch im ftande, feinen Sohn umzu- 
bringen.“ | 

„Himmel!* rief fie aus. „Das hältft du für mög- 
Lich ?* 

„sa. Er ift im ftande, mir das Geld abzunehmen 
und zu verfchwinden. Das wäre freilich ein Diebftahl, 
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ein Raub; darum bin ich mit dir gefahren, aber nicht 
mit ihm geritten; daher hat er im Pueblo nicht wifjen 
dürfen, wo daS Geld veritedt lag; ich könnte, wenn id) 
mit ihm zufammenlebte, feine Stunde ruhig fchlafen. 
Er aber würde nicht nur einen Raub, jondern, wenn 
e8 fich um fein Leben handelte, auch einen Word be- 
achen, ohne zu fragen, ob es fich dabei um feinen eigenen 
Sohn handelt. Ich werde ihn aljo befreien, meil dies 
fo nebenbei gefchieht, wenn ich unfere Gegner ermwifche; 
aber dann trenne ich mich von ihm. Er wird foviel 
befommen, daß er davon leben kann, darf aber feine 
Gelegenheit finden, fi) mehr zu nehmen. Doch davon 
jet genug! Die Hauptjache tft, daß unfere Verfolger 
nach dem weißen SFeljen find. Wie gut ift es da, daß 
wir den Wdvofaten und die Sängerin mitgenommen 
haben!“ 

„Welchen Advofaten? Welche Sängerin ?” 

„Du fragit — ach ja, du kannſt es doch nicht wijjen! 
Denke dir, Murphy ift uns nachgefommen!“ 

„Diefer? Iſt ex toll?* 

„Sr muß es fein, ſonſt würde er fich nicht nach 
dem wilden Weiten wagen. In Albuquerque bat ex 
Vogels Schwefter getroffen und fie mitgenommen.“ 

„Und fie ift mitgegangen? Haft du die beiden denn 
getroffen ?“ 

„sa. Sie find den Mogollon3 in die Hände ge— 
fallen. Natürlich) werden fie nicht nach dem Dften zurüd- 
fehren. Sie follten exit während des Kriegszuges bei 
dem weißen Felſen zurüd —“ 

„Kriegszug?” unterbrach fie ihn. 

„a. Die Mogollons befinden fich auf einem Zuge 
gegen die Nijoras unterwegs; die Alten, Frauen und 
Rinder find natürlich zurücgeblieben. Auch die beiden 
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Gefangenen, die Sängerin und der Advolat follten 
zurücdbehalten werden; ich habe es aber fomweit gebracht, 
daß fie doch noch mitgenommen worden find. Gie können 
alfo nicht von Winnetou und feinen Rumpanen befreit 
werden, wenn dieſe nach dem weißen Felſen kommen. 
Sie bejaßen einen Wagen, als fie von den Mogollons 
ergriffen wurden. Syn diefen find fie wieder gepadt 
worden. Der Häuptling willigte äußerft ungern darein, 
that mir aber endlich doch noch den Gefallen. Der 
‚ſtarke Wind‘ muß überhaupt ein jehr guter Freund 
deined® Mannes gewejen jein; das erjehe ich aus der 
vortreffliden Aufnahme, die mir nur auf deine Em- 
pfehlung Hin geworden iſt. Er ift eigentlich nicht der 
Mann, der für mich und meine Pläne paßt; er fcheint 
vielmehr eine treue, ehrliche Rothaut zu fein, und id) 
fonnte ihn gegen Winnetou und Shatlerhand nur dadurd) 
feindlich ftimmen, daß ich fie als Freunde und Helfer 
der Nijoras, feiner Gegner, binjtellte.” 

„Sp wird er fie alfo nicht befchügen, wenn fie in 
feine Hände fallen?” 

„Rein. Es bat mich freilich viel Phantafie und 
Erfindung gekoftet, ihn zum Hafje gegen fie zu bringen. 
Weiß der Teufel, dieje beiden Kerls find ſelbſt bei feind- 
lichen Stämmen fo bochangejehen, daß fie viel mehr 
wagen können, ald andere Leute. Sch fand bei dem 
Häuptlinge allerdings eine gewiſſe Unzufriedenheit vor, 
welche mir aber nicht genügen fonnte; darum habe ich 
mir einige hübfche Gefchichten ausgefonnen und ihm 
erzählt; fie haben, wie ich überzeugt fein kann, die be- 
abfichtigte Wirfung getan. Ob fie mir nachlommen 
würden, das wußte ich natürlich nicht gewiß; aber wie 
man weiß, find die Kerl jo ungemein glüdlich im Auf- 
finden von Fährten, daß ich Doch annahm, fie fönnten 
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wohl auch auf die meinige geraten und nach dem weißen 
Felſen reiten. Ich mußte folglich dafür forgen, daß 
fie dort nicht alg Freunde aufgenommen würden, und 
das habe ich auch nach Kräften gethan.“ 

„Wie ich Dir erzählt habe, wiſſen fie, daß du dort 
bift. Was werden fie thun, wenn fie dich nicht dort 
finden ?* 

„Mir nachreiten.” 

„Sie willen doch nicht, wohin du biſt!“ 

„Richt? Wenn du das dentft, befindeft du dich in 
einem gewaltigen Irrtume. Es giebt feine Spione und 
Rundfchafter wie diefe beiden.“ 

„Du meinft, daß fie fi) bei den Mogollond im 
Lager erkundigen?“ 

„zalt ihnen gar nicht ein, denn in diefem Falle 
würde fich jofort einer der lebteren, und wenn er auch 
nur eine Knabe wäre, aufmachen, um dem Häuptlinge 
nachzueilen und zu benachrichtigen, wer im Lager ge- 
mwejen if. Die Kerl brauchen feinen Menfchen zu 
fragen. Ein Gradhalm, ein Steinchen, ein abgebrochener 
Zweig oder eine ausgetretene Waſſerlache jagt ihnen 
alles, was fie wifjen wollen; darauf fannft du dich ver- 
lajjen; das hat man mehr als hundertmal gehört. Und 
dazu kommt, daß der lange Bunker vielleicht gar auf 
fie geftoßen iſt.“ 

„Der lange Bunter? Wer ift das?” 

„Ein befannter Scout oder Pfadfinder, den Murphy 
bei fich hatte. Er wurde auch mit gefangen, aber jo 
ſchlecht beauffichtigt, daB es ihm gelungen tft, am hellen 
Tage das beſte und fchnellite Pferd des ganzen Lagers 
zu erwilchen und darauf zu fliehen. Die Berfolger 
waren zwar fchnell hinter ihm ber, kamen aber gegen 
Mitternacht unverrichteter Sache zurüd. Wenn diefer 
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Menſch mit ihnen zufammengetroffen ift, Hat er ihnen 
fiher alles erzählt. In diefem Falle find fie wohl ger 
nicht nach dem weißen Feljen gegangen, jondern werden 
fih nach Süden gewendet haben.” 

„Am die Mogollon3 zu verfolgen?” 

„Kein, denn gegen eine folche Webermacht könnten 
fie doch nichts machen, obgleich fie Kerls find, von denen 
man weiß, daß fie fich vor niemand fürchten. Sie find, 
immer vorausgefegt nämlich, daß fie Dunker getroffen 
haben, zu den Nijoras geritten, um fie zu benachrichtigen, 
daß die Mogollons im Anzuge find.” 

„Du meinft, daß fie damit etwas erreichen?” 

„Etwas nur? Ich jage dir, daß e8 ihnen dadurch 
möglich würde, vieles und jogar alles zu erreichen, näm- 
lich wenn ich jo dumm wäre, mich nicht in acht zu 
nehmen und nun meinerfeit3 nicht die Mogollons zu 
warnen. Sie wollen mich fangen, und den Advokaten 
und die Sängerin befreien. Bei der großen Zahl der 
Mogollons können fie das aber nicht ohne zahlreiche 
fremde Hilfe thun. Die werden fie bei den Nijoras 
finden. Glüclicherweije fünnen fie fich nicht jchnell be- 
wegen, weil fie meinen Vater als Gefangenen bei ſich 
haben, der ihnen felbjtverftändlich jo viele Hindernifle 
wie möglich bereiten wird. Oder meinft du, daß fie fich 
feiner vielleicht entledigt haben? Du mußt ja wiſſen, 
wie er von ihnen im Pueblo behandelt worden iſt.“ 

„Sehr ftreng; aber da fie jelbft im Kampfe ungern 
einen Feind töten, fo glaube ich nicht, daß fie ihn er- 
mordet haben.” 

„Lieber wäre es mir, wenn fie es gethan hätten; 
da wäre ich ihn los und befäme fein Geld für mich, 
wenn fie dann in meine Hände fallen. Auch Old 
Shatterhands Gewehre muß ich haben. Man fagt, daß 
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fie, wenigjtens für den Weltmann, ein Vermögen bedeuten. 
Mag aber mein Vater noch leben oder nicht, ich muß 
gleich mit dem Morgengrauen von bier fort, um die 
Mogollons zu warnen. hr reitet natürlich mit, fonft 
muß ich gemwärtig fein, daß ihr den Feinden in die 
Hände fallt. Dann würde mohl nicht bloß ein Führen 
in die Irre deine Strafe jein.“ 

„Kennit du den Weg, den die Mogollon3 einge: 
ſchlagen haben?” 

„sa. Sie find nach dem ‚tiefen Waffer‘, und werden 
morgen abend bei der ‚Duelle des Schattend‘ lagern. 
Dort hole ich fie ein.“ 

„Aber du weißt nicht, wo die Quelle liegt. Du bift 
noch niemals in dieſer Gegend geweſen.“ 

„Deine Mogollons wifjfen es; da brauche ich es 
nicht zu wiffen. Der Häuptling hat mir fünfzig Krieger 
mitgegeben, um Winnetou und feine Gefährten zu fangen, 
fal8 ich fie fehen folltee Sie befinden fich nicht meit 
von bier. Wir wollten an der Quelle übernachten, und 
ſahen euer Feuer. Da bielten wir an und fchicten 
einen Späher ber. Als er zurückkehrte, fagte er, er habe 
eine weiße Squam mit wenigen roten Kriegern gefehen. 
Sch dachte natürlich gleich an dich und ging allein nad) 
hier, um nachzujehen, ob meine Vermutung richtig fei. 
Nun werde ich zu den Mogollons zurückehren, um fie 
herzubringen.“ 

Er ftand auf; fie that dasſelbe und fagte dabei: 

„Hole fie! Alfo du wirft von ihnen wirklich als 
Freund behandelt ?“ 

„Ja.“ 

„So iſt bei ihnen auch dein Eigentum ſicher.“ 

„Natürlich.“ 

„Das viele Geld! Es kann ſelbſt Indianer verführen!“ 
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Da ſchlug er mit der Hand an die Ledertajche, welche 
er umbängen hatte — es war diejelbe, welcher ich das 
Bortefeuille entnommen hatte — und jagte getroften 
Tones: 

„Hier fteclen die Millionen! Das weiß natürlich 
feiner der Mogollons, denn ich babe mich gehütet, es 
zu fagen; ich habe vorfichtigermweife einige hineinbliden 
und fie nur einige alte Sachen jehen lajjen, die ihnen 
nicht von Nuten find. Alſo ich gehe jet, und bin in 
zehn Minuten wieder hier.“ 

Er entfernte fih. Die beiden hatten englifch ge- 
jprochen und fich, obgleich viel Geheimes verhandelt 
worden war, vor den Yumas nicht geniert. Sie mußten 
willen, daß diefe des Englifchen nicht jo mächtig feien, 
um das Gejprochene zu verſtehen. Ich ftieß Winneton 
an und fragte ihn: 

„Wollen wir fort ?* 

„Rein,“ flüfterte er zurüd. „Wir warten, bis die 
fünfzig Mogollons kommen. Dann giebt eg Lärm, und 
niemand fieht hierher.” 

Er Hatte recht. Der unvergleichlide Mann dachte 
an alle® und veritand es wie Fein zweiter, fich jeden 
Gegenftand, jede Lage und jedes Verhältnis nutbar zu 
machen. Bald darauf hörten wir Pferdegetrappel; Die 
Mogollons erjchienen, und da gab e3 jolches Leben am 
euer, daß wir uns unter den SFichten emporziehen 
tonnten, ohne befürchten zu müſſen, daß ein fcharfes 
Auge ein Zeichen davon fehen werde. 

Wir gingen den Weg unter den Bäumen zurüc, 
den wir gefommen waren. Als wir den Wald und die 
Büfche Hinter uns hatten und im Freien läng3 des Berges 
hinfchritten, fragte ich Winnetou: 

„Hat mein Bruder alles verjtanden ?“ 
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„Alles!“ nidte er. 

„Die beiden waren offener gegeneinander, als ich 
es für möglich hielt.“ 

„Ja. Jonathan hat der weißen Squaw ſogar alles 
erzählt, was in Tunis geſchehen iſt. Er gleicht der 
Klapper eines Kindes, welche immerfort ſpricht, ohne 
eine Seele zu haben.“ 

„Und ſie iſt ebenſo ſchlecht, wie er!“ 

„Noch ſchlechter, denn wenn eine Squaw Böſes thut, 
ſo ſieht das Böſe viel häßlicher aus, als wenn ein Mann 
es thut. Es iſt aber gut für uns, daß ſie ſich heut und 
hier getroffen haben.“ 

„Ja, es iſt ganz genau nach der Vorausſagung 
meines Bruders Winnetou geſchehen. Die Mogollons 
haben hier lagern wollen, und das Feuer geſehen. Du 
ſagteſt, daß wir ſie alle fangen würden. Denkſt du auch 
jetzt noch, daß dies geſchehen wird?“ 

„Ja, am tiefen Waſſer.“ 

„Wo iſt das?“ 

„Du wirſt es ſehen. Wir müſſen dort ſein, ehe ſie 
dort ankommen.“ 

„Aber wir müſſen doch hier auf unſere Nijoras 
warten! Da verſäumen wir viel Zeit, und Jonathan 
Melton will ſchon mit dem Tagesgrauen reiten.“ 

„Das thun wir auch. Wir werden ſogar noch eher 
aufbrechen, und den Nijoras entgegenreiten. Wenn ihr 
Häuptling unſere Weiſungen befolgt, werden wir zur 
rechten Zeit auf ſie treffen und noch vor Melton am 
‚tiefen Wafler‘ ankommen.“ 

„Diele MWafler fcheint ein See zu fein?” 

„Es bat ein Berg dort geftanden, welcher Feuer 
gejpieen hat; es giebt in Neu-Mexiko und Arizona ja 
heut noch viele jolche Berge. Er iſt verfunfen, wohl bei 
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einem Erdbeben, und hat ein Loch zurücdgelafjen, in 
welchem fi) das Waſſer ſammelt.“ 

„Liegt der See ſo in der Richtung nach der Quelle 
des Schattens, daß die Mogollons an ihm vorüber 
müſſen?“ 

„Er liegt ſo; dennoch könnten ſie rechts oder links 
abweichen, werden es aber nicht thun, denn ſie finden 
auf ihrem Wege bis zur Quelle des Schattens kein 
Waſſer, an dem ſie ihre Pferde tränken können; ſie 
werden ganz gewiß hinreiten.“ 

„Können wir uns dort ſo verbergen, daß ſie uns 
nicht vorzeitig bemerken?“ 

„Ja. Mein Bruder wird das ſehen, wenn wir hin⸗ 
fommen.“ 

Wir waren an die Spibe des öftlichen Ausläufer 
des Schlangenberges gefommen und wollten eben um fie 
biegen, als uns zwei Männer entgegen kamen. Es war 
hell genug, zu erfennen, wer fie waren — Cmery und 
Dunker. Auch fie erlannten uns, und der erftere rief, 
allerdings in gedämpften Tone: 

„Bott ſei Dank, daß ihr da fein! Wir befamen 
Angft um euch.“ 

„Und molltet wohl gar kommen?“ fragte ich ihn. 
„Ihr werdet alles erfahren. Kommt mit zum Lager: 
platze!“ | 

Die Nijora:Rundjchafter waren bei den Pferden ge- 
blieben. Als wir dort angelangt waren, febte ich mich 
nieder und wollte erzählen; da aber meinte der Apatfche, 
welcher an alles dachte und höchft jelten etwas verfäumte: 

„Mein Bruder mag noch warten. Nötiger als fein 
Bericht ift das, was ich diefem jungen Krieger zu fagen 
babe.” 

Er wendete fih an einen der Kundſchafter: 
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„Mein junger Bruder kennt den Weg, auf dem 
feine Hundert Krieger, die wir erwarten, hierherkommen 
werden?” 

„sa, antwortete der Gefragte. 

„Er mag ihnen augenblicklich entgegenreiten. Es ift 
fo hell, daß er fie troß der Nacht fehen fann. Sobald 
er ihnen begegnet, mag er ihnen fagen, daß fie fo fchnell 
wie möglich reiten follen, denn mir brauchen fie, um 
fünfzig Mogollons zu fangen. Wir werden noch vor 
Tagedanbruch den Berg verlaffen, und ihnen entgegen: 
reiten; fie mögen aljo wijjen, daß fie unterwegs auf uns 
treffen werden. Wenn mein junger Bruder mit ihnen 
gejprochen hat, mag er jchnell weiter zu feinem Häupt: 
linge reiten und ihm melden, daß die Krieger der Mo- 
gollons morgen abend an der Duelle des Schattens lagern 
werden. Sie werden alfo übermorgen am Vormittage 
auf der ‚Platte des Cañons‘ antommen. Der ‚fchnelle 
Pfeil‘ muß ſich aljo jehon vorher mit feinen dreihundert 
Leuten dort heimlich aufgeftellt haben. Das ift die Bot- 
ſchaft, welche wir ihm fenden. Howgh!“ 

Der Kundtſchafter wendete fih ftill um, trat zu 
feinem Pferde und ritt davon, in die fternenhelle Nacht 
hinein und zwar nach Südweſt, woher wir gelommen 
waren. 

Nun erzählte ich den beiden Gefährten, was wir 
gejehen und erfahren hatten. Sie waren ſehr erfreut 
darüber, daß Winnetou die ganz beftimmte und feite 
Zuverficht hegte, morgen Jonathan Melton in die Hände 
zu befommen. 

Heute war ung der Schlaf außerordentlich notwendig. 
Die Rundfchafter hatten nicht wie wir mehrere Nächte 
die Ruhe zu entbehren gehabt; wir übergaben aljo ihnen 
den Sicherheitsdienft und legten uns fchlafen. Vorher 
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deutete Winnetou demjenigen von ihnen, der gegen Morgen 
die Wache hatte, nach dem Stande der Sterne die Zeit 
an, an welcher er ung ganz ficher weden follte. 

Sch fchlief jo feit, wie felten vorher; der Nijora, 
welcher mich mecte, fagte mir fpäter, daß er mich habe 
einigemal rütteln müſſen. Wir hatten noch lange nicht 
ausgefchlafen, denn es war faft zwei Stunden vor Tage, 
al wir aufitanden. Nach einem Furzen Imbiß ftiegen 
wir auf, um den Weg, auf welchem wir hergelommen 
waren, zurüczuverfolgen. 

Als es Morgen wurde, hatten wir gewiß gegen drei 
deutſche Meilen zurücdgelegt; nun lieg Winnetou fein 
Pferd langſamer gehen. Nach wieder einer Stunde hielt 
er an und fagte, indem er nach rechtS deutete: 

„Dort drüben liegt das ‚tiefe Waller. Wir dürfen 
nicht weiter reiten und müfjen die Nijoras hier erwarten.” 

„Und wenn fie zu |pät kommen?” fragte Emery. 

„So entgehen uns die Mogollons doch nicht, denn 
wir fallen zwifchen dem tiefen Waſſer und der Quelle 
des Schattens über fie her. Aber Winnetou ift überzeugt, 
daß fie fommen werden.” 

Und er hatte wieder vecht; fie kamen. Wir hatten 
ungefähr eine halbe Stunde gewartet, fo tauchte im 
Südweſten von uns eine Reiterfchar auf, welche uns 
galoppierend näher fam. Das waren die Ermarteten. 
Wir fannten fie zwar nicht, aber die Kundſchafter fagten 
e3 und. Sie |pornten ihre Pferde noch mehr an, famen 
wie im Sturmmwinde auf uns zu und hielten dann wenige 
Schritte vor uns, eine gerade Linie bildend, mitten in 
der Garriere an. Einer von ihnen lenkte fein Pferd 
näher heran und jagte: 

„SH bin ‚Icharfes Auge‘, der jüngere Bruder des 
‚Ichnellen Pfeiles‘. Der Häuptling jendet Winnetou und 
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Old Shoatterhand die hundert Krieger, welche meine be: 
rühmten Brüder von ihm verlangt haben.” 

„Scharfes Auge ift ein tapferer Krieger,” antwortete 
Winnetou würdevol, „Wir würden jehr gern die Pfeife 
des Willlommend mit unfern Brüdern rauchen, haben 
aber feine Zeit dazu, weil wir fünfzig Mogollons fangen 
wollen. Haben meine Brüder das erfahren?” 

„5a. Ber Rundjchafter hat ung getroffen und e3 
uns gejagt. Die Hunde der Mogollond werden ung 
bereit finden.“ 

„sta, wir werden Sie ergreifen, und dann ift es 
auch noch Zeit, daS Kalumet zu xauchen. Kennen 
meine Brüder den See, melcher ‚tiefes MWafjer‘ heißt?“ 

„Ja. Er liegt da drüben, gerade gegen Sonnen- 
untergang von hier.” 

„Sie mögen uns dorthin folgen, und ‚scharfes Auge‘ 
mag an meiner Seite bleiben!“ 

Das war eine Auszeichnung für den Unterhäuptling 
der Nijoras, welche diefer wohl zu fchägen wußte, denn 
er ritt zwar neben Winnetou, bielt fi) aber um die 
Länge eines Pferdelopfes zurüd. Seine Leute fahen un- 
gemein Triegerifch und unternehmend aus, und als ich 
fie mit einem prüfenden Blicke überflog, bemerkte ich, 
daß fie gar nicht übel bewaffnet waren. Die meijten 
von ihnen kannten Winnetou, hatten uns jedoch noch) 
nicht gefehen; daher die verftohlenen Blicke, mit denen 
fie uns beobachteten. AlS mir uns in Bewegung ge- 
fegt Hatten, lenkten fie hinter und ein, um und im 
Gänfemarfche zu folgen. Das gejchieht auf Kriegdzügen 
ftet3, weil da eine nur ſchmale Fährte gebildet wird und 
ein Feind, wenn er auf die Spur trifft, nicht genau zu 
fagen vermag, wieviel Reiter er vor fich hat. Je tiefer 
die Fährte ausgetreten ift, von defto mehr Pferden wurde 
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fie verurfacht. Doch auch bei Beurteilung folcher Spuren 
habe ich oft Gelegenheit gehabt, den fcharfen Blick Winne 
tous zu bewundern. Selbſt in folchen Fällen irrte er 
fi) felten um einige Pferde. 

Ich ritt ihm jeßt zur rechten Seite; das „jcharfe 
Auge” bielt fich zu feiner linken Hand. Der Apatfche 
fprach nicht; es war nicht feine ſchwache Seite, fo kurz 
nach einer folchen Begegnung viele Worte zu machen. 
Wenn das Sprechen notwendig war, jo überließ er es 
lieber mir; ich ald Weißer war nicht zu der erniten, 
mwürdevollen Schweigjamteit der roten Krieger verpflichtet. 
Da es auch jetzt jo manches gab, was wir erfahren 
mußten, fo unterbrach ich nach einiger Zeit die Stille, indem . 
ich mich an den Unterhäuptling der Nijoras wendete: 

„Mein Bruder Winnetou hat das ‚Scharfe Auge‘ 
vorhin einen tapferen Krieger genannt. Ich weiß, daß 
alle Nijoras tapfer find; darum ift es gewiß, daß fie 
die Mogollons befiegen werden. Sind fie noch immer 
damit befchäftigt, ihre Medizinen herzuftellen ?” 

„Nein,“ antwortete er. „Die Feierlichkeiten wurden 
fofort beendet, als der Bote erjchien, welchen meine bes 
rühmten Brüder zu uns jandten.“ 

„Das ift recht. Die Heritellung der Medizinen er- 
fordert lange Zeit, und die Zeit, welche uns zugemefjen 
ift, ift Fury und wertvoll, denn die Mogollond werden 
heute abend ſchon an der Duelle des Schatten fein. 
Kennt ‚Icharfes Auge‘ die Botfchaft, welche wir jeinem 
Bruder, dem Häuptlinge, gefandt haben?“ 

„Ja.“ 

„Wird der Häuptling darnach handeln?“ 

„Er weiß, daß Winnetou und Shatterhand große 
und kluge Krieger ſind; darum wird er thun, was ſie 
ihm vorgeſchlagen haben.“ 
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„Wann wird er auf der Platte des Cañons ein- 
treffen ?* 

„Morgen früh, fobald e8 Tag geworden ift.“ 

„Wenn er das thut, werden alle Feinde in feine 
Hand fallen.“ 

„Wir wiflen eg. Der Hund von Mogollon, welcher 
fich nicht ergiebt, wird erfchoffen.* | 

„Und was gejchieht mit denen, welche fich ergeben ?“ 

„Sie Tommen an den Marterpfahl.* 

„Wieviel Pfähle werden meine Brüder da brauchen? 
E3 find mehr als dreihundert Mogollons, mit denen 
wir es zu thun haben. Will der ‚Schnelle Pfeil“ wirklich 
ein jo großes Morden über diefen Stamm ergehen laſſen?“ 

Der Unterhäuptling blidte finfter vor fih Hin. Er 
hätte lieber gar nicht geantwortet; aber da das eine Be⸗ 
leidigung für mich geweſen wäre, ſagte er: 

„Die Mogollons find unſere Feinde! Haben fie 
etwas anderes verdient? Wir jtanden in Frieden mit 
ihnen; wir ritten zu ihnen, und fie famen zu und. Da 
plöglich gruben fie die Beile des Krieges aus, ohne daß 
wir fie beleidigt oder ihnen fonft etwas gethan hatten.“ 

„Wenn das gefchieht, was mein Bruder fagt, wird 
man die Platte ‚Platte des Mordens‘ nennen können. 
Hat mein Bruder jemals gehört, daß Winnetou und Old 
Shatterhand Freunde vom Blutvergießen find?“ 

„Das weiß jeder rote und jeder weiße Mann, der 
einmal von diefen beiden großen Kriegern gehört hat.“ 

„So wird man dir auch gejagt haben, daß wir 
niemal® unfern Arm und unfere Hilfe einem Stamme 
Leihen, welcher die Abficht hat, graufam mit den gefangenen 
Feinden umzugehen. Was den Kampf auf der ‚Platte 
des Cañons‘ betrifft, jo werde ich darüber mit deinem 


Bruder, dem ‚schnellen Pfeile‘ jprechen; mit dir aber muß 
May, Satan und Iſchariot ITI 30 
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ich jeßt reden von dem Weberfalle, welchen wir gegen: 
märtig beabfichtigen. Es werden fünfzig Mogollons nach 
dem ‚tiefen Waffer‘ kommen; bei diejen befinden fich ein 
weißer Mann, eine weiße Frau und einige Yuma⸗Indianer, 
welche nicht eure Feinde find. Willft du mir helfen, 
diefe Leute feftzunehmen?” 

„Old Shatterhand wünſcht e8, und fo mag es ge- 
fchehen. Aber die Mogollond werden unjer fein?” 

„Unter der Bedingung, daß ihr fie nicht tötet, wenn 
e3 nicht notwendig ift. Ich will heute der Anführer 
fein; denn ich babe mit euerm Häuptling die Pfeife des 
Friedens geraucht; ich bin fein Bruder; ich habe euch 
von ihm erbeten, und er hat euch mir gefandt; darum 
fordere ich, daß ihr thut, was ich für richtig halte. Nur 
unter diefer Bedingung werde ich euch die fünfzig Mogollons, 
welche wir erwarten, überlaffen.“ 

Er zog die Stirne in Falten, hielt den Blick geſenkt 
und antwortete nicht. Meine Forderung mar meder 
nach jeinem Willen, noch nach feiner Anficht über das, 
was recht und billig ift. 

„Warum fchweigt mein Bruder? Warum fagt er 
nichts?“ drängte ich ihn. 
Da machte er eine Bewegung, als ob er etwas von 
fich verfcheuchen wolle, und fragte: 

„Da Old Shatterhand es ehrlich mit den Kriegern 
der Nijoras meint, fo will auch ich ehrlich fein und dir 
jagen, daß mein Bruder, der Häuptling, mir geraten 
hat, dir und Winnetou, dem großen Apatfchen, zu ge- 
horchen.“ 

„So werdet ihr heute und morgen zwei große Siege 
gewinnen, ohne daß ihr eure Krieger dabei opfert. Die 
Klugheit iſt ſtärker als die Gewalt, und die Milde 
mächtiger als der Mord.“ 
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„sit aber Winnetou damit einverflanden? Ich Toll 
nicht bloß dir, fondern auch ihm gehorchen.” 

Da antwortete der Apatjche: 

„Bas mein Bruder Shatterhand jagt oder thut, das 
ift ganz jo, als ob ich es gejagt oder gethan hätte. 
Meine Brüder mögen einig jein und nicht eher über die 
Sache weiterjprechen, als bis Old Shatterhand das ‚tiefe 
Waſſer gejehen hat.” 

Er Hatte jedenfall3 einen guten Grund, dies Ver⸗ 
langen an ung zu ftellen; darum war ich nun ftill. Ich 
hatte übrigen meine Abficht erreicht, zu erfahren, was 
von der Grauſamkeit oder Humanität der Nijoras zu 
halten war, natürlich ſoweit das Wort Humanität auf 
Indianer in Anwendung gebracht werden Tann. 

Die lange Schlange unjeres Zuges bewegte fich ſchnell 
und ohne Windungen über nacten Syelfenboden hin. Es 
war ringsum fein Halm zu jehen. Darum erftaunte ich, 
als ich plößlich einen Wald oder richtiger gejagt, ein 
MWäldchen vor uns auftauchen ſah, dejjen Form ein läng- 
licher Kreis zu fein fchien. 

„Das ift das tiefe Waſſer,“ fagte Winnetou, indem 
er nach dem Walde deutete. 

„Es liegt inmitten des Wäldchens?“ fragte ich. 

„Ja.“ 

„So iſt die Stelle, wie es ſcheint, allerdings der 
Ueberreft eines früheren Kraters.“ 

Wir kamen von Oſten her. Da machte Winnetou 
einen Bogen, in der Abſicht, von Süden her an das 
Wäldchen zu kommen. 

„Weshalb diefen Ummeg ?* fragte ich ihn. 

„Weil die Mogollons von Norden kommen werden, 
und nicht gleich unfere Spuren fehen follen.” 

Es war ganz eigentümlich, daß die äußeren Bäume 
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des Wäldchens ohne allen Webergang vom Grafe zur 
Staude, zum Strauche und Baume, gleich hoch aufgeftiegen 
waren. E83 gab eine jo fcharfe Vegetationsgrenze, wie 
ich fie noch nicht gejehen hatte. Da, wo wir den Wald 
erreichten, gab es eine Lüce in demjelben. Winnetou 
ftieg vom Pferde und fagte: 

„Diefe Lücke führt nach dem ‚tiefen Wafjer‘. Unfere 
Pferde dürfen nicht mit hinein, aber auch nicht bier bei 
den Bäumen bleiben, weil fie ung verraten würden. 
Zehn von den Kriegern der Nijorad3 mögen mit ihnen 
fomweit nach Süden reiten, bis fie von bier aus nicht 
mehr geſehen werden können. Dort müſſen fie warten, 
bis wir fie herbeirufen laſſen.“ 

„Scharfes Auge“ beitimmte zehn Männer, welche der 
Weiſung zu folgen hatten; die übrigen drangen durch 
die Lüde ein. Das Innere des Plabes verwunderte 
mich noch mehr, al3 daS Weußere. 

Ich Jah einen Kleinen, Freisrunden See von ungefähr 
fünfzig Ellen Durchmeſſer. Das Waſſer war hell und 
duchhfihtig mie Kriftal. Sein Spiegel lag nicht zu 
unjern Füßen, fondern tiefer unten; die Tiefe mochte 
wohl zehn bis zwölf Ellen betragen. Dort gab es rund 
um das Wafjer einen breiten, mit dichtem Grafe be- 
wachjenen Rand, von welchem eine fanft anfteigende 
Böjchung, die ebenfo grafig war, herauf zu uns führte. 
Rundum gab es hier oben wieder einen breiten, grünen 
Hand, welchen das Wäldchen umfäumte. Das Ganze hatte 
eine Wehnlichleit mit einer doppeltgeränderten Schüffel, 
welche nur bis zum untern Rande mit Wafjer gefüllt 
ift. Alles Gras, oben und unten, war niedergetreten. 
Winnetou machte mich darauf aufmerlfam und fragte: 

„Weiß mein Bruder, wer hier gemwefen ift und dag 
Gras jo zeritampft hat ?* 
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„Der ‚Itarte Wind‘ natürlich mit feinen Mogollouns.” 

„Seit wann Tann er fort fein?“ 

Ich unterfuchte das Gras und antwortete: 

„Seit wenig über einer Stunde.” 

„Das iſt richtig. Wir find nicht zu fpät, aber aud) 
nicht zu früh gefommen. Wir haben vor ung Mogollons, 
und hinter ung Mogollons. Die lesteren müflen bier 
unjer werden. Mein Bruder Shatterhand mag beftimmen, 
in welcher Weife das gefchehen foll!“ 

Die Aufgabe war fo leicht, daß ein Kind fie löſen 
fonnte. Es veritand fich von felbft, daß die Mogollong, 
wenn fie mit Jonathan Melton famen, ihre Pferde 
tränfen würden; fie mußten alfo mit ihnen hinab zum 
Waſſer, auf den untern Rand der Vertiefung. Wenn 
fie fich da unten befanden, Fonnten fie nicht über den zehn 
Ellen höheren oberen Rand bliden. Wenn mir un in 
dem Wäldchen verſteckten, bis fie famen, und dann 
warteten, bis fie ihre Pferde hinunter zum Wafjer ge- 
führt hatten, fo brauchten wir nur hervorzutreten und 
unfere Gewehre über den oberen Rand hinabzubalten, 
um ihrer vollftändig Herr zu fein. Widerftand von ihrer 
Seite fonnte nur ein Blödfinniger für ratfam halten. 
Sie waren wenig über fünfzig und wir beinahe hundert; 
e3 kamen alſo auf jeden von ihnen zwei Schüffe von uns. 
Und dazu ftanden fie frei und ſchutzlos da unten vor 
unfern Läufen, während fie, wenn wir uns niederlegten, 
von und nur die Gewehre zu jehen befamen. Die Sache 
war, wie gejagt, reines Kinderjpiel, und ihnen unfere 
Rugeln binabzujenden, wäre, wenn fie nicht jo wahn- 
finnig waren, auf ung zu fchießen, mehr als nur Mord 
gewesen. Darum fagte ich zu dem Unterhäuptlinge, welcher 
bei mir und Winnetou ftand: 

„Mein Bruder ift ein mutiger Krieger; aber feine 
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Zapferfeit wird hier nicht auf die Probe gejtellt werden. 
sch bitte Dich, deine Leute einen Kreis um den Gee 
bilden zu lafjen. Wenn das gefchehen ift, mag jeder 
von feinem Orte aus fi) rückwärts in den Wald ver- 
bergen und da ſtecken bleiben, bi8 die Mogollons kommen. 
Dieſe werden ihre Pferde hinab zu dem Waſſer führen. 
Da trete ich wahrfcheinlich unter den Bäumen hervor; 
unfere Krieger aber müſſen noch ftedlen bleiben; fe fehen 
nich. Sobald ich den Arm erhebe, fommen auch fie 
heraus, legen fich auf den obern Rand des Sees, ſodaß 
fie einen Kreis bilden, und zielen mit ihren Gemehren 
auf die unten befindlichen Feinde. Aber fchießen dürfen 
fie nicht, auch dann noch nicht, wenn ich oder Winnetou 
Ihießen ſollte. Erſt wenn ich ihnen den lauten Befehl 
dazu zurufe, Dürfen fie e8 thun, und dann follen fie nur 
auf die Feinde fchießen, welche herauf nach ihnen zielen. 
Es darf fein Mogollon, der fich nicht wehrt, verlegt 
werden. Wer gegen diejen Befehl handelt, den fann ich 
zwar nicht beftrafen, aber wir werden dafür forgen, daß 
er bei feinem Stamme al3 ein Feigling gilt. Iſt Dir 
das recht ?* 

„Mein Bruder bat es gejagt, alfo ift es recht,“ 
antwortete er. | 

„Das Leben der Mogollons foll euch Heilig fein; 
aber alles, was fie bei fich haben, auch ihre Medizinen, 
fol euch als Beute gehören.“ 

„Und ihr? Was nehmt ihr für euch?“ 

„Nichts. Wir ziehen nicht aus, um Krieg zu führen 
und Beute zu machen.“ 

Da leuchteten feine Augen auf. Ein Indianer ver- 
liert lieber fein Leben, feinen Stalp als feine Medizin, 
welche das größte Heiligtum ift, welches er befigt. Ich 
jege da voraus, daß man weiß, was unter der Medizin 
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eines Indianers zu verftehen ift, nämlich nicht etwa das, 
was diefes Wort bei uns bedeutet, ein Heilmittel, fondern 
einen Gegenftand, den er nach langen Prüfungen und 
Kämpfen al® Panier erwählt und mit feinem lebten 
- Blutstropfen verteidigt. Wer feine Medizin verliert, 
wird folange für ehrlos gehalten und aus dem Stamme 
gefchieden, bis er fich dafür die Medizin irgend eines 
berühmten Feindes erobert hat. 

Daher die Freude des „Icharfen Auges“, als ich ihm 
fagte, daß ihm und feinen Kriegern die Medizinen der 
Mogollons gehören jollten. Das mar ihm lieber, als 
wenn ich ihm ihr Leben und ihre Kopfhäute zugejprochen 
hätte. 

„sch jehe, daß mein Bruder e8 ehrlich mit uns 
meint,“ rief er entzücdt aus. „Die Hunde der Mogollons 
find ausgezogen, uns zu zerreißen; fie werden heulen vor 
Scham und Entjegen, wenn fie ohne ihre Medizinen in 
die Löcher zurückkehren müſſen, aus denen fie hervor: 
gefrochen find! Was haben wir noch zu thun?“ 

„Nichts, was ich jetzt ſchon beſtimmen Fünnte; der 
Augenblid muß e3 ergeben. Sage aber deinen Kriegern, 
daß fie auf mich achten und jedes laute Wort, welches 
ich ihnen zurufe, befolgen follen! Du jelbit wirft in 
meiner Nähe bleiben.” 

Er rief feine Leute zufammen und teilte ihnen meine 
Anordnungen mit, welche fofort befolgt wurden. Bald 
hatten fie fich jo in dem Wäldchen veritedt, daß feiner 
von ihnen zu jehen war. Wie nad) Süden, jo gab es 
auch nach Norden eine Lücke zwifchen den Bäumen, durch 
welche man herein zum Waller kommen konnte. Bon 
dDiefer Seite waren die Mogollon3 zu erwarten. Sonſt 
gab e8 feine Stelle, an welcher ein Reiter herein konnte. 
Damit an diefen beiden Eingängen fichere Leute zu ftehen 
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kamen, befette Winnetou mit Emery den füdlichen, ich 
mit Dunfer und dem „fcharfen Auge“ den nördlichen. 
Daß unfere Spuren ung verraten würden, war nicht zu - 
befürchten, denn wir hatten daS Gras nicht noch mehr 
niedergetreten, als es fchon vorher zu Boden geſtampft 
gewejen war. 

Wenn vorhin Winnetou gejagt Hatte, wir jeien 
weder zu jpät noch zu früh gefommen, fo hatte ex recht 
gehabt, denn jett, da unfere Vorbereitungen getroffen 
waren, ſah ich, als ich am nördlichen Eingange durch 
die Bäume Iugte, eine Neiterfchar über die Ebene auf 
das MWäldchen zufommen. Sie war noch jo weit entfernt, 
daß man die einzelnen Reiter nicht zu unterjcheiden ver: 
mochte, doch fonnten es nicht viel mehr und auch nicht 
viel weniger als fünfzig fein; es waren alfo die, welche 
mir erwarteten. Darauf rief ich fo laut, daß jeder es 
hören konnte: 

„Sie kommen. Daß ja fein Nijora fich vor der 
Zeit ſehen läßt!“ 

Winnetou und Emery, welche bis jetzt noch außer: 
halb der Bäume geftanden hatten, verſchwanden darunter. 
Dunker, der neben mir durch den Ausgang blidte, jagte 
zu mir: 

„Sie Tommen fehr fchnell näher. Man kann fie 
ſchon deutlich erfennen. Die Lady reitet mit Melton 
voran. Nun werden fie halten bleiben, um einen Rund: 
ſchafter herzufenden.“ 

„Pshaw! Dazu find fie zu unvorfichtig. Auch wäre 
es zu ſpät, da fie, wenn fich Feinde bier befänden, nun 
doch von diefen ſchon bemerkt fein würden.“ 

„Well! Meint Ihr, daß wir etwa Leine SFeinde 
von ihnen find? Ich denke doch, und zwar was für 
welche!” 
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„Sie werden es fehr bald erfahren. Doch kommt; 
wir müſſen ung nun auch veriteden!“ 

Wir Trocken mit dem ‚jcharfen Auge‘ unter die 
Bäume und zogen und da fo weit zurüd, daß wir von 
draußen nicht gefehen werden, aber doch alles jehen 
fonnten. 

Jetzt hörten wir ſchon das Getrappel der Pferde: 
hufe. Sie famen; fie waren da. Sie hielten draußen, 
weil der Eingang zu fchmal war, alle jchnell hereinzu- 
laffen. Wir fahen fie bereinlommen, die Mogollons und 
Dumas, einen nach dem andern. Sie fliegen ab und 
führten, wie wir vermutet hatten, die Pferde hinunter 
an das Waſſer, von wo wir ihre Stimmen laut herauf: 
klingen hörten. 

Zulest fam Melton mit der Syüdin. Sie waren 
zuvor vorangeritten, dann aber draußen halten geblieben, 
um die andern exit hereinzulafien. Er ftieg von feinem 
Pferde und half ihr von dem ihrigen herab. 

„Biſt du müde?“ hörte ich ihn fragen. 

„Kein, ich habe mit meinem Häuptling tagelang zu 
Pferde geſeſſen.“ | 

„Als er noch dein ‚lieber‘ Roter war; jpäter dann 
aber wohl nicht mehr!“ lachte er. „Bleib oben; ich will 
dein Pferd mit hinunternehmen. Die Tiere müffen bier 
trinten, weil wir nicht lange hier bleiben und bis zur 
Duelle des Schattens fein Waſſer wieder finden.” 

Er ftieg mit den Pferden die janfte Böfchung hinab; 
fie blieb jtehen; fie war die einzige Berfon, welche fich 
noch oben befand. Das Waſſer lag fo tief, daß fie von 
dort aus nicht gejehen werden Tonnte. Jetzt war es 
Zeit für mich. Ich Troch unter den Bäumen hervor und 
ftand, den Henryftugen in der Linken, Hinter ihr. 

„Guten Morgen, Sennora!” fagte ich. 
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Sie fuhr herum. ALS fie mich erblickte, ſah ich, daß 
fie einen Schrei des Schreckens ausftoßen wollte; er blieb 
aber in ihrem Munde zurüd. Ihre Augen waren vor 
Entjegen weit geöffnet. 

„Sie ftaunen mich an wie einen Fremden? Hoffent- 
lich haben Sie die Güte, ſich meiner noch zu erinnern. 
Es ift doch noch gar nicht fo lange her, daß wir uns 
zum le&tenmal gejehen haben.“ 

„Old — Old — Shatter — hand!” ftammelte fie. 

„sa, jo heiße ih. Es freut mich, daß Sie meinen 
Namen noch nicht vergefjen haben.“ 

„Was — was wollen — Sie — Sie hier?“ 

„Sie will ich, Sie und Ihren geliebten Jonathan.“ 

„Das — das ift ja Wahnfinn! Sie find unfer 
Feind. Wiffen Sie, daß wir fünfzig und noch mehr 
Indianer bei uns haben!“ 

Sie ftieß das fehr fchnell und drohend hervor, aber 
doch nicht laut, weil der Schred noch jebt nachwirkte. 

„Freilich weiß ich das!” fagte ich. 

„Sie find verloren, paſſen fie auf!“ 

Sie ergriff meinen Arm, um mid) feftzuhalten, damit 
ich nicht entfliehen Tönne, wendete fich nach dem Waſſer 
um und wollte einen Ruf ausftoßen; aber ehe derſelbe 
über ihre Lippen kam, hielt ich ihr die Mündung des 
Stutzens vor den Kopf und drohte: 

„Kein Wort, Sennora, fonjt befommen Sie augen 
blielich eine Kugel! Miſter Dunter!“ 

Der Gerufene kam hervorgekrochen und fragte: 

„Was jol ich, Sir?“ 

„Auf die Lady Achtung geben, damit fie uns nicht 
Ipazieren gebt. Behandelt fie mit liebevoller Teilnahme, 
Miſter!“ 

„Well, ſoll mir eine Freude ſein! Seht Ihr dies 
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Meſſer, Mylady? Sobald Ihr den Lleinften Schritt 
von der Stelle thut, fehneide ich Euch beide Ohren ab. 
sch nenne mich Wil Dunker und halte Wort!” 

Er hielt ihr fein Meſſer vor das Gefiht. Ich 
wendete mich ab und hob den Arm in die Höhe Da 
famen rundum die Nijorad unter den Bäumen hervor- 
gefrochen und thaten, was ihnen befohlen worden war. 
Sich am Rande der Böfchung niederftredend, legten fie 
ihre Gewehre auf die Untenftehenden an. Da hörte ich 
Meltons laute Stimme: 

„Zaufend Wetter! Was ift das! Gewehre rundum! 
Wer ift da oben?” 

Er hatte herauffteigen wollen und die auf ihn ge- 
richteten Läufe bemerkt. Ich trat jo weit vor, daß er 
mich jehen konnte, und antwortete: 

„Hundert geladene Flintenläufe, Sir! Das ift ein 
Morgengruß, den ich Euch bringe.” 

„Old Shatterhband! Old — —“ 

Er jprah den Namen zum zweitenmal nicht ganz 
aus, riß fein Gemehr, welches er über die Schulter hängen 
hatte, los, legte es auf mich an und drückte ab. Ich 
hatte aber Zeit, mich niederzumwerfen; die Kugel machte 
ein Zoch in die Atmofphäre. Dann war id) fchnell wieder 
auf, richtete den Stuten auf ihn und rief: 

„Wirf das Gewehr weg, Sanaille, fonft fchieße ich!“ 

Er behielt e8 in den Händen und ftarıte mich an. 

„Weg damit, jonft gebe ich dir die Kugel! Eins — 
zwei — —“ 

Er ließ es fallen. Der Schuß war für alle ſeine 
Roten wie ein Signal geweſen, nach oben zu blicken. 
Sie ſahen mich und ſahen auch die Gewehre. Pie Mo- 
gollons kannten mich nicht; aber einige Yumas riefen 
meinen Namen. Er wurde überall gehört. 
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„sa, ich bin Old Shatterhand ,* rief ih. „Dort 
ſteht Winnetou, der Häuptling der Apatſchen“ — Winne- 
tou hatte, wie die andern, im Graſe gelegen; jebt jtand 
er auf, um fich den Feinden zu zeigen — „und rundum 
jtehen die Krieger der Nijoras. Erhebt euch aus dem 
Graje!” 

Sie ftanden auf und bildeten rundum eine ununters 
brochene Kette von Männern, melche die Läufe ihrer 
Gewehre nach unten gerichtet hielten. Da ertönte drüben 
neben Winnetou eine Stimme: 

„Sol ich denn allein im Graſe hocken bleiben! Hier 
fteht Emery Bothmell, der Englifbman. Ich werde euch 
zeigen, wie man es zu machen hat!” 

Er ſtieg langfam und gemächlich hinab zu den Mo- 
gollong, ergriff die Flinte des ihm Nächitftehenden, hielt 
fie einem Nijora empor, damit diefer fie nehmen folle 
und befahl mit lauttönender Stimme: 

„Die Mogollond mögen ihre Gewehre hinaufgeben 
und ihre Meſſer hinaufmwerfen, wenn fie nicht augen: 
blicklich erſchoſſen fein wollen!“ 

Und ſich einem andern zumendend, der ihn wie eine 
Geiftererfcheinung anftierte, ſchnauzte er denjelben an: 

„Na, wird es bald! Hinauf mit der Flinte, fonft —“ 

Er 309 den Revolver und hielt ihn dem Roten vor 
die Bruft. Sofort gab diefer fein Gewehr hinauf. War 
e3 das Beifpiel des letzteren oder das kühne Auftreten 
des Engliſhman, waren e3 die vielen, drohend nach unten 
gerichteten Gewehre, that e8 die Meberrafchung oder wirkte 
das alles zufammen, kurz und gut, die Mogollon3 wagten 
es nicht, zu widerftehen; noch weniger aber wagte einer 
von ihnen einen Schuß. Sie reichten ihre Gewehre herauf 
und warfen dann auch ihre Meſſer nach oben; fie jchienen 
feinen Willen zu haben als nur den, zu gehorchen. Es 
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war eine Panik über fie gekommen. Deſto wilder ge- 
bärdete fich Melton. Er rief ihnen zu, nicht zu gehorchen; 
er befahl ihnen, zu fehießen; er zeterte und fchimpfte; er 
nannte fie SFeiglinge; aber feine Flinte aufzuheben, felbit 
Widerftand zu leiften, das wagte auch er nit. Emery, 
welcher fich noch unten befand, ging Hin zu ihm, hob das 
Gewehr auf, hielt ihm den Revolver vor das Geficht 
und drohte: 

„Schweig, dummer Junge, fonft bringe ich deine 
Zunge zur Ruhe! Noch ein Wort, fo ift es aus mit 
aller Rede, die du halten willſt! Gieb ber das Zeug, 
welches du nicht wieder brauchen wirft !* 

Er nahm ihm die andern Waffen aus dem Gürtel 
und fam dann herauf zu mir geftiegen. 

„Alles in Ordnung, Charley,* jagte er. „Entmaffnet 
ift die Bande. Was foll nun gefchehen ?* 

„Feſſeln. Sie dürfen einzeln, nacheinander herauf, 
um gebunden zu werden.” 

„Well! Wer nicht fommt, erhält eine Kugel.“ 

Er ftieg wieder hinab. Winnetou und Dunker folgten 
ihm, nachdem der letztere die Jüdin einem Nijora über: 
geben hatte. Auch ‚Icharfes Auge‘ ging hinab, um die 
Zaudernden durch Drohungen zu veranlafjen, Gehorjam 
zu leiften. Webrigens bandelten die meiſten Mogollons 
Hug; fie jahen ein, daß Widerjtand ausfichtslos war, 
und ergaben fi in die Gefangenjchaft. Die weniger 
Verftändigen mußten fchließlich diefem Beifpiele folgen. 
Das Binden ging außerordentlich fchnell. Jeder bekam 
feinen eigenen Laſſo um die Arme und Beine gejchnürt 
und wurde dann ins Gras gelegt. 

Der legte, den wir uns aufgehoben hatten, war 
Jonathan Melton. Er hatte erſt wilde, unternehmende 
Blicte um fich geworfen und ganz das Gebaren eines 
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Mannes gezeigt, der nach einem Ausmwege zur Flucht 
jucht; er wäre aber blind gemefen, wenn er nicht bemerft 
hätte, daß jeder Verſuch nur fein Leben in Gefahr bringen 
mußte. Ein einzigesmal machte er drei, vier raſche Schritte 
an der Böſchung herauf; da aber rief ihm Judith voller 
Angft zu: 

„Bleib unten; bleib unten; fie jchießen fonft auf 
dich! Ergieb dich drein! Ich ſehe es hier oben bejjer 
als du, das feine Rettung iſt. BDiefe Menjchen find 
ſchrecklich!“ 

Da machte er die wenigen Schritte zurück, ſetzte ſich 
nieder und ſah dumpf vor ſich hin in das Waſſer. Nach 
einer Weile ſtand er auf, holte einen Stein, welcher in 
der Nähe lag und ſetzte ſich wieder nieder. Was wollte 
er mit dem Steine? Das fragte ich mich, ohne aber eine 
Antwort zu finden. Ihn als Gegenwaffe, als Wurf- 
geſchoß zu gebrauchen? Lächerlich! 

So hatte ex geſeſſen, bis der letzte Yuma und der 
letzte Mogollon gebunden war. Ba trat Emery zu ihm 
und fragte zu mir herauf: 

„Der Halunke fol doch auch gefejjelt werden?” 

„Natürlich.“ 

„Und wenn er fich wehrt?” 

„Schlägit du ihn mit dem Gewehrkolben nieder; 
dann wird er fchon gehorchen!” 

Da fuhr Melton jchnell in die Höhe, jprang einige 
Schritte von Emery zurüd und rief mir zu: 

„Binden ſoll ich mich laſſen?“ 

„sa, Mafter. Ich habe es befohlen, und da wird 
es wohl nicht ander werden. Ergebt Ahr euch nicht 
drein, fo machen wir Euch ein wenig befinnungslos; ein 
guter Hieb bringt das jchnell fertig, Wenn Ihr dann 
erwacht, ſeid Ihr gefejjelt!” 
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„Die Mogollond werden mich befreien!” 

„Bildet Euch das nicht ein! Es ftehen fchon vier- 
hundert Nijoras bereit, fie zu empfangen. Ihr ſeht ja 
bier bei mir hundert Gegner in ihrem Rüden.“ 

„Das ift dein Werk, du Satan!” zifchte er. „Was 
habt hr mit mir vor?“ 

„Wir bringen Euch zur Bolizei, die fo große Sehn- 
fucht nach Euch hat.“ 

„Wo ift mein Vater?” 

„Auch bereit3 unterwegs zu ihr.“ 

„Und fein Geld?” 

„Hat Mifter Vogel, dem es gehört.” 

„Zaujendmal die Verdammnis über Euch ?* 

Das fchrie er mit einer überjchnappenden Stimme, 
wie fo wütend ich noch feine gehört hatte. Dann machte 
er zwei Schritte nach dem Waſſer zu, al ob er fich 
hineinſtürzen wolle, um fich zu erfäufen, fuhr aber wieder 
zurüd, wohl weil er feinen Mut dazu hatte, riß Die 
Tafche, welche er am Riemen um die Schulter trug, 
herab, machte fie auf, ehe eg Emery verhindern Tonnte, 
that den Stein hinein, fchloß fie zu und jchleuderte fie, 
ein Gelächter verzmweiflungsvollen Hohnes ausftoßend, 
weit hinaus in das Waffer, wo fie fofort unterging. 
Als dies gejchah, ftieß Judith einen dDucchdringenden 
Schrei aus, ſchlug die Hände vor das Geficht und 
ftöhnte: 

„zort, fort, verloren! Für immer und ewig ver- 
loren !* 

Dann rannte fie wie eine Wütende zu ihm hinab 
und brüllte ihn an: 

„Feigling! Verräter! Betrüger! Das gehörte auch 
mit mir! Das war auch mit mein! Nun tft es fort, 
unwiederbringlich fort!” 
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„sa, fort — fort!” wiederholte er wie geiftes- 
abmejend. 

„Und es war mein Eigentum geradefo wie das 
deinige! Du hatteſt e8 mir verjprochen! Er war der 
Preis, der Kaufpreis meines Herzens! Meinft du denn, 
daß ich dich geliebt hätte ohne das Geld? Und du wirfft 
es fort, du Wicht, du elender Schwächling, du — —!* 

Sie faßte ihn bei den Armen und fchüttelte ihn hin 
und ber. Ba ftieß er fie von fih fort und rief: 

„Weg von mir, Schlange! Nur du haft mich in 
das Verderben getrieben! Wäre ich dir nicht nach deinem 
Pueblo gefolgt, fo hätte ich jest alles, wornach mein 
Herz geichmachtet und getrachtet hat, auch die Freiheit, 
die ich nun verloren habe, Ich bin gefangen — ges 
fangen — gefangen!” 

„Recht fo, recht fo!“ rief fie, ihn wieder faſſend 
und ſchüttelnd. „Nun du mid um das Geld betrogen 
bajt, baffe ich dich. Ich freue mich deiner Gefangen: 
Schaft und werde entzüct fein, wenn ich höre, daß der 
Scharfrichter, hörft du, der Scharf — —“ 

Sie konnte nicht weiter; er ſchnürte ihr mit der 
Hand die Kehle zu und fchrie in höchiter Wut: 

„Vom Scharfrichter redeft du, von meinem Tode! 
Da folft du doch, ehe mir die Hände gefeflelt werden, 
mir vorangehen! Fahre hin, du Satansweib; fahre hin 
in die Hölle, aus welcher du gekommen biſt!“ 

Er ſchleuderte fie mit Anfpannung aller jeiner Kräfte 
von fih und hinein in das Waſſer des grumdlojen Sees, 
beugte fich weit über das Ufer hinaus und rief ihr im 
Tone eines MWahnfinnigen nad): 

„Da unten, unten ift die Tafche! Suche fie! Ich 
habe fie dir verfprochen; nun haft du fie. Gratuliere, 
gratuliere!” 


Sch rannte hinab, um dem MWeibe nachzufpringen; 
da aber ftürzte fich Schon Winnetou hinein. Nach einigen 
Sekunden fam er mit ihr empor, und die Hände mehrerer 
Indianer firedten ſich aus, fie ihm abzunehmen. Melton 
blicfte gar nicht hin; er hatte mich beim Arme gefaßt 
und zifcehte mich an: 

„Ihr feid mir nach, um mein Geld, mein Geld, das 
viele Geld zu befommen! Sit es nicht fo, Sir?” 

„Ja,“ antwortete ich ruhig. 

„So fpringt hier hinein, und holt es Euch aus dem 
Gee. Ich habe es Hineingeworfen !“ 

„Das ift nicht wahr!“ 

„Richt wahr? Nicht wahr? Sir, ich Hatte es in 
der Tafche, in der Taſche, welche vorhin im Waſſer ver- 
ſchwunden ift. Verſchwunden — verfchwunden! Wißt 
hr, was das heißt? Man giebt feine Ehre, fein Ge: 
willen, feine Ruhe, feine Seligkeit dafür hin; man tritt 
die Gejege mit Füßen; man — man — man thut alles, 
um es zu gewinnen. Und wenn man es erlangt hat, 
muß man fich in der Wildnis verbergen, wo man es 
nicht genießen fann, rennt hinter einem verruchten Weibe 
her, welches das Geld, aber nicht die Qualen des Ge: 
wiſſens mit einem teilen will, und wirft es, um es nicht 
hergeben zu müfjen, in das Waller — ins Waſſer — ins 
Waſſer! Wißt Ihr, Sir, was das heißen will?” 

Es war eine Scene von folcher Häßlichkeit, daß ich 
die Feder fträubt, fie zu befchreiben. Ich jchüttelte den 
Kerl von mir ab, bat Emery, ihn doch nun binden zu 
lafjen, und ging nach der Stelle, an welcher die Jüdin 
lag. Es war nur eine Ohnmacht, welche fie umfangen 
hielt; tot konnte fie nicht jein; Dazu war fie viel zu Turze 
Zeit im Waffer geweſen. ch nahm ihre Hand, um den 


Puls zu fühlen; er ging langfam und ſchwach, A doch 
May, Satan und Iſchariot III 
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bemerkbar. Sie lebte, und ich brauchte alſo um ſie keine 
Sorge zu haben; ja, ich war ſo hartherzig, mir zu ſagen, 
daß das Waſſerbad ihr gar nichts ſchaden könne. Ich 
ließ ſie alſo liegen, um mich um Dinge zu bekümmern, 
welche notwendiger waren. 

Zunächſt galt es, die Nijoras zu benachrichtigen, daß 
wir jetzt die Mogollons gefangen hatten. Ich ſchickte 
alſo einen der Kundſchafter ab, welcher ſeinem Häuptlinge 
die Botſchaft überbringen ſollte. Dabei ſchärfte ich ihm 
ein, ſich ja nicht von den Mogollons ſehen zu laſſen. 
Dieſe waren nach der Quelle des Schattens unterwegs, 
und er mußte alſo nicht nur ſie und die Quelle umreiten, 
ſondern auch dafür ſorgen, daß dahinter ſeine Spuren 
unſichtbar blieben, denn, wenn ſie von den Feinden ge⸗ 
ſehen wurden, ſtand zu befürchten, daß ſie Verdacht 
ſchöpften. 

Nun wollte ich gerne erfahren, ob die Mogollons 
ihre beiden Gefangenen mitgenommen oder am weißen 
Felſen zurückgelaſſen hatten; das mußte mir die Fährte 
ſagen. Am tiefen Waſſer konnten wir dieſelbe nicht an⸗ 
ſprechen, da der Boden ganz zertreten war; ich ging alſo 
mit Winnetou fort, um das Gebüſch zu umkreiſen. Richtig! 
Auf der weſtlichen Seite desſelben — wir waren von 
der öſtlichen gekommen — entdeckten wir die Spur des 
Wagens; dort hat er geſtanden. Aus den Stapfen er- 
jahen wir, daß die Pferde ausgefpannt worden waren, 
um getränft zu werden. Dann führte die Spur um den 
Pla herum, wo fie fi) wieder mit der breiten Fährte 
der fortgezogenen Mogollons vereinigte. 

Daß diefe die Sängerin und den Advokaten mit- 
genommen hatten, deutete auf ihre Weberzeugung, Die 
Nijoras vollftändig Überrumpeln und befiegen zu lönnen. 
Darauf wies Winnetou hin, als er Topffchüttelnd fagte: 
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„Der ‚Itarte Wind‘ muß feines Siege ganz ficher 
fein, fonft hätte ex die beiden Bleichgefichter nicht mit- 
genommen. Aber warum er fie überhaupt mitgenommen 
hat? Sie können ihm nur hinderlich fein. Aber viel- 
leicht Hat er feinen Nuten, jondern nur die Verhütung 
eines Schadens beabfichtigt.“ 

„Du meinst ihre Flucht ?* 

„sa. Er bat alle zuverläffigen Krieger mitgenommen 
und nur die Alten, Weiber, Knaben und Mädchen im 
Zager zurücdgelafjen. Diefe Leute aber taugen nichts zur 
Bewachung von Gefangenen. Wie leicht konnten fie aljo 
fliehen!“ 

„Dies ift allerdings der einzige Grund, den ich auf: 
zufinden vermag, Tann aber jelbit ihn nicht als voll: 
wichtige Urfache gelten laſſen, weil das Mitjchleppen der 
Wagen und ihrer Inſaſſen Befchwerden und Störungen 
bereiten muß. Auch wenn er fie bei fich bat, muß er fie 
Zag und Nacht beobachten laffen. Wären fie aber, und 
einige Krieger mit ihnen, im Lager beim weißen Felſen 
zurücgeblieben, fo befanden fie fich unter guter Obhut, 
und er konnte fich auf dem Kriegszuge, den er angetreten 
hat, frei bewegen.” 

„Mein Bruder bat fehr richtig gefprochen; aber 
diefer Grund ift der einzige, den man fich denten kann, 
obgleich es nicht Plug iſt, darnach zu handeln.” 

„Dazu kommt das Terrain, auf welchem die Mogollons 
fich bewegen müſſen. Denke doch an den Hohlmweg, welcher 
auf die Platte des Cañons hinauf- und jenfeit® wieder 
hinabführt!! Wie Tönnen fie da mit dem Wagen fort: 
fommen!” 

„Bielleicht Tennen fie den Weg nicht genau und 
haben geglaubt, daß man da au mit einem Wagen 
fahren Tann.“ 
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„Dann find fie außerordentlich unvorfichtige Leute. 
Wenn ınan einen feindlichen Stamm überfallen will, be- 
kümmert man fich Doch um die Wege, welche dahin führen. 
Wie du mir die Gegend befchrieben haft, Fönnen fie mit 
dem Magen gar nicht viel weiter al3 bis zu der Quelle 
des Schatten fommen. Dort werden fie diefe Nacht 
lagern. Meinft du nicht, daß e3 notwendig ift, fie da 
zu beobachten ?* 

„Es ift notwendig.“ 

„Kann aber nur in der Buntelheit des Abends ge- 
ſchehen?“ 

„Nahe an ſie herankommen kann man freilich nur 
des Nachts; beſſer aber iſt es, wenn ich ihnen ſchon am 
Tage nachreite. Mein Bruder Scharlieh mag mir ſpäter 
folgen und es ſo einrichten, daß er in der Dunkelheit 
dort ankommt.“ 

„Schön. Wie und wo treffen wir uns?“ 

„Du warſt ſchon mit an der Quelle und kennſt ſie 
alſo. Ich werde dir ſoweit entgegenreiten, bis ich mich 
zehn Büchſenſchüſſe von der Quelle entfernt habe; da 
warte ich auf dich. Wenn du ſoweit herangekommen 
biſt, läſſeſt du deinen Bärentöter einmal ſprechen, und 
ich antworte mit meiner Silberbüchſe. Wir kennen die 
Stimmen unſerer Gewehre genau und werden uns leicht 
zuſammenfinden.“ 

„Gut! Jedenfalls kehren wir dann nicht wieder 
nach hier zurück?“ 

„Nein. Die Unſrigen müſſen nachkommen. Sie mögen 
noch während der Nacht mit den Gefangenen aufbrechen 
und es ſo einrichten, daß ſie eine Stunde nach Anbruch 
des Tages zu uns ſtoßen. Dann werden die Mogollons 
ſchon von der Quelle aufgebrochen ſein. Ich tränke jetzt 
mein Pferd, und dann reite ich fort.“ 
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„So ſag den Nijoras, daß ſie auch die andern Pferde 
bringen mögen.“ 

Er entfernte ſich ſüdwärts, wohin wir unſere Pferde 
geſchickt hatten, und dieſe wurden gebracht. Als er das 
ſeinige getränkt hatte, ritt er davon. Er war der beſte 
Kundſchafter, welchen ich den Mogollons nachſenden konnte. 

Da wir nun ſo lange am tiefen Waſſer lagern 
mußten, machten wir es uns daran fo bequem mie mög- 
lih. Weniger bequem hatten e3 die Gefangenen, weil 
fie alle gefejjelt waren. Auch Judith wurde gebunden, 
als fie aus ihrer Ohnmacht erwachte. Das bejorgte der 
lange Bunter, welcher mit ihr nicht viel SFederlefens 
madte. Ex war fo malitiös, fie neben ihren gefefjelten 
Jonathan ind Gras zu legen. AS ich ihn darüber zur 
Rede fette, fragte er mich: 

„Meint Ihr etwa, daß uns das jchaden könnte, Sir?“ 

„sa. Läßt man Solche Gefangene gern miteinander 
Iprechen? Sie können doch einen Plan zur Flucht mit- 
einander bereden oder fich über Ausreden und fonftige 
falfche Ausſagen einigen.” 

„Mögen fie! Wir brauchen ihre Ausjagen nicht; 
wir haben ja Beweiſe genug. Seht Ihr denn nicht ein, 
weshalb ich fie zu einander gebracht habe?“ 

„Aus BoSheit, aus reiner Bosheit, Mafter Dunter. 
Oder nicht ?” 

„Rein, nicht aus Bosheit. Höchftens könnte man es 
eine Leine Schalkhaftigleit nennen. Nach dem, was ge- 
ichehen ift, nehme ich an, daß fie nicht ſehr zärtlich mit- 
einander |prechen werden. Ich möchte, daß fie einander 
ärgern. Seht doch einmal Hin! Die Blicke, melche fie 
fich gegenfeitig zumerfen! Die giftigen Mienen, die fie 
ziehen! Well, ich muß hin zu ihnen, um einmal zuzu- 
hören.“ 
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Er näherte ſich ihnen und ſetzte ſich dann zu ihren 
Häupten nieder, ſodaß fie ihn nicht ſehen konnten. Das 
Geſicht, welches der alte Schabernack dann ſchnitt, ſagte 
mir ſehr deutlich, daß er ſich über die Reden, welche ſie 
ſich zuwarfen, köſtlich amüſierte. Ich aber legte mich in 
den Schatten unter die Bäume und ſchlief ein, denn es 
ſtand zu erwarten, daß die nächſte Nacht mir nicht viel 
Schlaf bieten werde. 

Man war ſo verſtändig, mich ungeſtört ſchlafen zu 
laſſen. Als man mich endlich weckte, fühlte ich mich 
genugſam geſtärkt, denn es war zwei Stunden vor Unter⸗ 
gang der Sonne. Vielleicht hätte man mich gar noch 
länger ſchafen laſſen, wenn nicht Jonathan Melton und 
die Jüdin eifrig nach mir verlangt hätten. Als ich zu 
ihnen kam, rief mir die letztere zornig zu: 

„Herr, warum bringt man mich hier mit dieſem 
Menſchen zuſammen? Dieſer Mörder, dieſer Halunke, 
welcher aus Furcht das viele Geld in das Waſſer ge 
mworfen und mich darum betrogen hat, muß weg, muß 
fort von bier, wenn ich nicht aus lauter Wut erftichen 
fol.” 

„Sonderbar! Geitern ſprachen Sie noch ganz anders 
erjt von ihm und dann auch mit ihm.” 

„a3 wiſſen Sie davon!” 

„O, id weiß alles.“ 

„Alles? Nichts, gar nichts wiſſen Sie! Wo bin 
ich denn geftern abend gemefen ?* 

Sie fragte das in höhnifchen Tone; ich antwortete 
Lächelnd: 

„An der Duelle des Schlangenberges. Man hatte 
sonen hart an der Quelle eine Hütte gebaut. Vor der- 
jelben faßen Sie exit mit dem braven Yuma, welcher 
uns als Wirt jo liebenswürdig behandelt hat. Ich weiß 
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fogar, daß Sie von mir und von anderen gejprochen 
haben, was zu wiederholen ich Feine Luft habe. Dann 
fam Ihr lieber Sennor Jonathan.“ 

„Ber? — Woher?” 

„Vom weißen Felſen. Er war mit den Mogollons 
ausgeritten, ung zu fangen; da er aber fein Gefchid 
dazu hat, ift daS Gegenteil erfolgt: wir haben ihn er- 
wiſcht. Wollen Sie das, was ich jetzt erzähle, leugnen?“ 

„Ja. Sie raten nur; Sie ſchlagen auf den Buſch.“ 

„Gar nicht. Sennor Jonathan hatte mit den Mo- 
gollong an der Quelle lagern wollen und Ihr Feuer ge: 
ſehen, welches förmlich haushoch brannte. Da lich er 
die Roten zurück und kam zunächſt allein, um zu er: 
funden, wer an der Duelle lagerte. Sie werden nicht 
wieder in eine folche Lage kommen, ſonſt würde ich Gie 
darauf aufmerkſam machen, daß e3 eine unverzeihliche 
Unvorfichtigkeit ift, jo große Feuer lodern zu laſſen. 
Man wird dadurch entdeckt. Sie erinnern fich jedenfalls, 
wie außerordentlich freundlich Sie ihn empfingen, als 
er kam.“ 

„Da — da — da haben Sie uns wohl belaufcht?” 
geftand fie endlich ein, wenn auch nur indirelterweije. 
„Wo fteekten Sie denn ?* 

„Unter den Bäumen jenfeitS des Waſſers, gerade, 
Ihnen gegenüber. Ich hörte jedes Wort, welches ge- 
prochen wurde, und nahm mir natürlich vor, Ihnen 
heute bier einen freundlichen guten Morgen zu jagen.“ 

Da bäumte fie ſich halb empor und jandte mir einen 
mwütenden Blick zu. Melton war erboft, daß Judith fich 
hatte übertölpeln laffen und machte ihr heftige Vorwürfe. 
Dann fagte er zu mir: 

„Mir tommt fein Laufcher fo weit zu nabe, > er 
hören kann, was ich ſpreche.“ 


— 488 — 


„Da irrt Ihr Euch ſehr, Miſter Melton. Ich könnte 
Euch das Gegenteil beweiſen.“ 

Thut es doch!” 

„Habe keine Zeit dazu. Nur auf einen Fall will 
ich Euch aufmerkſam machen. Damals auf dem Schiffe 
nach Tunis hat Winnetou in Eurer Gegenwart Euern 
Koffer geöffnet, um uns Eure heimlichen Papiere zu 
bringen, die wir in unſerer Koje geleſen haben. Er hat 
Euch zu dieſem Zwecke den Schlüſſel aus der Taſche ge- 
nommen, aus einem Kleidungsſtücke, welches Ihr auf dem 
Leibe trugt.“ 

„Nicht möglich!“ 

„Nein, nicht möglich, ſondern wirklich! Er hat die 
Papiere dann wieder in den Koffer gethan und Euch den 
Schlüſſel in die Taſche geſteckt. Iſt das nicht ſchwerer 
als bloßes Lauſchen? Ich könnte Euch, wie geſagt, noch 
mehr erzählen, will es aber unterlaſſen. Ihr kennt 
uns noch lange nicht ſo, wie Ihr uns eigentlich kennen 
ſolltet.“ 

„O, ich kenne Euch mehr als genug. Ihr ſeid 
Teufel in Menſchengeſtalt, die weder Gnade noch Er⸗ 
barmen haben; es iſt Euch bisher alles geglückt; aber 
werdet nur nicht etwa übermütig, denn Ihr werdet gewiß 
auch noch Euern Meiſter finden.“ 

„Etwa Euch?“ 

„Nein. Mit mir iſt's aus; das ſehe ich jetzt ein.“ 

„Wirklich? Seht Ihr das ein?“ fragte ich. 

Er ſah allerdings ungemein niedergeſchlagen aus, 
ganz ſo wie ein Menſch, welcher alle Hoffnung aufgegeben 
hat. War dies Wahrheit oder Täuſchung? Wollte er 
mich vielleicht nur ſicher machen? 

„Ja,“ antwortete er. „Ich weiß, daß mein Spiel 
nun zu Ende iſt. Ich bin Euch einigemal glücklich ent⸗ 
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gangen, immer je fpäter defto ſchwerer. Aus dem Pueblo 
da unten entlam ich nur mit Mühe und Not, und ich 
fagte mir, daß ich verloren fei, wenn es Euch gelingen follte, 
mich noch einmal zu ergreifen. Das ift jet gefchehen.” 

„Warum Lönnt Ihr nicht auch diesmal entlommen ? 
Es ift alles möglich!” 

„Run nicht mehr! Ich fehe den langen Dunter bei 
Euch. Er ift uns entflohen und zu Euch gelommen. Er 
wird Euch gejagt haben, wen die Mogollons mit ihm ge- 
fangen genommen haben, Nicht?“ 

„Allerdings.“ 

„Auch daß die Mogollond gegen die Nijoras ziehen 
wollen?“ 

„sa. Und wir haben diefe gewarnt.” 

„Den Erfolg fehen wir fchon jet hier vor uns. 
Ihr habt Hundert Nijoras bei Euch. Ihr werdet die 
Mogollond überfallen und die Sängerin und auch den 
Advofaten befreien?“ 

„Natürlich !” 

„Die könnt Ihr da von der Möglichkeit Tprechen, 
daß ich Euch entkommen kann! Ich weiß, daß ich nichts 
mehr zu hoffen habe.” 

„Memme!” ziſchte fie ihn an. 

„Schweig!“ gebot er ihr. „Du bift mir zum Un- 
glüd in den Weg gelaufen! Hätte ich dich nicht kennen 
gelernt, ſo ftände e8 jet anders um mich! Nun bin 
ich verloren! Aber einen Troft habe ich, einen Troft 
und eine Freude. Ich habe meiner Beute entfagen müſſen; 
aber es giebt feinen Mienfchen, dem fie in die Hände 
fallen wird.“ 

„Irrt Ihr Euch nicht?“ fragte ich. 

„seen? Pshaw! Habt hr nicht gefehen, daß ic) 
die Millionen in den See geworfen habe!“ 
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„Wären fie nicht herauszuholen ?” 

„Aus dieſem Waſſer, deffen Grund noch fein Menſch 
gefunden hat?“ 

„Unfinn! Jedes Waſſer hat einen Grund.” 

„Sp taucht doch einmal da Hinab! Ich weiß nicht, 
wie tief der Menfch zu tauchen vermag; aber wenn Ihr 
wirklich bi3 hinunter kämt, wenn Ihr auch jo oft tauchen 
fönntet, bis Ihr die Tafche findet, dann find die Papiere 
verdorben, fie find wertlos geworden.” 

„Das glaube ich nicht.” 

„Richt? Ihr denkt, das Waſſer kann nicht in Die 
Tafche dringen ?* 

„E3 dringt hinein, nicht nur in die Zragtafche, 
fondern auch in die Brieftafche, welche in der erfteren 
ſteckt und in der fich die Papiere befinden.“ 

„Brieft — Briefta — Brieftafhe? Was wißt Ihr 
von einer Brieftafche?” fragte er betroffen. 

„Ich babe Euch ſchon gejagt, daß ich alles meiß. 
Sch habe alles erfahren, obgleich hr fagtet, es fei un 
möglich, Euch zu belaufchen. Mafter Melton, Ihr feid ein 
unvorfichtiger, ein außerordentlich unvorfichtiger Menjch! 
hr wußtet nicht, was Ihr in Eurer Taſche hattet oder viel« 
mehr, Ihr wußtet nicht, was Ihr nicht in der Taſche hattet.“ 

„Ich veritehe Euch nicht.“ 

„sch kenne jeden einzelnen Gent, den ich einjteden 
habe. Ihr hattet Millionen bei Euch und habt Euch 
nicht fo um diefes Geld befümmert, wie ich mich um 
meine wenigen Dollard und Cents befümmere.” 

„Wo wollt Ihr mit diefen Worten hinaus ?* 

„Befand fich das geraubte Geld wirklich in der 
Schwarzen Ledertafche, welche Ihr umhängen hattet ?“ 

„sa. Ich Tann es jebt getroft fagen, denn es ift 
nun weg, und niemand wird e3 befommen.“ 
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„Das ift nicht wahr! Das Geld liegt nicht da unten 
im See.“ 

„Bo denn?” 

„Hier in meiner Taſche.“ 

Ich Tlopfte bei diefen Worten auf die Bruft. 

„Oho! Laßt Euch nicht auslachen! Ihr wollt 
mich ärgern; denkt aber ja nicht, daß Euch das ge- 
lingen wird!“ 

„E3 wird mir gelingen. sch habe dag Geld!“ 

„Sp zeigt es doch einmal her!“ 

„But! Kennt Ihr dieſes Portefeuille?“ 

Ich zog die Brieftaſche hervor und hielt ſie ihm 
nahe. Als ſein Auge auf dieſelbe fiel, rief er aus: 

„Alle Wetter! Das iſt — das iſt — ja, das iſt 
meine —“ 

„Eure Brieftaſche,“ ergänzte ich ſeine Rede. 

„Nein, nein! Das kann nicht ſein; das darf nicht 
ſein!“ ſchrie er auf. „Es iſt eine Brieftaſche, welche der 
meinigen ähnlich ſieht. Ich laſſe mich nicht täuſchen!“ 
„Ich will es Euch beweiſen, daß ich die Wahrheit 
rede.“ | 

Ich öffnete die Brieftafche und zeigte ihm den Inhalt 
jedes einzelnen Faches. Er jah, daß es wirklich die 
Millionentafhe war. Man Hatte ihn an Händen und 
Füßen gebunden; dennoch fuhr er mit einem einzigen 
Nude auf, fiel aber fofort wieder nieder. Dabei fehrie 
er wie ein Wahnfinniger: 

„Sie ift’3, fie ift’s! Es ift meine Tajche! ES find 
meine Millionen! O du Teufel, du taufendfacher Teufel! 
MWie it das Geld in deine Hände gekommen?” 

Ich Tonnte ihm nicht antworten, wenn ich auch ge- 
wollt hätte, denn die Jüdin jtimmte in fein Gefchrei 
ein. Das viele Geld gerettet und in meinen Händen zu 
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jehen, jchien die beiden dem Wahnfinne nahe zu bringen. 
Sie fehrieen nicht mehr; fie brüllten förmlich; fie wälzten 
fi zu mir ber, faßten mich mit den Fingern ihrer ge- 
feffelten Hände bei den Füßen. Das Weib freijchte: 

„Heraus mit dem Gelde, heraus! Gieb es her, du 
Dieb, du Räuber, du Gauner, gieb e8 heraus!“ 

E3 war ein widerlicher Anblid. Sie gebärdeten fich 
nicht wie Menfchen. ch ftieß fie mit den Füßen von 
mir; fie vollten fich aber immer wieder heran, und ich 
mar gezwungen, fie fo binden zu laſſen, daß fie fich nicht 
von der Stelle bewegen konnten. Sie fträubten fich wie 
Irrſinnige dagegen. Das Geficht Meltons mar gar nicht 
zu befchreiben. Seine Augen traten weit hervor und 
waren mit Blut unterlaufen; er fchrie und brüllte nicht 
mehr, jondern er heulte geradezu wie ein wildes Tier. 
Ich mochte e3 nicht länger anfjehen und ging fort, um 
mein Pferd für den Ritt, den ich vorhatte, fertig zu 
machen. Doch als ich in den Sattel flieg und er dies 
ſah, rief er mir zu, noch einmal zu ihm zu kommen. 

Sch that es. Er jah mit dem Ausdrude des grim- 
migjten Hafjes zu mir auf und fragte, indem er fich zu 
einem ruhigen Tone zwang: 

„Sir, wo habt hr die Tafche hr? Wann ift fie 
in Eure Hand gekommen ?* 

„Sn der Nacht vor Eurem Aufbruche vom weißen 
Felſen.“ 

„Durch wen?“ 

„Durch mich ſelbſt.“ 

„Das iſt nicht wahr!“ 

„Pah! Während Ihr alle um den Häuptling ſaßet, 
um den Zug gegen die Nijoras zu beraten, hörte ich 
Euch zu.“ 

„Das iſt unmöglich! Wie wäret Ihr mitten in das 
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Lager gelommen? Wie hättet Ihr zuhören können, ohne 
bemerkt zu werden ?* 

„Es ift eben fehr dumm von Euch, zu glauben, daß 
ich Euch nicht belaufchen fann. Ich habe fogar mit der 
Cängerin gejprochen.“ 

„Das wäre nur dann möglich, wenn Ihr Euch un- 
fihtbar machen könntet!“ 

„Laßt Euch nicht auslachen! Ich ſteckte im Waſſer. 
Sch bin den Fluß hinabgeſchwommen, bis ich mich in 
der Mitte des Lager befand. Ein guter Weftmann 
weiß, wie er fo etwas anzufangen bat. Eure Unvor: 
fichtigleit fam mir dabei zu ftatten.* 

„Aber hr müßt doch in meinem Zelte gemefen fein!“ 

„Natürlich habe ich Eure Taſche genau unterfucht 
und das PBortefeuille herausgenommen.“ 

„D Teufel, Teufel! Könnte ich, wie ich wollte, ich 
zerriffe Euch in taufend Stüde!“ 

Er zerrte bei diefen Worten mit Gewalt an feinen 
Feſſeln. 

„Bemüht Euch nicht, Maſter! Die Riemen halten 
feſt. Uebrigens erkennt Ihr nun wohl, daß unſereiner 
nicht auf den Kopf gefallen iſt. Hätte ich mich nicht in 
das Lager der Mogollons geſchlichen und mir das Geld 
geholt, ſo — —“ 

„So läge es jetzt unten im See!“ unterbrach er 
mich wütend. 

„O nein, das wollte ich nicht ſagen. In dieſem 
Falle wäre es Euch wahrlich nicht gelungen, die Taſche 
in das Waſſer zu werfen. Ich ſtand ja ganz in der 
Nähe, als Ihr das thatet. Hätte ich das Geld noch 
nicht gehabt, jo wäre ich augenblicdlich hinzugefprungen, 
um Euch daran zu verhindern. So aber Tonnte ich mit 
beimlichem Vergnügen der vermutlichen Vernichtung der 
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Millionen zufehen. Ihr fagtet vorhin, daß niemand fie 
befommen werde; es befommt fie doch jemand, und das 
find die rechtlichen Erben.“ 

„Der Satan vernichte Euch! Ich war des Porte- 
feuilles fo ficher, daß ich in den lebten Tagen gar nicht 
nach demfelben gejehen habe. Sind — find — find außer 
dem Gelde auch noch andere Gegenftände drin ?* 

„a, Briefe, wie es fcheint.” 

„Habt Ihr fie ſchon geleſen?“ 

„Kein, fie gehören den Erben; diefe jollen fie zuerft 
lefen.* 

„Zod und Berdammnis! Sir, hört, was ich Euch 
fage! Das Geld ift noch da, und ich bin auch noch 
da! Denkt ja nicht, daß ihr es fo ficher habt! Nun 
ich die Brieftafche gejehen babe, gebe ich daS Spiel noch 
nicht auf. Es handelt fi) um Millionen, verfteht Ihr, 
um Millionen, und darum werde ich kämpfen, bis zum 
legten Atemzuge!“ 

„So kämpft, Mifter Melton, kämpft mit wem Ihr 
wollt! Zunächſt wird Euch das nicht jehr leicht werden, 
und wir werden dafür forgen, daß Ihr Euer Heldentum 
nicht weiter mehr entwideln könnt. Ihr habt recht: es 
handelt fi) um Millionen; die habe ich endlich in meinen 
Händen, und auch Euch habe ich erwifcht; ich gebe Euch 
mein Wort, daB ich weder das Geld noch Euch wieder 
loslafjen werde!“ 

Sch ritt zu Emery und Dunfer und fchärfte ihnen 
die größte Aufmerkſamkeit auf die Gefangenen ein. 

„Habt Teine Sorge, Sir,” fagte der lebtere. „Ich 
felbft werde die ganze Nacht mit dem Mefjer in der 
Hand bei ihnen wachen.” 

„Darauf verlaffe ich mich. Melton bat mir joeben 
gejagt, daß er alles daran fegen will, daS Geld wieder 
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zu befommen; dabei ift natürlich die Flucht vorausgefeßt. 
Sch muß leider jetzt fort, denke aber, daß ich ihn in 
fihern Händen zurücklaſſe.“ 

„Sir, nur der Tod kann ihn ung nehmen. Ihr 
könnt ruhig geben.” 

Da Emery mir diefelbe Verficherung gab, brauchte 
ich wirklich feine Sorge zu haben. Ich rief noch den 
Unterhäuptling herbei, um ihm die Zeit des Aufbruches 
anzudeuten, und ritt dann von dem Orte fort, der dem 
falfchen Erben jo verhängnisvoll geworden war. 

Wenn ich zu der von Winnetou beftimmten Zeit an 
das Stelldichein gelangen wollte, fo mußte ich mich fputen. 
Doch Hatte ich ein gutes und jebt ausgeruhtes Pferd 
und fannte, wenn auch nicht den Weg, fo doch die Rich- 
tung genau, in der ich den Apatjchen zu fuchen hatte. 
Bemerken muß ich noch, daß ich einen Nijora mitgenommen 
hatte, welcher auch gut beritten war; ex jollte mir als 
Bote dienen, um feinem Häuptlinge zu melden, wie wir 
die Mogollon3 treffen würden. — — — 


Siebentes Kapitel. 


Schluß. 


Der Tag verging, und die Dämmerung jant tiefer. 
Der Abend war fchön; die Sterne ftanden am Himmel, 
und die dünne Sichel des jungen Mondes, der im Be: 
ginne des eriten Viertels ftand, neigte fich bereits dem 
Horizonte zu. Die gute Luna war bejcheidenerweije, um 
nicht fo lange gefehen zu werden, fchon am Tage auf: 
gegangen. Die nächtliche Helle war mir eigentlich nicht 
angenehm, doch ftand im Dften eine Wolle vor, und da 
der Abendwind aus derfelben Richtung kam, durfte ich 
hoffen, daß fie fich nach und nach ausbreiten und Die 
Sterne verdunteln werde. 

Wir jagten, ohne ein Wort zu jprechen, über den 
weiten Plan dahin. Der Nijora bielt fich befcheiden 
hinter mir; an meiner Seite zu reiten, mwagte er nicht. 
Nur einmal wurden wenige Worte gewechfelt. Er kannte 
als Nijora die Gegend, in welcher wir uns befanden, 
genau, ich aber nicht, weil wir geitern nicht von dem 
tiefen Waffen, fondern von dem weißen Felſen nach dem 
Duell des Schattens gefommen und alfo weiter weftlich 
geritten waren. Darum fragte ich ihn, als ich glaubte, 
das Stelldichein bald erreicht zu haben: 
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„Mein Bruder läßt mich den Weg finden. Sind 
wir auf der geraden, richtigen Linie nach der Quelle 
des Schattens?“ 

„Old Shatterhand findet jeden Weg, auch wenn er 
ihn noch nicht kennt,“ antwortete er. 

„Ich glaube, daß wir nur noch eine Viertelftunde 
zu reiten haben, um dort anzulommen. Iſt das richtig?“ 

„Es ift genau fo, wie mein weißer Bruder jagt.“ 

Ssnfolgedefjen ritten wir noch eine Kleine Strede 
weiter; dann hielten wir an, und ich gab einen Schuß 
aus dem Bärentöter ab. Ich erwartete nun, den Schuß 
Winnetous zu hören; anftatt dejfen ertönte eine Stimme 
aus nicht zu großer Ferne: 

„Hier bin ich. Ich habe die Stimme des Gemwehres 
meines Freundes Scharlieh erkannt.“ 

Dann jah ich Winnetou auf uns zugeritten kommen. 
Er gab mir feine Hand und jagte dabei: 

„Du haft den Ort jo genau abgejchäßt, daß du ganz 
nahe bei mir hielteft. Ich konnte dir mit meinem Munde 
anftatt mit einem Schuſſe antworten.“ 

„Biſt du fchon lange hier?” erkundigte ich mich. 

„Nein, denn ich Tonnte die Mogollons erft dann 
umjfchleichen, als es dunkel geworden war.“ 

„Aber gefehen haft du fie früher?“ 

„sa. Ich war immer fo nahe Hinter ihnen, wie 
ich e8 wagen konnte.“ 

„Sie lagern an der Quelle des Schatteng?“ 

„sa. Mein Bruder weiß, daß fo viele Krieger nicht 
da, wo die Duelle aus der Erde Tommt, Plab haben. 
Dort ſitzt nur der Häuptling mit drei alten, hervor: 
tragenden Kriegern. Die andern alle haben fi) am Waller 
weiter abwärts gelagert.“ 


„Haben fie Poften ausgeitellt ?* 
Ray, Satan und Iſchariot 111 32 
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„Rein. Die Mogollons find ſehr unvorjichtige 
Menſchen. Sie fcheinen zu glauben, daß fich niemand 
als nur fie in der Gegend befinden kann.“ 

„Weißt du, wo der Wagen ſteht?“ 

„sh bin zweimal um da8 ganze Lager gejchlichen 
und babe ihn deutlich gefehen. Er jteht nicht weit von 
dem Häuptlinge im Waffer.“ 

„Und wo befinden fich die beiden Gefangenen ?” 

„Sie fiten in dem Wagen. Nur ein einziger Wächter 
jteht dabei.” 

„Auch ich möchte ihn und überhaupt das ganze Lager 
ſehen.“ | 

„Das ift nicht ſchwer, und wenn du noch einige 
Zeit warten willſt, wird es noch leichter fein. Die 
Wolfe, welche jetzt faft gerade über ung fteht, hing noch 
vor kurzem über dem öftlichen Horizonte; in einer halben 
Stunde wird fie auch den jebt noch hellen Teil des 
Himmels bededt haben. Willft du jo lange warten?” 

„sa, denn obgleich feine Gefahr dabei iſt, ziehe ich 
e3 doch vor, vorfichtig zu fein.“ 

Er Hatte in Beziehung auf die Wolle recht. Gie 
hatte fih immer mehr ausgearbeitet und bedeckte nad) 
der von ihm angegebenen Zeit den ganzen Himmel. Da 
fagte er: 

„Jetzt können wir aufbrechen. Die Pferde bleiben 
bier, der Krieger der Nijoras wird fie bemachen.” 

„So lafje ich auch die beiden Gewehre bei ihm zurüd. 
Sie find mir bei dem Bejchleichen im Wege.” 

„Sieb ihm nur den Bärentöter; den Henryftugen 
aber will ich nehmen.” 

„Warum ?* 

„Während du die Mogollons befchleicheft, bleibe ich 
in der Nähe und laufche. Sollteft du Unglück haben, 
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fo wird ein Lärm entftehen, den ich ficher höre. Dann 
fchieße ich den Stuten ſoviele Male rafch hintereinander 
ab, daß fie erjchreden und vor Meberrafchung von dir 
laſſen.“ 

„Gut! Wenn ich ergriffen werden ſollte und du 
ziehſt ihre Aufmerkſamkeit nur ſo lange auf dich, daß 
ſie einige Augenblicke nicht auf mich achten, wird das 
genügen, mich wieder frei zu machen.“ 

Ich gab alſo dem Nijora die ſchwere Büchſe; 
Winnetou nahm meinen Stutzen, und dann entfernten 
wir uns nach Süden, wo die Quelle des Schattens lag. 

Es war jetzt infolge der Wolke ſo düſter, daß man 
nicht ein Zehntel ſo weit und ſo ſcharf ſehen konnte 
wie vorhin, als die Sterne ſchienen. Nach etwas über 
zehn Minuten hielt Winnetou an und erklärte mir mit 
leiſer Stimme: 

„Wenn du noch hundert Schritte weiter gebft, wirft 
du Dich bei den erften Büfchen befinden, welche du genau 
fennft, da wir dort geweſen find. Geradeaus von dort 
fommt das Waller, an dem der Häuptling fit, aus der 
Erde. Es fließt nach links; dort figen die andern 
Krieger. Zwiſchen ihnen und dem Häuptlinge fteht der 
Wagen.“ 

„Und wo find die Pferde?” 

„Die weiden jenfeit3 des Gebüfches im freien 
Graſe.“ 

„So will ich verſuchen, mich an den Häuptling zu 
machen.“ 

„Da muß mein Bruder aber außerordentlich vorſichtig 
ſein.“ 

„Warum giebt mir Winnetou dieſen Rat. Iſt er 
bei mir nötig? Der Häuptling ſitzt nahe am Quell; 
dort ſteht viel Geſträuch, hinter dem ich mich verſtecken 


— 50 — 


fann, wenn nicht rechts davon auch noch Krieger 
liegen.“ 

„Borhin gab es dort feine.” 

„So glaube ich auch nicht, daß fich jpäter welche 
dort gelagert haben, denn dort giebt es fein Wafler.“ . 

„Willft du etwa auch mit den Gefangenen |prechen ?* 

„Ja, wenn es möglich ift.“ 

„Da muß ich dich aber doch warnen, obgleich du 
vorhin meine Worte übelgenommen bafl. Es ift jehr 
gefährlich, zu ihnen zu gelangen, und noch gefährlicher 
ift eg, gar mit ihnen zu fprechen.“ 

„sh werde feine Borficht außer acht lajjen und 
meinen Vorſatz nur dann ausführen, wenn ich mich vor- 
her überzeugt habe, daß ich es wagen darf. Aljo, wenn 
mir etwas paffteren follte, wirft du jchießen, aber nicht 
eher, als bis du zwei oder drei Schüffe aus meinem 
Revolver gehört haft.“ 

„Ich werde das thun, doch ift es bejjer, wenn ich 
es nicht zu thun brauche.“ 

Jetzt verließ ich den Apatjchen und ſchritt langjam 
und leife weiter. Mein Fuß ftieß an einen Stein. Da 
fam mir ein Gedanke. Der Stein konnte mir von 
Vorteil fein. Er hatte die Größe einer halben Hand; 
ih bob ihn auf und ſteckte ihn ein. Darauf büdte ich 
mich nieder und taftete ringS umher; es gab da nod) 
fünf oder ſechs Steine von ähnlicher Größe, welche ich 
auch zu mir ſteckte. Dann ging ich weiter. 

ALS ich vielleicht ſechzig Schritte vorwärts gelommen 
war, legte ich mich nieder, um mich nun kriechend zu be- 
wegen. Bald kam ich an die erften Büſche. Es mar 
ganz dunkel. Die Mogollond brannten keine ‘Feuer. 
Darnach hatte ich Winnetou gar nicht gefragt, eine 
Unterlafjungsjünde, melche eigentlich unbegreiflidy war. 
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Daß die Feinde im Dunkeln faßen, war mir unlieb und 
doch auch wieder lieb: ich konnte fie nicht fehen, aber 
defto jchwerer konnten fie auch mich bemerfen. Daß fie 
es unterlafjen hatten, Feuer anzuzünden, fchien ihrerjeits 
doch die Folge von Vorficht zu fein, denn fie verbielten 
fih jo ruhig, daß ich fein Geräufch vernahm, obgleich 
ich mich bereits jehr nahe bei ihnen befand. 

Immer nur Zoll um Zoll geradeaus friechend, Tchob 
ih mich von einem Bufche zum andern und hörte end- 
lih Stimmen. Zugleich drang mir der Geruch von 
Tabak in die Naje, von Tabak, wie ihn die Indianer 
zu rauchen pflegen, nämlich eine Mifchung von fehr 
viel wildem Hanf und fehr wenig Tabak. Und nun fah 
ich Doch ein Feuer, aber ein jo kleines, daß es von weitem 
ſchwer zu bemerfen war. E83 brannte in einer Tleinen 
Vertiefung des Boden3, damit der Schein nicht weit 
dringen jolle und wurde nur von einigen dünnen Zweigen 
genährt. Es Hatte aljo nur den Zwed, mit Hilfe de3- 
felben die Pfeifen in Gang zu erhalten. 

So klein e8 war, e3 verbreitete Doch in feiner nächiten 
Nähe foviel Licht, daß ic den Häuptling und die drei 
alten Krieger, welche an der Duelle ſaßen, erfennen 
fonntee Es gab dort zwei nahe beifammenitehende 
Büſche; ich ſchob mich hin zu ihnen und fchmiegte mich 
fo eng an ihre Wurzelftöcde, daß felbft jemand, der 
vorüberging, mich nur dann fehen fonnte, wenn er fich zu- 
fällig niederbücte. Jetzt befand ich mich fo nahe bei den 
vier Noten, daß ich jedes ihrer Worte verftehen konnte. 

Sa, jedes ihrer Worte — menn fie nämlich ges 
iprochen hätten; leider aber thaten fie das nicht. Sie 
tauchten und rauchten, ohne auch nur eine Silbe gegen- 
feitig auszutauschen. Sch wartete fünf Minuten, zehn 
Minuten, eine Biertelftunde und noch eine PViertelftunde 
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— fie Sprachen fein Wort! Das war nicht nur eine 
Geduldprobe, jondern weit mehr als das. Der ſtarke, 
fatale Geruch des wilden Hanfes ſchien e8 nur auf mich 
abgefehen zu haben; er drang mir in die Nafe und reizte 
mich zum Niefen. Glüclicherweife war ich geübt im 
Unterdrüden des Reizes zum Huften und Niefen, doch 
allzulange darf man fich dem auch nicht ausfegen. Schon 
wollte ich mich zurüdziehen, da erjchallte draußen vor 
den Büfchen ein lauter Auf. 

„U!“ fagte da der Häuptling „Die Kundſchafter.“ 

Alfo Kundſchafter famen. Die mußten ihre Meldung 
machen, wobei es jedenfalls etwas zu erlaufchen gab. 
Sch blieb alfo liegen und fühlte feine Spur mehr von 
dem vorigen Reize zum Niefen. Der Geift hat aljo auch 
die Naje in feiner Gewalt. 

Jetzt hörte man den Hufichlag von Pferden und 
den dumpfen Stoß von Füßen, welche aus dem Sattel 
fprangen und die Erde berührten. Zwei Männer er- 
fehienen; der eine fam nahe heran, und der andere blieb 
weiter zurüd ſtehen. Der erftere war der Sprecher, 
fagte aber noch nichts, weil er aus Ehrerbietung auf die 
Anrede des Häuptlings marten mußte. Dieſer ver: 
harıte im Gefühle feiner Würde eine ganze Weile in 
tiefem Schweigen und unterbrach e8 endlich mit den 
Worten: 

„Meine jungen Brüder kehren fpät zurück; fie müſſen 
weit nad) Süden gefommen fein. Bis wohin find fie 
geweſen?“ 

„Bis über das dunkle Thal hinaus.“ 

„Haben ſie den Weideplatz der Nijoras geſehen?“ 

„Nein; ſo weit ſind wir nicht gekommen.“ 

„Aber den Weg, welchen wir zu reiten haben, habt 
ihr euch eingeprägt?“ 


„Wir kennen ihn fo gut, als ob wir ihn hundertmal 
geritten wären.” 

„sit er beſchwerlich?“ 

„Nein. Nur auf die Platte des Cañons und 
dann wieder hinab zu fommen, wird für den Wagen 
fchwer fein.” | 

„Habt ihr keinen von den Hunden der Nijoras ge: 
jehen?“ 

„Einen einzigen zwifchen der Platte des Cañons und 
dem dunkeln Thale.” 

„Woher fam er?” 

„Von Nord und ging nad Süd.“ 

„Er kam alfo von bier und ritt heimmärts ?* 

„Sr ritt heimmärts; ob er aber von bier kam, das 
fonnten wir nicht erfahren.” 

„Hat er euch bemerkt?“ 

„Rein. Wir erblidten ihn eher, als er uns fehen 
fonnte, und hatten Zeit, ihm auszumweichen.“ 

„Warum Habt ihr ihn nicht gefangen genommen ?* 

„Wir glaubten, es jei beffer, ihn vorüberreiten zu 
laſſen.“ 

„Trug er Kriegsfarben?“ 

„Nein.“ 

„Alſo der Weg nad) der Platte des Cañons und 
von diefer wieder hinab ift für den Wagen zu ſchwer?“ 

„Er iſt jo fteil und eng, daß e8 große Mühe machen 
wird, ihn mit nach dem dunklen Thale zu nehmen.” 

„uff! sch habe euch gehört; ihr könnt euch zu den 
andern lagern.” 

Die beiden entfernten fich. Ich glaubte, die vier 
würden ſich nun über das Gehörte beiprechen, aber fie 
fchwiegen wieder wie vorher. Es verging eine Viertel- 
ftunde, bis ich endlich erfannte, daß das Sprichwort: 
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„Sut Ding will Weile haben“ ein fehr richtiges ift, 
denn da ließ der Häuptling die Frage hören: 

„Was jagen meine drei Brüder zu den Worten 
diefer Kundichafter ?“ 

„uff!“ antwortete der erite. 

„Uff!“ meinte nach einer Weile der zmeite. 

„uff!“ erwiderte der dritte. Und diefer war doch 
fo vedfelig, Hinzuzufügen: „Der Häuptling mag zuerfi 
jagen, was jeine Meinung ift.* 

Der alfo Aufgeforderte martete fünf oder ſechs 
Minuten und fagte dann: 

„Slauben meine Brüder, daß der Hund, dem unjere 
zwei Krieger begegnet find, ein Kundfchafter gemefen iſt?“ 

„Nein,“ antwortete der Aelteſte von ihnen. „Er 
müßte hier gemejen fein, wenn er ein Kundſchafter wäre. 
Wir haben aber, ald wir anlamen, feine Spur gejehen. 
Aljo Tam er aus einer andern Richtung und ift fein 
Rundjchafter.“ 

„Mein Bruder hat richtig gefprochen. Aber haben 
unfere Späher gut gehandelt, indem fie ihn vorüber: 
ließen ?* | 

„50. Wenn er unbehelligt in fein Lager kommt, 
wird man nicht denken, daß Feinde jo nahe find.“ 

„Wenn er aber doch ein Späher gemwejen wäre! Wir 
werden fpäter jehen, ob e8 gut geweſen ift, daß fie ihn 
haben entkommen Lafjen.” 

Der Häuptling befand fich ganz auf der richtigen 
Fährte, denn der Nijora, den die beiden Mogollons ge: 
jehen hatten, war derjenige, den ich heute früh vom 
tiefen Waffer fortgefchiett hatte. Doch wenn fie ihn auch 
ergriffen hätten, wäre das wohl nicht von Nachteil für 
uns geweſen, weil er jedenfalls nichts geftanden haben 
würde, Der Häuptling fuhr fort; 
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„Und wa3 jagen meine Brüder zu dem Wagen?“ 

„Wir hätten ihn im Lager zurüdlaffen follen,” 
antwortete wieder der Xeltefte. 

„Die Gefangenen können aber doch nicht reiten!“ 

„So hätten auch fie zurücbleiben müfjen; fie waren 
ung dort fiher. Wir konnten einige erfahrene Krieger 
bei ihnen lafjen!“ | 

„Die hätten fie nicht verteidigen können.“ 

„Segen Winnetou und Old Shatterhand ?* 

„sa. Mein Bruder hat ja gehört, daß die beiden be- 
rühmten Männer mit ihren Gefährten auf dem Pueblo 
gewefen find, um den Weißen zu fangen, welcher fich 
Melton nennt. Diefer ift ihnen entflohen, und fie werden 
ihm nachfommen.” 

„Wenn fie feine Spur entdecken!“ 

„Diefe zwei Krieger finden jede Fährte; fie werden 
auch die Spur Melton finden und ihr folgen. Sie 
haben die Hunde der Nijorad gegen uns aufgehebt; 
darum fandte ich ihnen Melton mit fünfzig Kriegern 
entgegen. Treffen diefe auf fie, jo werden fie gefangen 
genommen. Treffen unjere Krieger aber nicht auf fie, 
fo wird Winnetou mit Old Shatterhand und den andern 
nach unferm Lager am weißen Seljen reiten, dort um: 
fehren und uns nachkommen.“ 

„Dann haben wir eine große Gefahr in unjerm 
Rücken!“ 

„Sie bilden keine Gefahr für uns, denn wenn ſie 
uns einholen werden, haben wir die Nijoras längſt be⸗ 
ſiegt und werden auch ſie ſo in Empfang nehmen, daß ſie 
uns nicht entkommen können. Es iſt alſo gut, daß wir 
die Gefangenen mitgenommen haben, denn wenn wir ſie 
an dem weißen Felſen zurückgelaſſen hätten, ſo wären 
ſelbſt zwanzig oder dreißig Krieger nicht im ſtande, ſie 
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gegen die Lift Old Shatterhands und Winnetous feft- 
zubalten.”* 

Der gute Häuptling der Mogollons hatte wirklich 
eine gang vortreffliche Meinung von und. Leider waren 
alle feine Vorausſetzungen und Berechnungen faljch. 
Hätte er das geahnt und dazu gewußt, daß ich hier in 
jeiner Nähe lag und feine Worte hörte, jo wäre er wohl 
nicht fo ruhig in feiner Rede fortgefahren, wie er es 
jegt that: 

„Den Wagen mußten wir nehmen, weil die Ge: 
fangenen nicht reiten können und zu Bferde unfern Zug 
verlangfamt hätten.“ 

„Aber wenn wir ihn nicht durch die Hohlwege 
bringen, jo müſſen fie doch noch reiten!“ meinte ber 
Aelteſte. | 

„Es wird fich finden, ob die Hohlwege zu ſchmal 
find. Wenn mir morgen früh mit dem erjten Grauen 
des Tages aufbrechen, fo laſſen wir die Gefangenen 
unter einer genügenden Bededung zurüd; fie können ung 
in. einigen Stunden nachfolgen. Wir erreichen aljo die 
Hohlmwege eher als fie und können Stellen, welche zu eng 
find, vielleicht weiter machen.“ 

„Haben wir Zeit genug, uns folange aufzuhalten?“ 

„E83 bedarf jedenfalls nicht langer Zeit. Mit Hilfe 
der Tomahamfs ift bald ein Stückcheu Felſen Iosgejchlagen. 
Homwgh!“ 

Dies Wort war das Zeichen, daß er die Angelegen- 
heit als abgethan betrachtete, und da er nun nicht weiter 
iprach, jo jchwiegen die andern drei auch. Ich mußte, 
daß, wenn fie wieder ein Gefpräch beginnen würden, 
dies erft nach einer langen Pauſe gefchehen werde, und 
jolange zu marten, fonnte mir nicht einfallen. Ich kroch 
alfo unter den Büfchen zurüd und mendete mich nach 
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links, wo, wie Winnetou gejagt hatte, der Wagen ftand. 
Sch ſah ihn am diesfeitigen Ufer des Quellbächleins 
ftehen, welches bier nur anderthalb Fuß breit war. 
Jenſeits, Doch ganz in der Nähe, jap ein Indianer im 
Grafe, der fein Gewehr neben fich liegen hatte. Das 
war der Wächter. 

Zunächft Troch ich noch weiter, denn ich mußte willen, 
in welcher Entfernung fih die nächſten Mogollon be- 
fanden. Es waren vielleicht zwölf bis vierzehn Schritte 
bis zu ihnen. Als ich das erfahren hatte, roch ich wieder 
zurüd zum Wagen. E83 war eine alte, hoch und breit 
gebaute Ueberlandpoftkutfche, ein wahres Ungetüm, wie 
es jet keins mehr giebt. 

Wie bereit3 wiederholt erwähnt, Hatte die Wolfe 
die Sterne verfinftert, ſodaß man nicht weit fehen konnte. 
Unter dem alten Karren aber war es noch finfterer ala 
rund umher, und da ich im tiefen Schatten lag, konnte 
die Wache mich nicht erfennen, während ich fie ziemlich 
deutlich figen ſah. 

Zu meinem großen Erſtaunen bemerkte ich, DaB das 
nach meiner Seite gerichtete Fenfter des Wagens offen 
war, eine große Unvorfichtigfeit der Miogollons, wenn 
die Gefangenen fich drin befanden. Vielleicht waren fie 
nicht drin, fondern anderswo, und Winnetou hatte fich 
geirrt. Bielleicht aber — hm, das wäre dumm! vielleicht 
faß ein zweiter Wächter drin bei ihnen, und dann war 
e3 allerdings zu erklären, daß ein Fenſter offen ſtand. 

Ich Hatte mir vorgenommen, mit ihnen zu reden, 
und wollte nun, da ich einmal da war, nicht gern darauf 
verzichten. Wie das aber nun anfangen? Sch bielt 
nur zwei Fälle für annehmbar: entweder fie waren nicht 
drin, oder fie faßen drin, und dann befand fich jeden- 
falls ein Mogollon bei ihnen. Wie nun erfahren, welcher 
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von den Fällen der richtige war, aber ohne mich dabei 
in Gefahr zu bringen? Ich erhob mich halb, doch beim 
Rade, fodaß zwei Näder zwifchen mir und dem drüben 
fitenden Wächter waren und er mich unmöglich jehen 
fonnte, klopfte an die Thür und ließ mich dann fofort 
niederfallen. Ich hatte To geklopft, daß die Inſaſſen es 
hören mußten, jener Wächter e8 aber nicht hören konnte. 
Saß ein Mogollon drin, fo blickte er jebt ganz gewiß 
zum offenen Fenſter heraus. Ich fah empor. Mit gegen 
den Himmel gerichteten Augen konnte ich alles deutlich 
erfennen — es erfchien fein Kopf. Ich Flopfte noch 
einmal, doch mit demfelben Erfolge. Mehr als Fort: 
ſetzung diefer Verfuche, als weil ich mir einen Erfolg 
davon verjprach, Tlopfte ich zum drittenmal, und da 
antwortete mir ein vorfichtig leiſes Klopfen am Boden 
des MWagend. Ab, fie waren aljo dennoch drin! Und 
zwar ohne Aufficht! Aber wahrjcheinlich gefejlelt, ſonſt 
hätte man das SFenfter nicht offen gelaſſen und ihnen 
einen Wächter hineingegeben. Ich richtete mich alfo 
ganz auf, hielt den Kopf an den offenen Schlag und 
fragte leife hinein: 

„Mr. Murphy, feid Ihr da?” 

„Ves,“ antwortete eö ebenfo leife. 

„Habt Ihr drin Pla auf diefer Seite?“ 

„Ja. Wollt Ihr etwa herein, Sir?” 

„Ja.“ 

„Um Gottes willen, da gebt Ihr Euch ja augen— 
blicklich gefangen!“ 

„Fällt mir nicht ein! Drin bin ich viel ſicherer 
als hier außen. Schreit die Wagenthür, wenn fie ge: 
öffnet wird?“ 

„Nein. Die metallenen Angeln find verloren ge- 
gangen und durch lederne Bänder erjegt worden.” 
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„But, ich komme alfo hinein!“ 

Diefe Fragen und Antworten waren, wie Die 
Situation es mit fich brachte, in haftiger Weiſe gegeben 
worden. Sch ließ mich wieder in das Gras nieder und 
blickte zwifchen den Vorder: und Hinterrädern zu dem 
Mächter hinüber. Er ſaß noch genau jo dort wie vorher. 
Ich zog einen Stein heraus, zielte gut und warf ihn fo, 
daß er mehrere Schritte jenjeitd des Wächter in das 
Gras fiel. Der lettere hörte das Geräuſch; er jtand 
fchnel auf und horchte. Ich nahm einen zweiten Stein 
aus der Tafche und warf ihn weiter, als ich den erften 
geworfen hatte. Der Mogollon ließ fich betrügen und 
entfernte fich in der Richtung des Schalles, den er gehört 
batte; er ſah und hörte alfo nicht nach uns herüber. 
Im Nu war ich wieder auf, öffnete die Thür, flieg ein 
und 309 fie hinter mir wieder zu; fie gab dabei nicht 
das leifefte Geräufch von fih. Ws ich nun mit den 
Händen taftete, fühlte ich links die beiden, welche neben- 
einander jaßen; der Si zu meiner rechten Hand war 
leer, und ich ließ mich darauf nieder. Zu meiner aber- 
maligen VBerwunderung fah ich, daß das jenfeitige Fenſter 
auch offen jtand. 

„Ihr feid e8 alſo doch, Sir!” flüfterte der Advolat 
mir baftig zu. „Welche Verwegenheit von Euch! Ihr 
wagt —“ 

„Stil!“ unterbrach ich ihn. „gebt Fein Wort! Ich 
muß zunächft den Wächter beobachten.” 

Als ich hinausblickte, ſah ich dieſen zurückkehren, 
Er war wohl mißtrauifch geworden, denn er trat trüben an 
den Wagenfchlag und fragte in das Innere herein: 

„Sind die beiden Bleichgefichter noch drin?“ 

Er hatte ſich in einem ganz jchlechten Engliſch aus— 
gedrückt. 
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„Nes!“ antworteten beide zugleich. 

ch glaubte, dies werde genug für den Noten fein, 
hatte mich aber geirrt, denn er fagte, und zwar nun in 
feinem fpanijch-indianifchen Mifchmafch: 

„Es gab ein Geräuſch. Sind 0% Feſſeln noch feft? 
Ich werde fie unterjuchen.“” 

Er feste den Fuß auf den Wagentritt und langte 
mit den Armen durch das Fenjter, um die drüben fißende 
Cängerin zu betaften. Als er fich überzeugt hatte, daß 
ihre Seffeln in Ordnung waren, fprang er drüben ab 
und fam um den Wagen herum auf die andere Geite. 
Schnell rückte ich hinüber und drückte mich ſoviel wie 
möglich zufammen. Er erfchien am andern SFenfter, griff 
herein und unterjuchte die Banden des Rechtsgelehrten. 
ALS er auch diefe im beiten Zuftande fand, verſchwand 
er mit einem unverjtändlichen Murmeln. Ich rüdte auf 
die Mitte meines Sites, und als ich von da aus hinaus: 
laufchte, ſah ih, daß er fich auf feiner frühern Stelle 
wieder niederjebte. 

„est können wir jprechen,” jagte ich. „Nur hütet 
Euch, das ‚j‘ und andere Zijchlaute zu laut auszusprechen! 
Er hat fich beruhigt.” 

„Mein Himmel, in welcher Gefahr habt hr Euch 
befunden!” meinte Murphy. „Er brauchte nur hinüber 
zu greifen, jo hatte er Euch!” 

„Dder ich ihn! Habt Feine Sorge um mich! 3 
ift ganz fo, wie ich fagte: ich bin hier viel ficherer al3 
draußen. Ich werde hier in dem Wagen bleiben, jo 
lange es mir gefällt, und ihn verlafjen, wenn es mir 
beliebt.“ 

„Aber es Handelt fich nicht nur um die ‘Freiheit, 
fondern auh um daS Leben!” hörte ich Martha mit 
zitternder Stimme jagen. 
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„Um keins von beiden; ich bin vollitändig ficher! 
Welcher Art find eure Fefjeln?* 

„Zunäcft find wir aneinander gebunden, duch ein 
Laſſo, welches man um uns gewunden hat. Sodann hat 
man uns die Hände auf den Rüden befeftigt. Und 
drittens tragen wir eine Schlinge um den Hals, deren 
Ende unten am Site befeftigt ift. Wir können alfo gar 
nicht aufftehen, ohne uns zu erwürgen.“ 

„Das ift freilich eine jehr komplizierte Art, fich eurer 
Berfonen zu verfichern. Da ift eigentlich gar fein Wächter 
nötig, und nun wundere ich mich nicht mehr darüber, daß 
man die Fenfter geöffnet hat, um euch wenigſtens Luft 
zu gönnen.” 

„Die Fenfter? Das ift hier eine höchſt imaginäre 
Sache. Fenſter giebt es ja nicht; der liebenswürdige 
Häuptling hat fie herausgemacht. Ihr werdet wiſſen, 
welchen ungeheuern Wert zwei Glagsfcheiben für einen 
ſolchen Kerl haben.“ 

„Allerdings. Alſo darum ftanden die Fenfter offen! 
Schön! Nun handelt es fich vor allen Dingen darum, 
euch zu jagen, was ihr zu thun habt, falls ich bier bei 
euch entdeckt werden ſollte.“ 

„Was?“ 

„Wartet noch! Erft muß ich eure Fefjeln unter- 
ſuchen; dann kann ich es euch Jagen.” 

Ich fand die Banden fo, wie Murphy fie mir be- 
fchrieben hatte. 

„So,“ fagte ich dann, „Seht weiß ich, wohin ich 
mein Meſſer zu führen habe.” 

„Euer Mefjer?” 

„Ja. Hört wohl auf meine Worte! Bleibe ich jebt 
unentdect, jo wird eure Gefangenfchaft bi morgen früh 
dauern; entdect man mich aber, fo feid ihr fofort frei. 
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Paßt auf! Wenn ich bier bemerkt werde, fo ift e8 mein 
erſtes, eure Feſſeln zu zerfchneiden. Dazu bedarf es nicht 
mehr als zehn Sekunden. Dann halte ich die Roten ung 
mit meinen zwei Nevolvern vom Halje, während ihr die 
Thür bier zu meiner linken Hand öffnet, hinausfpringt 
und in gerader Richtung durch die Büfche lauft. Port 
werdet ihr Schüffe hören. Es ift Winnetou, den ihr bei 
feinem Namen ruft. Wenn ihr ihn erreicht habt, feid ihr 
fiher, denn alle dieje drei- oder vierhundert Mogollons 
werden, wenn fie den Namen Winnetou rufen hören, es— 
nicht wagen, euch in die Duntelheit hinein zu verfolgen.“ 

„But, aber Kr? Wollt Ihr etwa bier zurüd- 
bleiben ?* 

„zalt mir nicht ein! Sobald ich bemerke, daß ihr 
fort und in Sicherheit feid, komme ich nach.” 

„Wenn Ihr könnt! Man wird Euch umringen, Euch 
exitechen, erſchießen!“ 

„Pſhaw! Denkt doch nicht jolche Sachen! Ihr kennt 
den Weſten nicht; ich aber kenne ihn und weiß, wie es 
kommen wird. Vielleicht wird der Häuptling nach euch 
ſehen, oder wenn der Wächter abgelöſt wird, überzeugt 
ſich der neue Poſten, daß ihr noch da ſeid. Nur bei 
dieſen beiden Gelegenheiten iſt es möglich, daß man mich 
entdeckt. Wir haben es auf alle Fälle mit zwei, höchſtens 
drei oder vier Perſonen zu thun, und dieſe ſchieße ich in 
nicht mehr und nicht weniger Augenblicken nieder. Das 
wird freilich Lärm, aber auch tüchtige Verwirrung geben, 
und niemand wird ſich dahin wagen, wo geſchoſſen wird, 
alſo hierher nach dem Wagen. Inzwiſchen ſeid ihr lange 
fort, und es bedarf höchſtens noch einiger Schüſſe, um 
auch mich in Sicherheit zu bringen. Wahrſcheinlich aber 
kann ich gleich mit euch die Flucht ergreifen.“ 

„Tod und Wetter!“ meinte der Advokat. „Es handelt 
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fih bier um nicht weniger als um alles, und da redet 
hr in einer Weife, jo kalt und fo ruhig, als ob Ihr 
einem Kleinen Rinde zu erklären hättet, daß zweimal acht 
nicht fünfzehn, fondern fechzehn giebt!” 

„Wie anders fol ich ſprechen? Es droht mir jebt 
nicht die allerkleinfte Gefahr. Alfo jebt wißt ihr, was 
ihr zu thun habt für den Fall, daß irgend ein Neugieriger 
mich erwiſcht. Gefchieht dies nicht, fo werdet ihr morgen 
früh befreit werden.“ 

„Gebe der Himmel, daß Eure zuverfichtlichen Worte 
fih bewahrheiten, daß wir frei werden! Dann aber find 
wir noch lange nicht fertig. Es giebt noch mehr zu thun. 
Wir müffen Jonathan Melton haben.” 

„Den habe ich.“ 

„Was — wie — Sir —!” 

„Stil, ſtill!“ warnte ich, ihn unterbrechend. „Nennt 
hr das ‚flüftern? Wenn der Rote e8 hört!” 

„Iſt e8 wahr! Soll ih das glauben? Sir, id) 
möchte laut Hurra und Viktoria jchreien!* 

„Das laßt bleiben! Später könnt Ihr meinetwegen 
fchreien, daß Euch der Atem ausgeht.” 

„Ro habt hr ihn denn ergriffen?“ 

„Am tiefen Wafjer, an welchem auch Euer Wagen 
gehalten Hat. Die Millionen habe ich auch.“ 

„Bo, mo?” fragte er begierig. 

„Hier in meiner Brufttafche.” 

„Wie! Wa? Ihr tragt die ungeheure Summe 
bei Euch !* 

„Natürlich! Sol ich fie etwa an einen Baum hängen 
oder in die Erde vergraben ?” 

„Und wagt Euch damit hierher, mitten zwifchen vier: 
hundert Feinde und in diefe Heberlandpoftlutiche hinein ? 


Wenn man Euch erwifcht, ift daS Geld wieder verloren.” 
May, Satan und Iſchariot III 38 
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„Man wird mich eben nicht erwiſchen! Ich bin der 
feſten Ueberzeugung, daß hier meine Taſche ein beſſerer 
Aufbewahrungsort für dieſes Geld iſt, als es Euer Geld⸗ 
ſchrank in New Orleans war. Uebrigens mag Euch der 
Umſtand, daß ich es bei mir trage, beweiſen, wie ſicher 
ich mich hier in der alten Kutſche fühle, und ich wünſche 
ſehr, daß es, wenn ich es den rechtmäßigen Eigentümern 
übergeben habe, bei dieſen keinen größeren Gefahren aus⸗ 
geſetzt iſt als jetzt bei mir! Doch, wir ſind von unſerem 
eigentlichen Thema abgekommen. Wir wollen von Jo⸗ 
nathan Melton reden.” 

„sa, wie er in Eure Hände gelommen ift. Ich 
wünfche, Ihr hättet fehen und hören können, wie er ſich 
gegen mich benommen bat, als er zu den Mogollons kam 
und mich als deren Gefangenen vorfand!“ 

„Gab er fi) noch immer für den wirklichen Small 
Hunter aus?” 

„Das fiel ihm gar nicht ein. Ich hätte ihn mit 
meinen Händen erwürgen können!“ 

„Sein Geftändnis wird uns fpäter ſehr nüblich fein.” 

„Er teilte mir fogar mit teuflifcher Schadenfreude 
mit, daß ich den DOften niemals wieder jehen würde und 
daß auch Mrs. Werner bier verfchwinden müſſe.“ 

„Dafür wird er ihn jelbft wiederjehen, und zwar 
in Eurer und in unferer Geſellſchaft. Er ift endlich 
unfchädlich gemacht worden, obgleich er die Hoffnung 
hegt, fich wieder befreien zu können.“ 

„So! Hegt er die wirklich 3* 

„Er hat e8 mir in das Geficht gejagt.“ 

„Der Schurfe! Erzählt, erzählt, Sir! Ich muß 
wilfen, wie er in Eure Hände geraten ift und wie er 
fi) dabei benommen hat!“ 

Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, daß wir 
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uns während der Unterredung mit der äußerften Vorficht 
benahmen, und daß der draußen figende Wächter während 
derjelben oft und fcharf beobachtet wurde. Dem Advo- 
taten, der fich wohl in feinen Gefebesparagraphen aber 
nicht in der Wildnis heimiſch fühlte, war es um fich 
felbft bange und um mich erft recht Himmelangft zu Mute, 
und daß ſich die Sängerin in nicht geringerer Angſt be 
fand, verjtand fich von felbft. Ich aber Hatte wirklich 
feine Sorge, weder um die beiden, noch um mich jelbft. 
Der Innenraum der alten Kutfche war in Wirklichkeit 
für mich ein befjerer Aufenthalt, als jeder andere Ort 
in der Nähe. So konnte ich denn mit beinahe voll- 
ftändiger Unbefangenheit erzählen, was ich zu erzählen 
hatte, nur daß ich öfters einen Bli hinaus auf den 
Wächter warf, um zu ſehen, daß er noch an feinem 
Plate jaß. Aber jo ganz ohne gefährliche Unterbrechung 
jollte mein Bericht denn doch nicht zu Ende gehen. Ich 
war damit noch nicht ganz fertig, als ich gezwungen war, 
zu jchweigen. Ich hörte Schritte, und als ich hinaus: 
blickte, fah ich einen Noten kommen, der unjern Poften 
vorausfichtlich abzulöfen Hatte. Der letztere ftand auf; 
der eritere aber lam an den Wagen, ftellte ſich auf das 
Zrittbrett und führte die Unterfuchung der Feſſeln ganz 
in der Weife, wie fein Vorgänger aus, erſt auf der 
rechten dann auf der linken Seite der Kutſche. Es ver- 
ftand ſich ganz von jelbft, daß ich mich beidemal in dje 
entgegengejegte Ecke meines Sites drückte, welchem Um: 
ftande ich es zu verdanken hatte, daß die Gefahr glücdlich 
vorüberging. 

Der vorige Wächter war fortgegangen, und der jebige 
hatte fich faft genau an diefelbe Stelle geſetzt. Als die 
beiden Gefangenen nun kurz erfahren hatten, was ihnen 
über Jonathan Melton zu wifjen nötig war, fuhr ich fort: 
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„Die Mogollong werden früh, fobald der Tag zu 
grauen beginnt, aufbrechen. Ihr follt mit dem Wagen 
unter Bededung noch für einige Zeit zurücbleiben, 
Dieje Bedeckung werden wir überfallen, und dann jeid 
ihr frei.” 

„Wie das Klingt!” meinte der Advokat. „Die Be- 
deefung werden wir überfallen, und dann ſeid ihr frei! 
Als ob das nur jo glatt abgehen müßte, wie beim Papier- 
befchneiden! Meint Ihr denn, daß die Bedeckung fich 
nicht wehren wird?“ 

„Vielleicht, oder fogar mwahrfcheinlich thut fie es.“ 

„Schredlih! Und das jagt diefer Mann jo ruhig! 
Sir, ich bitte Euch, bringt mich nur dieſes Mal glücdlich 
heim! Es foll mir nie im Leben wieder einfallen, nach 
dem wilden Weiten zu gehen! Was meint Ihr wohl, 
wird die Bededung, die bei uns zurüczubleiben bat, 
ſtark ſein?“ 

„Schwerlich. Der Häuptling wird ſicher nur ſoviel 
Reiter bei euch laſſen, wie unumgänglich nötig ſind, un⸗ 
gefähr zehn.“ 

„Die können doch nichts gegen Euch und Eure hundert 
Nijoras machen!“ 

„Volle hundert haben wir nicht, da wir eine Anzahl 
zur Bewachung der heute gefangenen Mogollons ver⸗ 
wenden müſſen, dennoch aber werden wir eurer Bedeckung 
ſechs- oder ſiebenmal überlegen ſein. Dazu kommt der 
Schreck, den die Leute haben werden, wenn wir ſo un⸗ 
erwartet über ſie herfallen. Ich denke, daß wir die 
Sache ganz ohne Blutvergießen abmachen werden. So, 
nun will ich gehen.“ | 

„Nehmt Euch in acht, daß Euch nicht doch noch 
fchließlich der Poften bemerkt!” 

„Den Schicke ich fort, wie den vorigen. Paßt auf!” 
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Sch 309 wei Steine aus der Tajche; da fagte Martha, 
und zwar in deutfcher Sprache, während wir uns bis 
jeßt der englifchen bedient hatten: 

„Sie haben jo viel, fo außerordentlich viel für uns 
gethan und gewagt; fügen Sie jetzt noch die Erfüllung 
einer großen Bitte hinzu!” 

„Gern, wenn ich kann.“ 

„Sie können. Schonen Sie fih! Warum müfjen 
nur Sie immer voran jein! Weberlaflen Sie den Weber: 
fall morgen doch andern!“ 

„sh danke Ihnen für die Freundlichkeit, welche für 
mich in Ihrer Bitte liegt. Daß ich mich fchone, verfteht 
fi) ganz von felbft; doch will ich Ihnen gern ver: 
jprechen, daß ich mich morgen ganz bejonders in acht 
nehmen werde.” 

Sch mußte ihre Bitte doch beantworten, und konnte 
dies nicht gut in einer andern Weife thun. Nun warf 
ich einen Stein hinaus. Wir paßten auf und ſahen, daß 
der Poſten aufmerkjam wurde; beim zweiten Steine ftand 
er auf, und als ich dann noch einen dritten, den lebten, 
weiter hinüberwarf, entfernte er fich in der Richtung des 
Geräufches, welches dadurch verurjacht worden war. 

„Gute Nacht!” fagte ih. „ES wird alles gut ab- 
laufen; habt aljo feine Sorge! Auf Wiederfehen morgen 
früh !* 

Durch das Fenſter greifend, öffnete ich die Thür, 
jtieg hinaus und machte fie leife wieder zu, um mid) 
dann gleich auf den Boden niederzumerfen, denn ich jah, 
daß der Poſten jchon zurückkehrte. Auch ihn hatte der 
Fall der Steine mißtrauifch gemacht. Er ſetzte fich nicht 
nieder, jondern trat, ganz wie jein Vorgänger, zum 
Magen, um das Sfnnere zu unterfuchen, glücklicherweiſe 
auf der mir entgegengejegten Seite. Es war al3 wahr: 
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fcheinlich anzunehmen, daß er dann auch diesſeits kommen 
werde; darum rollte ich mich fo jchnell und fo weit wie 
möglich fort und blieb dann Liegen, um nicht etwa feine Auf- 
merkſamkeit durch irgend eine Bewegung auf mich zu 
ziehen. Er kam aber nicht herüber, jondern blieb drüben 
und jeßte fich wieder nieder. Nun kroch ich weiter. Da 
ich jegt wußte, wo die Feinde fich befanden und daß ich 
feinen von ihnen vor mir hatte, Tonnte ich mich bald 
vom Boden erheben und den Weg zu Winnetou gehend 
zurücklegen. 

Er ftand noch genau da, wo ich ihn verlafjen hatte, 
Ich fragte ihn: 

„Iſt dir die Zeit lang geworden ?“ 

„Nein,“ antwortete er. „Mein Bruder ift zwar 
Länger, als ich dachte, fortgeblieben, aber da fein Lärm 
zu hören war, wußte ich, daß er eine Gelegenheit zum 
Lauſchen gefunden habe, und war aljo ohne Sorge 
um ihn.” 

„sa, ich habe gelaufcht; doch komme fort zu unfern 
Pferden! Wir haben feine Veranlaffung, bier ftehen 
zu bleiben, und es ift für alle Fälle bejfer, wenn wir 
uns nicht jo ſehr in der Nähe des feindlichen Lagers 
befinden.“ 

Der Nijora jaß bei den drei Pferden. Als er uns 
tommen jah, jtand er ehrerbietig auf. Wir febten ung 
und forderten ihn auf, dies auch zu thun. Er gehorchte, 
doch fo, daß zwifchen und und ihm die bei den Roten 
gebräuchliche Rejpektentfernung lag. 

Wir faßen eine Weile ftumm. Ich wußte, daß 
Winnetou mich nicht Fragen oder zum Sprechen auffordern 
werde, darum begann ich: 

„Mein Bruder mag einmal raten, wo ich geſeſſen 
habe!” 
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Er warf mir einen prüfenden Bli zu, ſenkte das 
Auge nachdenklich zu Boden und antwortete dann: 
„Waren die beiden Gefangenen noch in dem Wagen ?* 


„Ja.“ 

„So haft du bei ihnen gejeffen. Weiß mein Bruder, 
was er da gethan bat?” 

„Bas ?* 

„Ex bat den großen Geift verfucht, welcher jeine 
guten Menſchen nur dann beſchützt, wenn fie fich nicht 
ohne Urfache in Gefahr begeben. Wer fich ohne Grund 
in ein reißendes Waſſer ftürzt, kann, jelbft wenn ex ein 
guter Schwimmer ift, leicht darin umlommen. Ich muß 
meinen Bruder ob feiner Verwegenheit tadeln!* 

„D, im Innern des Wagen? war ich weit ficherer, 
als anderswo!“ 

Sch erzählte ihm, was ich gefehen und gehört hatte. 
Am wichtigften war für uns der Umftand, daß der Wagen 
nach dem Aufbruche der Mogollons zurüchleiben und 
erft jpäter nachkommen Tollte. 

„Wir werden die Bedeckung überfallen und die beiden 
Gefangenen befreien,” fagte der Apatjche. 

„Das ift auch meine Anficht; es fragt fich aber, ob fie 
die richtige if. Es giebt einen fehr triftigen Grund, 
den Wagen und feine Bededung unbeläftigt fortzulafjen, 
nämlich die Enge der beiden Hohlwege. Findet der 
Häuptling der Mogollong, daß fie jo breit find, daß der 
Wagen hindurch kann, jo wird er unbejorgt mweiterreiten 
und annehmen, daß derfelbe ihm folgen werde. Syn diejem 
Falle lönnen wir die Gefangenen befreien, ohne daß er 
es zu früh bemerkt.“ 

„Und wenn aber die Wege zu eng find?“ 

„So wird er halten bleiben, um die ſchmalen Stellen 
mit Hilfe der Tomahawks erweitern zu laſſen. Iſt dann 
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der Wagen zur beftimmten Zeit nicht da, fo wird er 
Verdacht fchöpfen und Boten zurücdjenden. In dieſem 
Falle ift e8 notwendig, von der Befreiung der beiden 
Gefangenen zunächſt noch abzuſehen.“ 

„Mein Bruder hat recht.” 

Nach diefen Worten fiel er in ein längeres Nach— 
denfen. Ich Tonnte leicht erraten, womit er ſich be- 
ſchäftigte, und hatte mich da nicht geirzt, denn als er zu 
einem Nefultate gekommen war, fagte er: 

„Wir Tönnen die Bededung des Wagen? getrojt 
überfallen, denn die Wege find jo breit, daß er hin- 
durch Tann.“ 

„Weißt du das genau?“ 

„a. Ich habe den Wagen gefehen und kenne feine 
Breite. Da wir die Mogollons oben auf der Platte 
überfallen wollen, jo handelt es fich nur um den einen 
Meg, welcher hinauf, nicht aber auch um den andern, 
der jenjeitS wieder hinabführt; der erftere aber bietet 
fein Hindernis. Ich bin jet im Geiſte dort gemefen, 
und habe mit den Augen meiner Seele jede Stelle aus: 
gemeſſen. Der Wagen kann hindurch.” 

„So werden fi) die Mogollons alſo nicht unten 
aufhalten, fondern ohne Verzögerung hinauf zur Platte 
reiten.* 

„So ift es. Wir können aljo die zurücigebliebene 
Bedeckung des Wagens getroft überfallen. 

„Wie meinft du, daß das am beiten gefchehen könnte.“ 

„Dein Bruder hat die Dertlichkeit gefehen und mag 
mir jeine Meinung fagen!” 

„sh möchte dabei feinen Menfchen töten oder ver- 
wunden. Um das zu erreichen, muß der Ueberfall eine 
Ueberrumpelung jein; ec muß ganz plößlich geſchehen.“ 

„Hält mein Bruder dies für möglich? Jeder Mo- 
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gollon, welcher bier zufällig außerhalb der Büſche ftebt, 
muß uns doch kommen fehen und wird Lärm machen.“ 

„Sp müffen wir nicht hier auf dem Wege, aljo von 
Norden her, fondern von Süden kommen, weil die Mo- 
gollons von dort her am allerwenigjten einen Feind er- 
warten können. Der Häuptling reitet mit über drei- 
hundert Mann nah Süden. Wenn wir eine halbe 
Stunde fpäter aus dieſer Gegend fommen, können die 
Burücgebliebenen uns unmöglich für Feinde halten. Sa, 
fie werden höchſt wahrjcheinlich denken, mir feien eine 
Schar der Ihrigen, melde aus irgend einem Grunde 
zurücdtehren mußte, und erft dann, wenn fie unjere Ges 
fihter ertennen, werden fie ihren Sgrrtum einfehen. Dann 
aber ijt e8 jchon zu fpät für fie.* 

„Mein Bruder hat das Richtige getroffen, wie immer; 
fein Plan wird ausgeführt. Was dann aber weiter?“ 

„Bon der Duelle des Schattens bis auf die Platte 
des Cañons, auf welcher der Kampf ftattfinden joll, find 
drei Stunden zu reiten. Ich möchte die Gefangenen, 
welche wir heute gemacht haben und morgen früh noch 
machen werden, nicht mit nad) der Platte nehmen. Gie 
hindern ung, und können uns fogar gefährlich werden.“ 

„Was fol denn mit ihnen gefchehen ?* 

„Sie mögen unter binreichender Aufficht an der 
Schattenquelle zurücbleiben. Da fie fich nur drei Stunden 
von uns befinden, find fie ung jedenfalls ficher genug. 
Laſſen wir vierzig Nijora3 bei ihnen, welche wir unter 
den Befehl Emerys ftellen, jo iſt's gerade fo gut, als ob 
fie fich unter unfern Augen befänden.” 

„Auch darin ftimme ich meinem Bruder bei, denn 
wenn wir fie mitnehmen, müfjen wir kämpfen und fic 
zugleich beauffichtigen, wobei ihnen irgend ein unerwarteter 
Umftand die Freiheit verfchaffen fann. Sie mögen alſo 
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zurückbleiben. Hat mein Bruder die Abſicht, ſich direkt 
am Kampfe zu beteiligen?“ 

„Das kommt auf Umſtände an. Ich töte nicht gern 
einen Menſchen; aber die Nijoras ſind unſere Freunde 
und Brüder geworden, und wir müſſen ihnen alſo gegen 
die Mogollons beiſtehen, welche nicht nur ihre Feinde, 
ſondern auch die unſerigen find. Wir haben die Auf⸗ 
gabe, den Mogollons zu folgen, fie durch den Hohlweg 
hinauf auf die Platte und den dort wartenden Nijoras 
in die Hände zu treiben. Das müſſen wir auf jeden 
Fall thun. Was dann noch zu gefchehen hat, werden Die 
Umftände ergeben. Am liebften wäre es mir freilich, 
wenn die Mogollons ihre Waffen ſtreckten, ohne den 
Kampf zu beginnen.“ 

„Das werden fie nicht thun oder höchftend nur dann, 
wenn ihnen fein Zweifel bleibt, daß der Widerftand jie 
in den fihern Tod treiben würde.” 

„So muß man ihnen das zu beweiſen juchen! Der 
Plan, den wir dem Häuptlinge der Nijoras mitgeteilt 
haben, will ja dieſen Erfolg erreichen.” 

„Denkt mein Bruder, daß der Häuptling nach diejem 
Plane handeln wird ?* 

„isch meine e8; wenigſtens wäre er ein großer Thor, 
wenn er es nicht thäte; und wie ein Thor ift er, den 
id) zwar nur erjt einmal gefehen habe, mir nicht vor- 
gefommen.” 

„Dennoh wäre e3 nützlich, ja ſogar notwendig, 
Gemwißheit darüber zu erlangen, ob er unfern Vorfchlägen 
Folge geleiftet Hat. Willft du ihm einen Boten jenden, 
um ihn fragen zu laſſen?“ 

„Rein, denn dazu ift die Zeit zu kurz. Che der 
Bote ihn erreicht und wieder zu uns zurückkehrt, ift es 
zu ſpät; auch würde er ficher den Mogollons begegnen 
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und von ihnen weggefangen werden. Auch genügt es 
nicht, nur zu erfahren, ob der Häuptling nad unfern 
Weifungen handeln will, fondern es ift notwendig, zu 
wiffen, daß er wirklich nach denjelben handeln wird.” 

„Du meinft aljo eine Beauffihtigung Dann müßte 
einer von uns beiden hin. Das iſt's doch, was du jagen 
willft ?” | 

„Das ift es. Und nur dann, wenn du bei ihm bift 
oder ich bei ihm bin, Tann er beitimmt werden, von un- 
nügem Blutvergießen abzuſehen. Ich Tenne die beiden 
Gefangenen, welche bier zu befreien find, und habe es 
mehr wie du mit der Erbichaftsangelegenheit, alſo mit 
der Bewachung Jonathan Meltons, zu thun, gehöre alfo 
mehr hierher. Du bijt viel länger als ich ein Freund 
der Nijoras; alſo reite du zu ihrem Häuptlinge.” 

„Du fagft es, und ich bin einverftanden; ich werde 
ſofort aufbrechen.“ 

„Nimmſt du den jungen Krieger mit, der fich bei 
uns befindet?” 

„Ja.“ 

„So bitte ich dich, ja darauf zu ſehen, daß auf der 
Platte der Wald dicht beſetzt wird und hinter dem Felſen— 
zuge fich genug Krieger aufftellen. Geſchieht das, jo 
giebt e8 für die Mogollons Teinen Ausweg. Wenn fie 
fich nicht ergeben, jo werden fie entweder wie zufammen- 
getriebenes Wild niedergefchoffen oder in den tiefen Kanon 
getrieben, deſſen Grund fi) mit ihren zerjchmetterten 
Gliedern füllen würde.” 

„Du kannſt überzeugt fein, daß ich nichts unterlafjen 
werde, was einen friedlichen Ausgang herbeizuführen ver- 
mag; gehen aber die Mogollons nicht darauf ein, fo kann 
ich nicht verhindern, daß fie in den fichern Tod rennen. 
Bringe du fie nur den Hohlweg heraufgetrieben !“ 
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Nachdem noch einige andere Bemerkungen ausgetaujcht 
worden waren, jehte er fich zu Pferde; der Nijora ftieg 
aud) auf; dann ritten fie davon, natürlich zunächit einen 
Bogen ſchlagend, um das feindliche Lager zu umgehen. 
Die Entfcheidung nabte. 

Nun befand ich mich allein. Ich ritt noch ein Stüd 
zurüd, um beim Anbruche des Morgens nicht von den 
Mogollons gefehen zu werden, pflockte mein Pferd an 
und legte mich nieder. Zum Schlafen etwa? Ich hätte 
fchlafen dürfen, denn ich befand mich an einer Stelle, an 
welcher fein Un- oder Weberfall zu erwarten war; aber 
ich hatte am Tage genugfam ausgerubt, und mußte daran 
denten, daß wir jet, in der heutigen Nacht, an dem 
Schluffe unjerer vielen und fchweren Bemühungen ftanden. 
Die Hände unter dem Kopfe und die Augen gen Himmel 
gerichtet, an welchem die Sterne jet wieder erfchienen, 
da das Gewölk im Weiten verfchwunden war, dachte ich 
an all die Ereigniffe von jenem Tage an, an welchen 
ih Harıy Melton, den Ermordeten, in Guaymas zum 
eritenmal gefehen hatte. Welche Ereigniffe, welche Sorgen, 
Mühen, Enttäufchungen und Gefahren lagen zwijchen 
jenem Tage und dem heutigen Abend! Die Lehre aus 
allem, allem, was ich in diejer Zeit erfahren und erlebt 
hatte, beitand in den wenigen und doch jo fchwerwiegenden 
Morten: Bemwahre dir allezeit ein gutes Gemifjen! 

So fann und ſann ich, bis meine Gedanken weniger 
Iharf wurden; dann träumte ich Halb, Halb machte ich, 
und endlich fchlief ich doch ein. Da ich mich nicht in 
meine Dede gehüllt hatte, wurde ich von der empfindlic) 
fühlen Luft geweckt. Der Stand der Sterne fagte mir, 
daß es ungefähr eine Stunde vor Morgen war. 

Bald darauf hörte ich Pferdegetrappel von Norden 
her. Ich ging dem Schalle entgegen, und legte mich auf 
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die Erde. Ein Zug von Reitern kam, eine Strede voran 
zwei; der eine war ein Weißer, der andere ein Roter, 
welcher wohl den Führer machte. ch ftand auf und 
tief fie an, und zwar mit verftellter Stimme: 

„Halloo, Meſch'ſchurs! Wohin der Ritt?“ 

Die beiden parierten fofort ihre Pferde und griffen 
zu ihren Gewehren. Der Weiße antwortete: 

„Wen geht es etwas an, wohin wir reiten? Komm 
näher, Burfche, und lafje dich fehen, wenn du feine Kugel 
kosten willſt!“ 

„Berfteht Ihr denn, einen Menſchen zu treffen, 
Mifter Emery?“ 

„Emery? Der Kerl tennt mih! Mer mag — — 
Ale Wetter, bin ich dumm!“ unterbrach er ih. „Das 
ift doch jedenfalls fein andrer als der alte Charley, den 
fie Shatterhand nennen! Komm her, mein Kind, und 
fage un, wo der Apatjche ſteckt!“ 

„Steigt ab; dann folft du es erfahren. Wir müffen 
bier halten. Iſt alles in Ordnung, Emery?* 

„Alles.“ 

„Und Jonathan?“ 

„Kommt da hinten mit ſeiner lieben Judith geritten. 
Dunker hat ſich ſein erbarmt, und mag nun keinen Augen⸗ 
blick mehr von ihm laſſen.“ 

Der Zug hielt an, und alle ſtiegen ab. Ich ging 
vor allen Dingen zu Melton. Eben war er vom Pferde 
genommen, und neben Judith auf die Erde gelegt worden. 
Dunker ſtand bei ihnen. 

Dann ſah ich nach den gefangenen Mogollons. Sie 
lagen an der Erde, zwei und zwei mit den Rücken gegen⸗ 
einander zuſammengebunden. Die waren uns ſicher; die 
konnten nicht entfliehen. Dann erzählte ich Emery, Dunker 
und dem Unterhäuptlinge, was ich mit dem Apatſchen 
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beobachtet und beſprochen hatte, und fragte hierauf den 
leßteren: 

„Kennt mein roter Bruder vielleicht eine nahe, an 
der Schattenquelle liegende Stelle, von welcher aus wir 
die abziehenden Mogollons beobachten können, ohne von 
ihnen bemerkt zu werden ?“ 

„Es giebt eine folche,” antwortete er. „Sobald mein 
Bruder e8 wünſcht, werde ich ihn zu derfelben führen.” 

„Sut! Wir müffen jehr bald aufbrechen, da der 
Morgen nahe if. Fünfzig deiner Krieger mögen uns 
begleiten, um die zurückbleibenden Feinde zu überfallen. 
Die andern fünfzig bleiben zur Bewachung der Ge- 
fangenen bier.” 

„Und ich?” fragte Dunter. 

„Ihr müßt unbedingt bei Melton bleiben, den ich 
Euch anvertraut habe.” 

„Well! Ich bin alfo fein Kerkermeiſter. Da mag 
ev den Gedanten an eine Flucht nur immer fallen 
laſſen!“ 

„Aber ich darf doch mit?“ erkundigte ſich Emery. 

„Ich möchte dich bitten, auch hier zu bleiben.“ 

„Warum? Möchte gar zu gern dabei ſein.“ 

„Um zu ſehen, wie wir zehn oder zwölf Indianer 
fangen? Das iſt nichts. Bedenke, daß wir außer Melton 
noch fünfzig Gefangene zu bewachen haben. Die muß 
ich unter ganz ſicherer Obhut wiſſen. Es iſt ein Ver⸗ 
trauenspoſten für dich, Emery.“ 

„Gut! Wenn du es mir von dieſer Seite klar und 
fein machſt, kann ich es nicht gut grob nehmen. Wann 
ſollen wir nach der Quelle kommen?“ 

„sch ſchicke euch einen Boten.” 

Nach Turzer Zeit jtiegen fünfzig Nijoras wieder auf. 
Ihr Unterhäuptling ſetzte ſich mit mir an ihre Spiße, 
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und führte uns nicht jüd-, jondern weſtwärts, um die 
Duelle des Schattens nach diefer Richtung zu umgehen. 
Später Ienften wir nad Süden, und dann nach Dften 
ein; der Bogen war gefchlagen, und wir bielten vor 
einer langgeftrecten, nicht bedeutenden und fchmalen An- 
höhe, auf welcher Gebüfch zu ftehen fchien. 

„Wir befinden und an Ort und Stelle," fagte der 
Unterhäuptling. 

„Wie weit von der Duelle?“ ertundigte ich mid. 

„Fünf Minuten. Wer auf diefe Keine Höhe fteigt 
und fih da hinter das Gefträuch legt, kann die ganze 
Gegend der Duelle des Schattens überbliden und wird 
doch ſelbſt nicht gefehen.“ 

„Das ift gut. Warten wir, bis es Tag geworden 
if. Aber gebt gut auf die Pferde acht, damit nicht 
etwa eines davonläuft und ung verrät!“ 

Die Warnung war eigentlich unnüß, denn niemals 
wird ein Indianerpferd fich weit von feinesgleichen ent- 
fernen. Wir lagen am Fuße der Anhöhe, bis die Sterne 
nad und nach erblichen und ein leifer Dämmerfchein im 
Dften zu bemerken war. Dann ftieg ich mit dem Unter: 
häuptlinge hinauf. Wir legten uns hinter die Büfche 
und warteten, bis e8 hell genug war, die unter und vor 
uns liegende Gegend zu überbliden. Das dauerte nicht 
lange. 

Das Gebüfch, welches ung Deckung gab, lief auf dem 
Rüden der Anhöhe hin, ftieg jenfeit3 derjelben hinab, 
verbreiterte fich nach und nach, wurde da, wo die Duelle 
aus der Erde trat, wieder fchmäler und hörte nachher 
ganz auf, um in die grafige Prairie überzugehen. 

„Das tft ja herrlich!” fagte ich zu dem Indsman. 
„Wir können uns das Terrain ja gar nicht beſſer 
wünſchen!“ 
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„So iſt mein weißer Bruder mit mir zufrieden?“ 

„Vollſtändig, vollſtändig! Die Stelle iſt die aller— 
beſte für unſere Abſichten. Wir können die ganze Gegend 
überblicken und den Abzug der Mogollons beobachten. 
Dann brauchen wir gar keine Pferde, um die zurück— 
gebliebenen Feinde durch Die Schnelligkeit unferes Kommen 
zu überrafchen; wir lafjen fie vielmehr hier. Wir können 
ja ganz heimlich im Gebüfch bier hinunterfteigen, und 
uns bis an die Duelle jchleichen. Beſſer konnten wir es 
wirklich nicht treffen.“ 

Der Indianer wollte e3 fich nicht merten lajjen, 
doch jah ich es ihm fehr wohl an, daß er ftolz auf das 
Rob war. 

Wir fahen das Lager der Mogollons vor uns; fogar 
die Dede der Poſtkutſche war zu jehen; fie ragte aus 
den Büjchen heraus. Die Noten waren vom Schlafe 
erwacht und bereiteten fich zum heutigen Ritte vor. Biele 
aßen; einige mufchen fich exit; andere hatten mit ihren 
Pferden zu thun. Nach einiger Zeit ertönte ein fchriller 
Schrei, da8 Zeichen zum Aufbruche. Jeder eilte zu feinem 
Pferde, um es zu befteigen; dann bildete fich der Zug, 
immer ein Reiter Hinter dem andern, jodaß wir fie leicht 
zahlen konnten; e8 waren ihrer dreihundert und vier; 
ihre lange Linie bewegte fich nach Süden, wo, wie wir 
überzeugt waren, das Verderben ihrer wartete. 

Die Zurücgebliebenen fahen den Bavonziehenden 
nad; fie ftanden vor dem Gebüfch, ihrer zehn Mann. 
Daß es nicht mehr waren und vielleicht einer, oder einige 
noch hinter den Büfchen ſteckten, ergab der Umstand, daß 
wir nur vierzehn Pferde meiden jahen, zehn Neitpferde 
und vier für den Wagen. 

ALS die Fortziehenden im Süden verjchwunden waren, 
tonnten wir an das Werk gehen. Zehn Mann zu über- 
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mwinden, brauchten wir nicht mehr als eben fo viele. 
Dennoch ordnete ich an, daß dreißig Mann mitgehen 
und die übrigen dann mit den Pferden nachkommen 
ſollten; beſſer ift doch immer beſſer. 

Durch die Büfche gedeckt, gingen wir auf der Ans 
höhe bin, fliegen jenfeit8 hinab und folgten dann dem 
Gebüfch weiter, bis wir in der Nähe der Duelle anfamen. 
Ich Troch vor, um zu refognoszieren. Die zehn armen 
Zeufel ſaßen am Wafjer, und machten Frühſtück. Ich 
Ihämte mich faft, mit der dreifachen Uebermacht über fie 
berzufallen. Sie waren, al3 die Nijoras über fie kamen, 
jo erfchroden, daß feiner von ihnen fich wehrte oder zu 
entfliehen ſuchte; in einem Nu hatte man fie gebunden. 
Ich aber war an die alte Poſtkutſche getreten, öffnete 
den einen Schlag derjelben und rief hinein: 

„Suten Morgen, Mrs. Werner und Mr. Murphy! 
Hier bin ich, um mein Wort zu halten.” 

Martha ftieß einen Jubelruf aus, und jchloß dann 
die Augen. Sie war zwar nicht ohnmächtig geworden, 
aber die Freude übermannte fie. Ich zog das Meiler, 
Schnitt ihre Feſſeln entzwei, hob fie heraus und jebte fie 
in das Gras, da fie zu fchmach zum Stehen war. Da 
rief der Advokat ungeduldig: 

„Kun auch mich, Sir! Wie lange ſoll ich warten!“ 

„Kur Geduld, Mr. Murphy! Man kann nicht 
mehreren auf einmal dienen. Auch hr follt frei jein.“ 

ALS ich ihn Losgefchnitten hatte, fam er herausgeſtiegen, 
reckte und renkte feine Glieder und fagte: 

„Sott jei Dank! Das Elend ift zu Ende. Das 
war eine fürchterliche Situation da drin in dem alten 
Karren!” 


Für mich hatte er ein Wort des Dankes nicht, dafür 
May, Satan und Iſchariot III 34 
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aber eines von anderer Art. Er legte feine Linke auf 
meine Schulter und fragte: 

„Sir, ift bei Euch noch alles in Ordnung?” Dabei 
tlopfte er mir mit der Rechten auf die Bruft. „Habt 
Ihr die Brieftafche noch ?* 

„sa. Sonderbare Frage!” 

„Weil ich wiſſen muß, wieviel e8 noch ift.* 

„Warum müßt, hört hr, müßt denn gerade Ihr 
e3 wiſſen?“ 

„Weil ich — alle Wetter, das verfteht fich Doch ganz 
von ſelbſt!“ 

„Rein, das verfteht fich nicht fo ganz von jelbft.“ 

„sh bin doch der Erbichaftsverwalter und habe zu 
beftimmen, was mit dem Gelde werden und wer es be- 
fommen joll!* 

„Bildet Euch das nicht ein! Exbjchaftsverwalter 
waret Ihr, jeid e8 aber nicht mehr. Und mas aus dem 
Gelde werden und wer es befommen fol, habt hr nicht 
mehr zu beftimmen, jeit Ihr fo pfiffig geweſen ſeid, die 
ganze Erbjchaft einem Betrüger ohne alle genaue Prüfung | 
nur fo in die Tafche zu teen.“ 

„So werde ich Euch eines andern belehren!“ 

Das fagte er in drohenden Tone; ich antwortete 
rubig: 

„sch befürchte, daß Ihr da einen fehr unaufmert- 
famen Schüler an mir haben werdet.“ 

D, Ihr werdet ſchon aufmerten müffen! Alfo gebt 
hr das Geld nicht heraus ?“ 

„Nein.“ 

„Auch wenn ich e8 Euch befehle ?* 

„Befehlen? Laßt Euch doch nicht außlachen. Diefes 
Geld werde ich fo lange behalten, bis der rechtmäßige 
Eigentümer gefunden ift.* 
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„Wollt Ihr etwa beftimmen, wer derfelbe tft?” 

„Das brauche ich nicht, denn er bat fich ſchon ge- 
funden, und ich fenne ihn.” 

„sch Tenne ihn auch. Er hat die Erbſchaft auf amt- 
Iihem Wege aus meiner Hand zu erhalten. Alfo heraus 
damit! Wollt Ihr oder wollt Ihr nicht?“ 

„Nein! Mebrigens erfuche ich Euch, Euern jeßigen 
Ton abzulegen; ich bin ihn nicht gewohnt! Es würde 
Euch ein ganz anderer ziemen!“ 

„So? Meint hr? Welcher denn ?* 

„Der des Dankes. Ich bin Euer Netter, * 
Euer Lebensretter. Wäre ich nicht, ſo würdet Ihr den 
Oſten niemals wiederſehen. Ich ſchnitt Euch hier los. 
Habe ich ein einziges Wort des Dankes dafür erhalten? 
Der Bettler ſagt Dank für einen Biſſen Brot. Ich habe 
Euch die Freiheit und das Leben zurückgegeben, und be- 
komme Grobbeiten dafür! Wenn Ihr glaubt, mir damit 
zu imponieren, jo irrt Ihr Euch jehr!* 

„Und Ihr imponiert mir noch viel weniger. Warum 
hr das Geld nicht herausgeben wollt, das weiß ich gar 
zu wohl! Ihr wollt das Geld nicht herausgeben, um 
fo im ftillen für EC ud — —“ 

„Halt! Nicht weiter, fein Wort weiter!” donnerte 
ich ihn an. „ES giebt Dinge, auf welche man nur mit 
der Fauft antwortet!” 

„Eure Fauſt? Pshaw! Bor der habe ich gar, gar 
feinen Reſpekt, obgleih Ihr Euch Old Shatterhand 
ſchimpfen laßt! Ihr wollt einen Teil des Geldes in 
Eure eigene Taſche verſchwinden laſſen, und — —“ 

Er ſprach nicht weiter, denn er flog in einem weiten 
Bogen durch die Luft, über den nächſten Strauch und 
jenſeits desſelben zur Erde nieder. 

Martha war vor Angſt emporgeſprungen. Sie 
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erfaßte meine beiden Hände, indem fie in flehendem Tone 
tief: 

„Um Gottes willen, töten Sie ihn nit! Er hat 
nicht eine Spur des Rechtes, jo mit Ihnen zu reden; er 
bat Sie jchwer beleidigt; ich fühle mich mit Ihnen ge- 
fränft und werde nie wieder mit ihm reden, außer wenn 
ih muß; aber töten Sie ihn nicht!“ 

„zöten? Pah! Ich habe ihn nur auch ein wenig 
‚mwegwerfend‘ behandelt; das ift alles. Ex wird ſich wahr- 
Icheinlich hüten, mir jemals wieder fo nahe zu kommen 
und fo nahe zu treten wie jeßt, ſonſt werfe ich den Ehren⸗ 
töter in die Luft, daß er an der Stiche des Mondes 
hängen bleibt!“ 

Da kamen die zwanzig Nijoras mit den Pferden. 
Sch gab einem von ihnen den Befehl, zurüczureiten und 
Emery und Dunker mit ihrer Truppe zu holen. Die 
Pferde thaten fich zunächft am Waſſer gütlich, und ver: 
breiteten fich jodann über die faftige Grasfläche. Murphy 
war aufgeftanden, und hatte fich auf die Seite gedrüdt. 
Er faß Hinter einem Bufche, und rieb fich verjchiedene 
Teile feines Körpers. Martha hatte fich wieder erholt. 
Sie wollte von Dankesworten überfließen; ich bat jie 
aber, zu ſchweigen, und fie that mir den Gefallen, die 
Bitte zu erfüllen. 

Dann kamen unfere zurücgebliebenen Krieger mit 
den Gefangenen geritten. Die zehn Mogollons ftießen 
Ausrufe des Schreckens aus, als fie ihre fünfzig gefangenen 
Kameraden erblicten. Ich wollte eben einen Befehl geben, 
welcher die Weberbringung der Leute betraf, als meine 
Aufmerkſamkeit durch ein lautes Brüllen in Anjpruch 
genommen wurde. Der Advotat ftieß es aus. Er hatte 
Jonathan Melton gefehen, war aufgefprungen, warf fich 
auf diejen, den man ſchon vom Pferde genommen hatte, 
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riß ihn zu Boden und bearbeitete mit beiden Fäuſten 
und unter wütendem Gefchrei das Geficht des Betrügers, 
der fich gegen den Angriff nicht zu wehren vermochte. 

Emery und Dunker warfen mir fragende Blide zu. 
Sie mußten nicht, jollten fie Murphy wegreißen oder ihn 
gewähren lafjen. 

„Bindet ſchnell Melton los!” rief ich Dunkler zu. 

Da Jonathan foeben von dem Pferde gehoben worden 
war, hatte man ihm die Beine noch nicht wieder gefefjelt, 
und nur feine Hände waren gebunden. Es genügte ein 
Augenblid, ihm diefelben frei zu geben, und kaum war 
dies gefchehen, jo gebraudte er fie zur Abwehr gegen 
den Angreifer, der noch immer nicht von ihm lajjen 
wollte. Es entitand eine Prügelei, welcher alle Indianer, 
Freie und Gefangene, mit unendlichem Behagen zujchauten. 
Bald war der eine oben, bald der andere; es dauerte 
lange, ehe es zur Entjcheidung fam, wer der Sieger mar, 
und al3 diejer Wioment endlich eintrat, zeigte es fich, 
daß fie beide unterlegen waren, denn fie hatten einander 
fo mitgejpielt, daß fie beide nebeneinander vollftändig 
ermattet liegen blieben. 

Emery war zu mir getreten, hatte mich ganz ver- 
wundert angejehen und gefragt: 

„Warum giebft du zu, daß Murphy folche Hiebe 
befommt? Du baft Melton ja geradezu gegen ihn los— 
gelafjen !* 

„Weil er fich nichts anmaßen fol. Wer giebt ihm 
das Recht, Melton zu maltraitieren? Vorhin verlangte 
er unter Drohungen das Geld von mir und fagte mir, 
anjtatt fich für feine Befreiung zu bedanken, ich gäbe e8 nicht 
heraus, um mir einen Teil davon heimlich anzueignen.“ 

„Pfui! Du haft ihm doch dafür beide Fäufte in die 
Augen gegeben ?* 
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„Rein, Sc habe die Züchtigung dem lieben Sjonathan 
überlaſſen.“ 

„Well, auch kein übler Gedanke! Biſt doch ein 
origineller Kerl, alter Scout! Nun liegen ſie da und 
ſchnappen nach Atem. Iſt beiden recht geſchehen; kann 
weder dem einen noch dem andern etwas ſchaden. Aber 
den Melton ſollen wir doch wieder feſſeln?“ 

„Ja; doch Judith wird frei gegeben.“ 

„Die! Warum?“ 

„Damit ſie Mrs. Werner bedienen kann.“ 

„Ganz richtig! Dieſen Gedanken hätte ich nicht ge= 
habt. Aber ob fie fich dazu hergeben wird ?* 

„Werde es ihr fchon plaufibel machen!“ 

Die Jüdin erjtaunte nicht wenig darüber, daß man 
ihr die Feſſeln abnahm; ich ftand bei der Sängerin und 
rief fie zu mir ber. 

„Mamfell Silberberg, es liegt in Ihrer Hand, fich 
Ihre Lage zu erleichtern,” fagte ich. 

„Wie — wie — wie nennen Sie mich?” fragte fie, 
indem fie mir frech in die Augen hlidte. „Was haben 
Sie mit mir vor?“ 

„Sie werden dahin gebracht, wohin wir Melton 
bringen.“ 

„sch gehe nicht mit! Ich habe andere und heiligere 
Pflichten.“ 

„Welche denn ?* 

„sh muß zu meinem Vater, der mich braucht.” 

„Wo iſt denn der liebe Mann zu finden?” 

„Das geht Sie nichts an!“ 

„Dann gehen mich auch die Rüdfichten nichts an, 
welche Sie fo plöglich gegen ihn vorgeben. Sie haben 
ihn nie genannt, ſich wahrfcheinlich gar nicht um ihn 
gekümmert, und nun ſchützen Sie auf einmal dieſe ‚heiligen‘ 
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Pflichten vor. Leider aber dürfen wir diefelben nicht 
beachten. Sie find Meltons Mitjchuldige; Sie können 
vollen Aufjchluß über ihn und feine Verbrechen geben, 
und wir haben dafür zu forgen, daß dies am richtigen 
Drte gejchehen wird.” 

„Sp wollen Sie mich weiter mit fich fchleppen ?” 

„Richt fchleppen, jondern mitnehmen! Wir dürfen 
Sie doch nicht hier im wildeften Weften verkommen lafjen 
und werden Sie in fchönere und civilifiertere Gegenden 
bringen.” 

„sh will aber nicht!” rief fie — indem ſie mit 
dem Fuße ſtampfte. 

„Um Ihren Willen werden wir uns wohl nicht viel 
bekümmern. Alſo hören Sie: Mrs. Werner braucht eine 
Dienerin. Wollen Sie die Stelle annehmen, ſo wird 
Ihnen ſoviel wie möglich Erleichterung werden —“ 

„Dienerin, Dienſtbote, Dienitmädchen ?* lachte fie 
höhniſch auf. „Fällt mir nicht ein, mich jo weit meg- 
zumwerfen! Niemals!“ 

„Wie Sie wollen! Aber dann werden Sie wieder 
gefeſſelt!“ 

„Iſt mir gleich; thun Sie es! Ich bin Lady; ich 
bin Dame; und gerade für dieſe Frau hier würde ich 
erſt recht keinen Finger regen. Ich bin die Witwe eines 
Häuptlings, alſo eines Mannes, der ein Herrſcher war!“ 

„But! Ich werde Ihnen alſo die ledernen Witwen⸗ 
ſchleier wieder um die Hände und Füße legen laſſen.“ 

Ein Wink von mir genügte; ſie wurde wieder ge- 
bunden. Es war auch befjer fo, denn wenn fie die Er» 
laubnis gehabt hätte, fich frei zu bewegen, wäre e8 ihr 
doch vielleicht gelungen, heimlich mit Melton zu paltieren 
und ihm zur Flucht zu verhelfen. 

Seit dem Abzuge der Mogollons waren nun beinahe 
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- drei Biertelftunden vergangen. Emery machte mich auf 
diefen Umftand aufmerkjam. 

„Wir müſſen fort,” fagte er, „ſonſt kommen mir 
nicht zur rechten Zeit an den Hohlweg.“ 

„Du fagft ‚wir‘ ?“ 

„Natürlich! Oder ift das falich? Heißt das etwa, 
daß ich nicht mitgehen ſoll?“ 

„Ja.“ 

„Das bilde dir nicht ein; ich bleibe auf keinen Fall 
hier zurück!“ 

„Ich denke, du wirſt nicht nur bleiben, ſondern dich 
ſogar freiwillig dazu erklären.“ 

„Den Kuckuck werde ich! Während andere kämpfen, 
will ich nicht als Faulpelz oder gar als Feigling hier 
auf der Bärenhaut liegen bleiben!“ 

„Es kann weder von Faulheit noch gar von Feig— 
heit die Nede fein. Du weißt, daß Winnetou fort ift, 
um darauf zu jehen, daß unfer Plan ſtrikte ausgeführt 
wird. Er mußte fort, fonjt hätten ung die Nijoras viel- 
leicht alles verdorben. Wenn alles klappen joll, muß 
einer von ung unten am Hohlmege jtehen; er hat mit 
wenigen Leuten die ganze Gewalt des Rückſtoßes, welcher 
die Mogollons wieder den Hohlweg herabdrängen wird, 
auszuhalten. Wer foll das jein ?* 

„Du natürlich. Das ift eine heikle Aufgabe und ich 
habe nicht Luft, mir fpäter wegen irgend eines Fehlers 
die Schuld am Mißlingen zujchieben zu lafjen. Wer da 
unten poftiert ift, muß mit dem Apatjchen, der oben 
fommandiert, im innern Zuſammenhange ftehen; das ift 
bei dir der Fall, bei mir aber nicht.” 

„Sut! Alſo Winnetou oben auf der Platte und 
ich unten am Hohlwege; das ſiehſt du ein, und das ift 
abgemacht. Nun giebt es noch einen dritten Boften, 
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welcher zwar anderer Art, aber ebenſo wichtig ift wie 
die beiden vorhergehenden.“ 

„Der bier an der Duelle?” 

„sa. Es handelt fi) um die Gefangenen, von 
denen Melton der mwichtigfte if. Entlommt ex, fo weißt 
du, was das heißt. Dabei find ſechzig Mogollons zu 
bewachen, die Yumas der Jüdin gar nicht mitgerechnet. 
Ein kleiner, ganz unbeachteter Umftand Tann die Kerl 
zur Rebellion bringen und zur Freiheit führen.“ 

„Sie find ja alle gefejjelt!* 

„Dies giebt und eben nur dann Sicherheit, wenn 
ein zuverläffiger Dann bier gebietet; ift dies aber nicht 
der Fall, jo kann das Lleinfte Verſehen zum Berderben 
führen. Denke dir den Schred, wenn ich mit fünfzig 
oder fechzig Mann bier fortritte, um über dreihundert 
Mogollons in den Hohlmeg zu treiben, und es erfchienen 
plößlich hinter ung die jechzig oder fiebzig Gefangenen, 
welche fich losgemacht hätten!” 

„Ale Wetter! Das märe allerdings eine fatale 
Gefchichte. Ihr würdet zwifchen den beiden Haufen er- 
drüdt, und mit euerm ganzen fchönen Plane wäre es 
zu Ende!” 

„Das ſiehſt du alſo ein? Wir brauchen bier einen 
tüchtigen Kerl. Sol ich den Boften etwa Bunker an- 
vertrauen ?“ 

„Dunker? Hm! Er ift ein guter Pfadfinder und 
auch fonjt ein ganz pafjabler Menſch, aber ihm Wichtiges 
oder gar fehr Wichtiges anvertrauen, daS möchte ich 
doch nicht.” 

„San; meine Meinung. Dann bleibt von una nur 
einer übrig.“ 

„Well! So muß ich es aljo übernehmen. Du haft 
mich richtig breitgejchlagen.“ 
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„Habe ich dir nicht gefagt, daß du dich felbjt an- 
bieten würdeft? Ich wußte es.“ 

„Hm, eigentlich wußte ich e8 auch; aber ed märe 
mir lieb gemwejen, wenn ich da oben auf der Platte hätte 
mit zufchlagen dürfen.“ 

„Es fragt fich noch, ob es überhaupt zum Zujchlagen 
fommt. Alfo du wirft hier fommandieren. Wie viel Leute 
brauchſt du, um die Gefangenen in Schady zuhalten?“ 

„zehn werden genügen, da alle gefeflelt find. Denkſt 
du nicht ?* 

„sch denke es. Siebzig eng gefejlelte Menſchen find 
fogar mit noch weniger Kräften in Schach zu Halten, 
nämlich wenn nichts paffiert. Da man aber nicht eine 
Stunde weit in die Zukunft bliclen kann, ift es bejjer, 
man fteht fich vor. Nimm dreißig! Mir bleiben da noch 
immer fiebzig.” 

„Dafür haft du aber auch die ſchwerſte Partie eures 
Planes auszuführen, und zwar mit noch nicht ganz ein- 
mal dem vierten Teile der Leute, welche Winnetou oben 
auf der Platte hat.“ 

„Es genügt. Was mir an Leuten mangelt, muß ich 
durd) die Taktik zu erfegen fuchen.“ 

„Taktik! Ganz militärwiffenfchaftlich!“ 

„Allerdings,* lachte ich. „Hundertundfiebzig Leute 
brauche ich; fiebzig habe ich; folglich fehlen gerade hundert. 
An die Stelle der Hundert muß bier die alte Heberland- 
pojtlutjche treten. Iſt das nicht Taktik?“ 

„Sprichſt du im Ernfte? Willſt du fie etwa als 
Kanone gebrauchen? Dann bin ich neugierig, womit du 
fie laden wirft!“ 

„Richt als Kanone, jondern al Sturmbock.“ 

„Sturmbod? Das ift ja eine ganz und gar mittel- 
alterliche Maſchine!“ 
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„Die ich aber in die Neuzeit überjege, denn mein 
Sturmbod wird lebendig und nicht von totem Holz und 
Eijen fein.” 

„Begreife ich nicht!“ 

„Und ift doch fo ungeheuer einfach! Du fiehit doch 
ein, daß wir den Wagen mitnehmen müſſen?“ 

„Nein, das ſehe ich vielmehr ganz und gar nicht ein. 
Wie wollt ihr euch frei bewegen können, wenn ihr den 
alten Raften mit euch jpleppt!“ 

„So höre! Wir dürfen den Mogollons, wenn fie 
in den Hohlmeg eingedrungen find, keine Zeit und auch 
feinen Raum lafjen, umzukehren. Wir müfjen uns aljo 
hart Hinter ihnen befinden; das iſt aber gefährlich, weil 
fie fih umdrehen und auf uns werfen können. Da dient 
uns denn die Kutſche als Maske. Wenn Ddieje hinter 
den Mogollon3 erfcheint, werden die letteren uns für 
ihre eigenen Krieger halten.“ 

„Ab, richtig! Fein ausgedacht! Aber die Sache hat 
einen Hafen. Bei der Rutfche waren zehn Krieger; du 
aber fommft mit fiebzig; das muß Doch verdächtig er- 
ſcheinen.“ 

„O nein. Du haſt die fünfzig vergeſſen, die bei 
Melton waren und hier gefangen liegen. Man wird 
denken, daß es dieſe find.” 

„Richtig, richtig! Die fünfzig haben die zehn mit 
der Kutſche hier getroffen und ſich mit ihnen vereinigt. 
Da beträgt der Unterſchied nur zehn, was wohl nicht 
auffallen wird. Und dann? Was geſchieht dann?“ 

„Das wirſt du ſofort hören.“ 

Ich rief den Unterhäuptling zu mir und bat ihn: 

„Rufe deine Leute zuſammen und ſage ihnen, daß 
ich ſechs gute Reiter brauche, welche ſich mit mir zu einem 
gefährlichen Unternehmen freiwillig vereinigen ſollen!“ 
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Er folgte der Aufforderung und da meldeten fich 
denn nicht mehr und nicht weniger als — alle. Nun 
erklärte ich ihm und den Seinen, ſodaß fie alle eg hörten: 

„Wir müffen den Mogollons mit dem Wagen folgen, 
fodaß fie uns für die Ihrigen halten und wir gleich nach 
ihnen in den Hohlmweg eindringen können. Wenn fie die 
Platte oben erreicht haben und da fehen, daß fie eure 
tapfern Brüder in einer unangreifbaren Gtellung vor 
fi haben, werden fie umkehren wollen. Das müſſen 
wir verhüten. Sich will ihnen durch den Wagen den 
Rückweg verfperren. Um den fteilen Hohlweg hinanzu- 
fommen, muß ich menigfteng acht Pferde anfpannen. 
Keiner von euch kann fahren; ich werde mich alfo felbft 
auf den Bod jegen, um die hinterften zwei Pferde an 
der Deichjel zu lenken. Auf jedem der ſechs vorderen 
Pferde ſoll einer von euch fiten, um fie anzutreiben. 
Wenn wir hinter den Mogollon® anlangen, werden fie 
die ſechs zunächſt für Brüder ihres Stammes halten. 
Später aber, wenn wir ihnen näher fommen, fteht zu 
befürchten, daß fie uns erkennen und auf uns fchießen. 
Alfo Haben die ſechs Reiter vor dem Wagen eine fehr 
gefährliche Aufgabe zu erfüllen. Darum wünſchte ich, 
daß die Leute fich freimillig melden möchten. Wer jebt 
noch Luft hat, mag feinen rechten Arm erheben !* 

Da flogen alle Arme empor. 

„Du fiehit, daß es keinen Feigling unter und giebt,” 
fagte der Häuptling mit ftolzem Lächeln. „Wenn Old 
Shatterhand fi vorn auf den Wagen fest und fein 
Leben wagt, wird fein einziger diefer Krieger zurüd- 
bleiben.“ 

„But, machen wir es aljo noch anders! Die ſechs 
Krieger, welche ich haben will, müfjen ausgezeichnete 
Reiter fein, denn e3 gilt, den Wagen im Galopp den 
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Hohlweg emporzureißen und unter den voranreitenden 
Mogollons eine möglichft große Verwirrung angurichten. 
sch Tenne euch nicht; ihr ſelbſt müßt euch fennen. Sucht 
mir die ſechs beften und ficherften Reiter aus!“ 

Das nahm der Unterhäuptling in die Hand. Es 
war auch nicht leicht, da es galt, keinen zurüdzujegen 
und feinen zu beleidigen, doch brachte er in kurzer Zeit 
die jech3 zujfammen, ohne daß die andern murrten. Wie 
ich zu meiner Beruhigung hörte, waren die Stangenpferde 
noch da, welche den Wagen bis an den weißen Felſen 
gezogen hatten. Hätte ich zwei halbwilde gndianerpferde 
an die Deichjel nehmen müfjen, jo wäre dieſe mir ganz 
fiher abgebrochen worden. Es war auch ſchon ohnedies 
anzunehmen, daß die Fahrt eine gefährliche fein werde. 
Glücklicherweiſe befand fich das Riemenzeug in leidlichem 
Zuftande. Die ſechs VBorderpferde brauchten kein Ge⸗ 
ſchirr; e8 reichte für jedes ein Lafjo hin, welcher an die 
Deichfel und an den Bauchgurt befeftigt wurde. 

Die Vorbereitungen wurden jchnell getroffen, und 
bald ftand der Wagen mit acht Pferden bereit zur Fahrt. 
Emery kam zu mir und jagte in ungewöhnlich ernftem 
Tone: 

„Konnte fich kein anderer auf den Bock jeben? 
Mußt gerade du dich den feindlichen Kugeln bieten?” 

„Woahrjcheinlich wird nicht viel gefchojjen werden,“ 
antwortete ich, „und es trifft, wie du weißt, nicht jede 
Kugel. Aber ich will nicht leichtfinnig fein. Ich könnte 
doch eine Kugel befommen oder jtürzen oder jonjtwie 
verlett oder gar von den Pferden fortgerijjen werden. 
Da gilt e8, unſer Geld in Sicherheit zu bringen. Willſt 
du die Brieftafche aufbewahren, bis ich wiederkomme?“ 

„Gern, wenn du es wünſcheſt. Wann aber denkſt 
du, Daß du wiederlommit ?* 
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„sch denke, daß in vier Stunden alles entfchieden 
jein wird. Kann ich dann aus irgend einem Grunde 
nicht zurückkehren, jo werde ich dir wenigftens einen 
Boten jenden.“ 

„Thue das, Charley! Ich werde die Ankunft des- 
jelben mit der größten Spannung erwarten.“ 

„Und laß dir Melton nochmals an dag Herz gelegt 
jein. Mag gefchehen, was nur immer gejchehe, er darf 
nicht wieder losfommen. Jage ihm lieber eine Kugel in 
den Kopf, al3 daß du ihn entwifchen läßt!“ 

„Hab’ Teine Sorge! Bunter läßt ihn feinen Augen 
blid aus der Beobachtung. Der jchneidet fich eher die 
rechte Hand ab, al3 daß er ihn entfliehen läßt. Um eins 
bitte ich Dich, wenn du es mir nicht übel nimmt!” 

„Was?“ 

„Wage nicht zu viel, alter, lieber Charley! Du 
weißt, es giebt Leute in dieſer Gegend, die lieber ſelbſt 
dem leibhaftigen Tode entgegenblicken als dir in die er- 
ſtarrten Augen fehen möchten. Verſprich mir das, be, ja?* 

Wahrhaftig, dem braven Engliſhman ftanden die 
Thränen im Auge, fo ſehr bing er an mir! Er ftellte 
fich die Gefahr, welcher ich entgegenging, viel größer vor, 
. al3 fie war. Ich reichte ihm gerührt die Hand und 
antwortete: 

„Hab’ Dank, guter Emery, für deine Sorge! Du 
darfft verfichert fein, daß ich mich nicht blind ins Ver⸗ 
derben ftürze. Es giebt noch andere Leute, welche auch 
wünjchen, daß ich noch lange lebe. Denke daran, daß 
ich Eltern daheim habe, die ich bald miederjehen will! 
Freilich, dem Mutigen lacht der Erfolg, und wenn ich 
ihn durch ein kleines Wagnis leichter und jchneller er- 
ringen kann als jonft, jo ftehe ich nicht gern hintenan. 
Hier ift die Brieftafche mit dem Gelde; komm mit 
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hinter den Wagen, damit niemand fieht, daß du fie 
einſteckſt!“ 

Als wir miteinander fertig waren, kam auch noch 
Martha und ſagte: 

„Es giebt ſo auffällige Vorbereitungen, und ich höre 
hier und da ein Wort, aus dem ich ſchließe, daß Sie 
beabſichtigen, ſich in eine Gefahr zu ſtürzen. Bitte 
dringend, mir zu ſagen, ob dies wirklich ſo iſt!“ 

„Es iſt nicht ſo,“ antwortete ich. „Ich unternehme 
mit Ihrem Wagen eine Fahrt nach der Platte des 
Cañons; das iſt alles.“ 

„Nach der Platte, auf welcher der Kampf ſtattfinden 
ſoll! Alſo wohl gar eine Fahrt in den Tod?“ 

Ihre Augen hatten ſich erweitert und waren mit 
einem großen, ängſtlich ſtarren Blicke auf mich gerichtet. 

„In den Tod?“ lachte ich heiter auf. „Das laſſen 
Sie ſich von einer Befürchtung ſagen, welche gar keinen 
Grund hat. Aller Wahrſcheinlichkeit nach werde ich die 
ſehr ungefährliche Rolle eines Friedensvermittlers auf 
mich zu nehmen haben.“ 

„So gehen Sie mit Gott! Es bleibt hier jemand 
zurück, deſſen beſte Wünſche Sie begleiten.“ 

Noch war ich damit beſchäftigt, zur Anfeuerung der 
Pferde aus Riemen und dem mehrfach zuſammengelegten 
Laſſo, welcher den elaſtiſchen Stiel bilden ſollte, einen 
Kantſchu zuſammenzuſetzen, da ſchickte Jonathan Melton 
zu mir, um mir zu ſagen, daß er notwendig mit mir zu 
ſprechen habe. Als ich zu ihm kam und ihn nach ſeinem 
Begehr fragte, antwortete er, mich finſter anblickend: 

„Sch ſehe, daß Ihr fort wollt. Wohl in den Kampf?“ 


„Ja.“ 
„Habt Ihr das Geld einſtecken?“ 
„Warum fragt Ihr?“ 
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„Weil Ihr es nicht der Vernichtung ausſetzen dürft!“ 

„Wenn ich es bei mir habe, wird es nicht vernichtet.“ 

„Doch! Ich ſage Euch, daß Ihr nicht zurückkehren 
werdet. Ihr geht dem fichern Tode entgegen. Aber 
wenn Ihr verfprecht, mich frei zu lafjen, werde ich Euch 
retten, indem ich Euch den Plan der Mogollons verrate.” 

„So! Alfo Eure Freunde und Bundesgenojjen wollt 
hr verraten! Das fieht Euch ähnlich, wird Euch aber 
nichts nüßen, denn ich Tenne den Plan fchon lange.“ 

„Woher ?* 

„Weil ich, wie Ihr fchon wißt, die Beratung der 
Mogollons am weißen Feljen und dann auch vorgeftern 
abend Euer Gejpräch mit der Jüdin am Bache des 
Schlangenberges belaufcht habe. Die Mogollons wollen 
nach dem dunkeln Thale; wir aber haben uns darauf 
vorbereitet, fie fchon vorher in der Weiſe zwijchen ung 
zu nehmen, daß wohl feiner von ihnen entfommen wird. 
In einigen Stunden jchon werde ich Euch die Gieges- 
botjchaft jenden.“ | 

„So fest Euch in den Wagen, fahrt zum Teufel 
und bleibt in der Hölle in alle Ewigkeit!“ 

Er drehte fi) von mir ab, und ich ging. Diefer 
Wunſch aus dem Munde eines folchen Mannes Tonnte 
mir nur Glüd bringen. Ihm die Freiheit für die Ent- 
hüllung einer Thatfache geben, die mir ſchon längft be- 
kannt war, lächerlich! 

Der Kantſchu wurde fertig gemacht; dann konnte 
die Fahrt beginnen. Da mir zwei Gewehre dabei zu 
viel waren, ließ ich den Bärentöter bei Emery zurüd. 
Den Stuten hing ich um und beitieg dann den hoben 
Bock der Kutjche; Dunker gab mir die Zügel herauf; 
die ſechs Vorreiter jchwangen fich auf ihre Pferde, und 
der alte Poftlaften fette fich in Bewegung. Ich mußte 
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unmilltürlich denken: „In welchem Zuftande wird er mit 
uns oben auf der Platte des Cañons ankommen!“ 

Die Stangen: oder Deichjelpferde waren das Ziehen 
am Wagen gewohnt, die andern aber nicht. Lebtere 
jprangen bald vorwärts, bald herüber oder hinüber; fie 
machten die erfteren irre, und fo wurde die Kutſche zu- 
nächit nicht fortgezogen, ſondern fortgejchleudert. Erſt 
als die ſechs Noten ihre Zügel und Schentel in der 
richtigen Weife gebrauchten, hörte das Schleudern auf, 
und die Bewegung des Wagens murde weniger gefähr- 
lihb. Da es aber hier nicht daS gab, was man einen 
Weg zu nennen pflegt, und die Vorreiter nicht die Hinder- 
nifje, welche der Boden uns bot, zu vermeiden verftanden, 
war die Fahrt troßdem feine bequeme, und wir kamen 
über Stellen, an denen ich meine ganze Aufmerkſamkeit 
aufbieten mußte, um das Ummerfen zu vermeiden. 

Die Nijoras, welche unter Emerys Aufficht die Ge- 
fangenen an der Duelle des Schatten® zu bewachen 
hatten, blieben natürlich zurüd; die andern folgten ung, 
indem fie einer hinter dem andern hinter dem Wagen 
herritten. 

Es war nicht nötig, den Weg nach der Platte des 
Cañons zu kennen; wir brauchten nur den Spuren zu 
folgen, welche die Mogollons hinterlaſſen hatten. Die 
Entfernung dorthin betrug drei Stunden. Ich mußte 
jo fahren, daß wir die Mogollons kurz vor dem Hohl— 
mwege einholten. Eher uns jehen zu lafjen, war nicht 
geraten, weil da die Gefahr nahe lag, daß fie ung als 
Feinde ertennen und, anftatt weiter zu reiten, fich gegen 
und wenden würden. Wir hatten auch in Ddiefer Be: 
ziehung den gefährlichiten Zeil unferer Triegerifchen Auf- 
gabe auf uns genommen. Um nicht etwa vor der Zeit 
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beraubte, auf fie zu ftoßen, ſchickte ich einen Reiter voran 
welcher ihren Nachtrab beobachten und uns benachrichtigen 
follte, falls wir demfelben früher, als ich es beabfichtigte, 
nabe kamen. 

Bunädjft ritten und fuhren wir raſch, um den Vor- 
fprung, welchen die Mogollons hatten, einzuholen; fpäter 
war das nicht fo gut möglich, weil, wie ich hörte, das 
Terrain immer fehmieriger wurde. Nach faft zwei Stun- 
den trafen wir auf den Kundſchafter, welcher ung be» 
nachrichtigte, daß die Mogollons ungefähr zehn Minuten 
weit vor ung feien. Wir durften nun nur noch gleichen 
Schritt mit ihnen halten. Wäre die Gegend eben ge» 
weſen, fo hätten fie ung jehen müſſen; jo aber gab es 
jebt Berge, Thäler und Wegeswindungen, in und hinter 
denen wir verborgen bleiben konnten. | 

Nach abermals einer Vierteljtunde brachte ung der 


KRundfchafter einen Nijoraindianer, auf den er geftoßen 
war. Der erftere meldete mir: 


„Diefer Krieger hat hinter einem Felſen gejteckt, um 
nicht von den SFeinden gejehen zu werden. Er will Dir 
eine Botjchaft von Winnetou bringen.” 

„Was läßt er mir ſagen?“ 

„Daß alles fo gejchehen ift, wie du angeordnet haft.“ 

„So ſtecken eure Krieger Hinter der Felſenhöhe ver: 
borgen ?“ 

„Ja und auch im Walde, bi faſt heran an die 
Stelle, wo der Hohlmeg auf die Platte des Cañons 
mündet.” 

„Wo habt ihr eure Pferde?“ 

„Hinter der Höhe, wo fie jo verborgen find, daß fie 
von den Mogollons nicht gejehen werden können.“ 

„Das ift gut. Wo aber haft du denn das deinige?“ 

„sh babe es zurüdgelafien. Winnetou gebot es 
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mir, weil ich da feine fichtbaren Spuren mache und mich 
auch leichter verbergen kann.“ 

„Du dachteſt alſo, daß wir gleich hinter den Mo⸗ 
gollons kommen würden?“ 

„Der Häuptling der Apatſchen ſagte es. Ich bin 
im Hohlweg herab und dann euch vorſichtig entgegen⸗ 
gegangen. Als ich die Mogollons erblickte, verſteckte ich 
mich, und als ſie vorüber waren, ging ich weiter, bis 
ich auf deinen Kundſchafter traf, den ich als einen Freund 
erkannte.“ | 

„Wie reitet der Häuptling der Mogollons ?* 

„An der Spite feiner Leute.“ 

„Und wie lange haben wir noch zu reiten, bis wir 
an den Anfang des Hohlmeges Tommen ?* 

„Die Bälfie der Zeit, welche die Bleichgefichter eine 
Stunde nennen.“ 

„Es ift gut. Schließ dich unfern Rriegern an. Du 
wirft auch zu Fuße leicht mit ihnen fortkommen, weil 
fie jest langjam reiten müjjen. 

Unjer Zug ſetzte fich wieder in Bewegung. Die 
Bodengeftaltung war uns jett jo günftig, daß wir den 
Mogollons noch näher rüden konnten. Der KRundfchafter 
war wieder vorausgeritten. AlS wir das nächte Mal 
auf ihn trafen, meldete er, daß der Feind nur noch fünf 
Minuten von uns entfernt jei. Es ging immer in 
Windungen zwischen Bergen dahin, und wir hatten end- 
lich die Mogollon3 in der nächiten Krümmung vor uns. 
Wir gelangten in diefe. Als wir ihr Ende erreichten, 
traten die Bergmände auseinander, indem fie fich auf 
einen freien Plab öffneten. 

Diefer war nicht groß. Rechts und links gab es 
hohe Felſen, und jenſeits lag eine jehr fteile, mit dichtem 
Walde bewachfene Höhe. Am Fuße, ganz rechts unten, 
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wo der Wald aufbörte, fah ich die Mündung des Hohl: 
wegs, in welchen die Mogollons ſoeben eindrangen. 
Wir warteten, bis die legten von ihnen verfchwunden 
waren, und jagten dann über den freien Platz hinweg, 
um dann unten am Wege für einige Augenblide halten 
zu bleiben. 

Jetzt befand fich der Feind in der Falle. Droben 
auf der Platte erwarteten ihn unfere Genofjen, und 
unten befanden wir und. Wir waren ftark genug, ihm 
die Nüunsehr unmöglich zu machen. 

Bisher war da3 Gelingen noch zweifelhaft geweſen. 
Hätten die Mogollons uns Hinter fich bemerkt und fich 
gegen uns gewendet, jo wären wir nicht ſtark genug geweſen, 
fie zurücdzumerfen. Und felbjt wenn un3 dies gelungen 
wäre, hätte der größte Teil von ihnen wach den Seiten 
hin entfommen können, allerdings nur unter BZurüd- 
laſſung ihrer Pferde, da die Flucht nur durch das Ueber: 
Klettern der Bergwände zu bemwerfitelligen möglich gemefen 
wäre. Nun aber ftedten fie im Hohlwege, deſſen hobe 
und fteile Seiten nicht zu erklettern waren; fie mußten 
alſo vorwärts, weil fie weder zurüd noch ſeitwärts 
fonnten. 

Das Blateau, auf welchem fie eingefchlojjen werden 
follten, hatte folgende Geftalt: 
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Es bildete ein Dreieck, deſſen Fläche aus Felſen 
beftand. Die Hintere Seite a ift die langgeftrecdte, felfige 
Höhe, Hinter welcher ein Zeil unferer Krieger verftedt 
lag. Die vordere Seite b deutet den Wald an, in 
welchem fi) der andere Teil der Nijoras verborgen 
hatte; er fiel von der Platte fehr fteil nach unten. Bas 
c bezeichnet den tiefen Cañon, auf deffen Grund niemand, 
ohne zerfchmettert zu werden, gelangen konnte. Bei e 
ift die Deffnung des Hohlweges auf die Platte, und bei 
d führt der Weg jenjeit8 wieder hinab. 

Das hochgelegene Dreied, welches für die Mogollons 
verhängnisvoll werden follte, war von dreihundert Nijoras 
beſetzt. Hundertfünfzig fteckten hinter der Höhe a; fie 
wurden von ihrem Häuptlinge fommandiert. Die andern 
hundertfünfzig lauerten im Walde, und Winnetou war 
e3, der bier befehligtee Der Plan war nun, die Mo- 
gollons bei e herauflommen und längs des Cattons c 
ruhig bis beinahe nach dem Auswege d meiterreiten zu 
lafien. Ehe fie diefen erreichten, mußte ich mit meinen 
Nijoras bei e erjchienen fein. Dann waren die Mo—⸗ 
gollons fo feit eingefchloffen, daß fie fich, wenn fie ver- 
nünftig handeln wollten, ergeben mußten. Sie befanden 
fih frei und ſchutzlos auf der oberen Platte, während 
die Nijoras durch den Wald und die SFelfenhöhe gedeckt 
waren. Um fie da zu vertreiben, hätten beide geftürmt 
werden müſſen, wobei der Untergang der Mogollons 
unausbleiblich geweſen wäre. Und hierbei muß berüd- 
fihtigt werden, daß es Indianern niemals einfällt, einen 
folhen Sturmangriff zu unternehmen. 

Der Häuptling der Mogollons langte al3 der Boran- 
reitende zuerjt auf der Platte an. Er blieb einige 
Augenblide halten, um ſich umzuſehen. Als er nichts 
Verdächtige bemerkte, ritt er weiter, und feine Leute 
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folgten ihm. Tieſer Mann war von einer io unnor- 
fichtigen Sicherheit, daB er niht einen einzigen feiner 
Leute vorausgejandt hatte, um die Gegend nad) ;yeinden 
abzuſuchen. Als der legte der Mogollons auf der Platte 
erſchien, war die Spige ihres Zuges auf dem Halbierungs⸗ 
puntte der Länge des Ganons angelangt. Man mußte 
fie num noch zwei Minuten weiter reiten lafjen und fidh 
ihnen dann zeigen. Leider aber war der Häupt- 
ling der Nijoras zu ungeduldig, diejen Zeitpunkt 
abzuwarten. Er lag auf der Höhe a Hinter einem großen 
Steine, legte fein Gewehr auf den Anführer der Nijoras 
an und ſchoß, doch ohne zu treffen. Sofort erhoben fich 
feine Leute hinter ihren Berfteden, ließen ihr Kriegs⸗ 
geheul erfchallen und jchoffen ihre Gewehre auch ab, 
freilich mit demfelben Mißerfolge, weil die Entfernung 
jeßt noch zu groß war. Winnetou jagte fi), daß die 
mit ihm im Walde verftedten Nijoras dem fchlechten 
Beifpiele folgen würden, und rief mit feiner weithin 
fhallenden Stimme: 

„Noch nicht Schießen! Bleibt im Walde ſtecken!“ 

Es lag ihm dabei nicht nur daran, einen übereilten 
Angriff zu verhindern, fondern noch vielmehr wünjchte 
er, unnützes Blutvergießen zu verhüten. Das war ja 
die Hauptforderung, welche wir geftellt hatten und auf 
die der Häuptling der Nijoras eingegangen war. Leider 
aber hatte Winnetou feinen Befehl in den Wind gerufen. 
Seine hundertfünfzig Nijoras erfchienen unter den vorderften 
Bäumen und fchoffen unter Ausftoßung ihres Rampf- 
geheule8 auch auf die Mogollons. Viele der Iebteren 
wurden getroffen. 

‚Starter Wind‘, der Häuptling derfelben, hatte fein 
Pferd erfchroden angehalten. Ex fah die Höhe vor fich 
mit Feinden befebt; zu feiner Linken wimmelte dev Wald 
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ebenfo von ihnen; rechts gähnte der tiefe Cañon; ritt 
man vorwärts, fo fam man der SFelfenhöhe näher, von 
welcher aus die Kugeln jetzt noch nicht hatten treffen 
tönnen; übrigen? war es viel weiter dorthin, als nach 
dem Hohlmege zurüd, wo ſich noch jetzt daS Ende jeines 
Zuges befand. Darum warf er fein Pferd herum, 
richtete fi) hoch im Sattel auf, winkte mit dem er- 
hobenen Arme zurüd und jchrie feinen Leuten zu: 

„Umtehren, umtehren! Wir find eingefchlofien. 
Schnell wieder den Hohlweg hinab !* 

Winnetou oder ich an feiner Stelle hätte freilich 
anders gehandelt; ihm aber hatte der Schreck über den 
fo ganz wumerwarteten Angriff auf dem gefährlichen 
Terrain die Ueberlegung geraubt. Er jprengte zurüd, 
und feine Leute folgten feinem Beiſpiele. Dabei wurden 
die einen von den andern aufgerollt, und es bildete fich 
ein wirrer Knäuel von Reitern, deren jeder danach 
trachtete, jo rajch wie möglich den Hohlweg zu erreichen. 
Und in diefen Knäuel wurde Kugel um Kugel von den 
Nijoras aus dem Walde gefandt. Das war das reine 
Morden. Darum fprang der Apatjche aus dem Walde 
in das Freie heraus, ſchwang fein Gewehr abmehrend 
in der Luft und rief: 

„Richt Schießen, nicht ſchießen! Winnetou befiehlt 
es euch!” 

Glüclicherweife hatte jein Anblid eine größere 
Wirkung auf jeine Untergebenen als vorhin feine Worte; 
das Schießen hörte auf. Aber die Folgen des vorzeitigen 
Angriffes jchienen nicht verhindert werden zu können, 
denn die Mogollons hatten den Hohlweg wieder erreicht 
und drangen hinein. 

Was nun thun? War ich denn noch nicht da? 
Als Winnetou fich diefes fragte, ſah er, daß die Flucht 
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der Feinde ftockte; fie konnten nicht weiter, nicht zurück, 
und das hatte jeinen guten Grund. 

Als ich mit meinen Nijoras unten am Waldesjaume 
angefommen war, hatte ich nur für einige Minuten 
halten laffen. Ich Horchte nad) oben. Nichts ließ fich 
hören. Da Ientten die ſechs Worreiter auf meinen 
Zuruf in den Hohlweg ein, und hinter dem Wagen 
folgten die Krieger. Die Entjcheidung war da. Wie 
würden wir oben ankommen? 

Die beiden Seiten des Hohlweges beftanden aus 
Glimmerfciefergeftein; fie traten jo nahe zuſammen, 
daß allerdings jtellenweife nur zwei Reiter nebeneinander 
Bla fanden. Das waren aber auch die engjten Stellen; 
der Wagen Hatte aljo den nötigen Raum. Dafür 
aber machte uns daS Geröll zu jchaffen, mit welchem 
der Boden bedeckt war. Es gab oft auch größere Steine, 
an denen die Näder zerbrechen konnten. Da galt eg, 
auszumeichen. Wir fuhren in rafchem Schritte bergauf 
und hatten, wie ich nachher merkte, die Hälfte des Weges 
zurücgelegt, al3 ich oben Schüfle fallen hörte. 

„Habt ihr es gehört? Man fchießt!” rief ich den 
Vorreitern zu. „Man hat den Kampf begonnen, ohne 
auf und zu warten. Treibt die Pferde an! Seht muß 
es im Galoppe gehen!“ 

Sie trieben ihre Tiere mit den Sporen an, und ich 
ſchlug mit dem Kantſchu auf die Deichfelpferde; fie griffen 
aus, und rifjen den Wagen im rafchen Laufe vorwärts, 
Da gab es freilich Fein vorfichtiges Lenten und fein 
Ausweichen mehr. Die alte Rutfche neigte fich bald nach 
rechts, bald nach links; fie machte Sätze wie ein Tier, 
welches über Steine jpringt. Ich hielt mich. mit der 
linfen Hand auf meinem hohen Site feft und mußte 
mir alle Mühe geben, nicht herabgefchleudert zu werden, 
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zumal ich mit derfelben Hand auch die Zügel zu halten 
batte; mit der Rechten jchwang ich den Kantjchu. 

Da ertönte vor ung ein mehrjtimmiger Schrei. Ich 
blictte auf, und fah zufammengedrängte Reiter vor ung 
im Hohlwege halten. Das waren die zurüdfliehenden 
Mogollons. 

„Weiter, weiter!“ ſchrie ich den Vorreitern zu. 
„Ja nicht halten! Reitet und fahrt ſie über den 
Haufen!“ 

Die braven, verwegenen Kerls gehorchten. Laut 
aufbrüllend trieben ſie ihre Pferde weiter. Die letzteren 
hatten noch nie einen Wagen gezogen; auf beſſerem Wege 
vorhin hatten ſie doch gehorcht; jetzt aber hörten ſie 
hinter ſich das Rattern und Krachen der alten Kutſche, 
dazu die Hiebe, die ſie bekamen, die Sporen, das Geheul 
— fie wurden ſcheu und ſtürmten vorwärts, unaufhalt- 
fam, ohne auf das Hindernis, welches ihnen entgegen: 
ftand, zu achten. Der Zufammenprall erfolgte. Wird 
er gelingen? Wer wird zurücgedrängt werden, mir, 
die wir von unten kommen, oder die Mogollong, welche 
von oben fommen, alfo größere Stoßfraft befiten?“ 

Ein Augenblid des Stockens trat ein; die vordern 
Pferde der beiden Parteien waren zujfammengeftoßen; 
unjer Wagen ſtand. 

„Vorwärts, vorwärts!“ fchrie ih. „Haut mit den 
Flintenkolben auf ihre Pferde!“ 

Die Mogollond brauchten nur unfere Borderpferde 
niederzufchießen; daran dachten fie aber nicht. Hinter 
fih den Feind, und vor fich jet den eigenen Wagen 
mit fremden NReitern und einen weißen Rutfcher, der fich 
wie toll gebärdete — fie verloren einige koſtbare Se— 
kunden. Meine ſechs Nijoras folgten meinem Rufe; fie 
riffen ihre Gewehre von den Schultern und fchlugen 
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mit ihnen nach vorn, auf alles, was fie erreichen konnten; 
ihre eigenen Pferde drängten ſchäumend vorwärts; ich 
bicb mit aller Kraft auf die Deichfelpferde ein; der 
Wagen bemwegte fi) wieder; die Mogollons drehten fich 
um, und drängten heulend zurüd. Wir folgten, feine 
Spanne Raum zwifchen ihnen und uns laffend — wir 
hatten gewonnen; der lebendige Sturmbod that feine 
Schuldigkeit. Hinter dem Wagen folgten meine Nijoras; 
fie fchrieen und brüllten aus Leibesfräften; es war wirl- 
lich fein Wunder, wenn die Feinde fchon allein durch 
diefen Spektakel zurücgetrieben wurden. 

Set erreichte der Wagen die Stelle, an welcher der 
Hohlweg auf die Platte mündete. Mit einem Blide 
überfah ich die ganze Situation. Links die Abteilung 
des Apatjchen unter den Bäumen, er felbft außerhalb 
des Waldes, mit der Silberbüchſe in der Hand nadh 
ung herüberblicdend — jenſeits der Platte die andere 
Abteilung der Nijoras auf dem Felſen — nahe bei und 
vor mir die Feinde, dicht zufammengedrängt, alle mit 
dem Blicke des Schredend nach dem Wagen ftarrend. 
Das mußte ausgenugt werden. 

„Richt weiter! Setzt euch hier feit, und laßt feinen 
durch!” rief ich zurück, und im nächſten Augenblicke 
hörten die ſechs Vorreiter meinen Befehl: 

„Immer weiter, weiter! Geradeaus, mitten unter 
fie hinein!“ 

Und vorwärts ging es! Wir drangen in den wirren 
Haufen der Mogollond ein; wir zerteilten ihn; wir 
brachen uns Bahn. sch hatte freilich auf die Beſtürzung 
diefer Indianer gerechnet, aber daß fie die Waffen nicht - 
gegen uns erheben würden, daS hatte ich nicht für mög: 
lich gehalten. Sie wichen heulend und fchreiend rechts 
und links zurüd und ließen den Wagen vorüber, ohne 
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zu verfuchen, ihn auf irgend eine Weife anzubalten. 
Dies gejchah ganz nahe am Cañon. Wie leicht Tonnten 
unfere fcheugewordenen Pferde uns nach dem Rande, 
und dann hinabreißen! Aber die ſechs Nijorad waren 
fo gute Reiter, daß fie jelbit jet noch ihre Tiere in der 
Gewalt hatten. 

So drangen wir durch den Haufen der Feinde, 
welcher ſich Hinter uns immer wieder fchloß, hindurch, 
indem ich mich um einen von ihnen fümmerte, jondern 
nur immer auf meine beiden Pferde einhieb. Es war 
— — ab, da hielt, als faft der hinterfte von ihnen, 
einer auf feinem Pferde und ſtarrte mir mit weitgeöffneten 
Augen entgegen. Auch er war von der Weberrajchung 
wie gelähmt. Ich kannte ihn, denn ich hatte ihn gejehen, 
als ich anı weißen Feljen, im Wafjer ſteckend, die Ver: 
fammlung der Mogollons belaufchte;, e8 war der ftarke 
Wind, ihr Häuptling. 

„Links über die Ebene; haltet drüben an den Felſen!“ 
tief ich meinen ſechs Vorreitern zu. 

Mit der Rechten die Zügel fchnell über den dazu 
angebrachten Eifenhaten werfend, griff ich mit der Linken 
nach meinem Stußen und fprang, gerade als der Wagen 
nad) links geriffeh wurde, von dem hohen Bocke herab. 
Sch kam nicht nur mit den Füßen, fondern auch mit 
den Händen auf der Erde an, richtete mich aber jchnell 
auf, jtand mit einem jchnellen Sprunge bei dem Häupt- 
linge, griff in die Zügel feines Pferdes und riß es vorn 
empor. Es Tnidte hinten zufammen — ein rajcher 
Schwung, und als e8 vorn wieder niederlam, ſaß ich hinter 
dem Häuptlinge auf der Kruppe feines Pferdes, welches 
mit uns beiden davonjchoß, hinter dem Wagen ber, 
über die Platte nach links hinüber. 

Einen ſolchen Ueberfall Hatte er nicht erwarten 
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fönnen; aber er beſaß Geiftesgegenwart genug, nad) 
feinem Meffer zu greifen; da8 Gewehr war ihm ent- 
fallen. Er wollte von vorn nach hinten auf mid) ftechen, 
kam aber nicht dazu, denn ich warf, um die Hände frei 
zu befommen, mein Gewehr über und legt ihm alle zehn 
Finger fo nachdrüdlich um den Hals, daß er die Hand 
mit dem Meſſer finten ließ und dann mit den beiden 
Armen machtlos in der Luft herumfuhr. Der Atem 
ging ihm aus, 

Bon dem Augenblide an, in welchem ich mit dem 
Wagen die Platte erreicht hatte, bis jest war gemiß 
nicht mehr al3 Taum eine Minute vergangen. Man 
glaubt nicht, was in folcher Lage alles in einer Minute 
gejchehen fann. Hinter mir heulten die Mogollons vor 
Wut über die Entführung ihres Häuptlings; am Walde 
und von der Felſenhöhe herab brüllten die Nijoras vor 
Entzüden, und ich, o ich felbft war gar nicht etwa fehr 
entzüct. Ich Hatte den Häuptling am Halfe feſtzuhalten; 
mein Gewehr hing locder und ſchlug mir um die Ohren; 
das Pferd war ganz konfus geworden, was ich ihm 
übrigend gar nicht verdenten konnte; e3 rannte bald 
nach recht3, bald nach Links; es bockte; es mollte uns 
herunter haben, uud ich hatte doch Feine Macht darüber, 
denn der Häuptling hatte die Zügel fallen Iafjen; fie 
Tchleiften nach, und ich ſaß ſoweit Hinten, daß ich nicht 
mit den Füßen in Die Bügel konnte; es war das reine 
Kunſt-Jokey-Reiten, nur ſchwerer und gefährlicher, als 
man e3 im Zirkus zu fehen befommt. Es ging nicht 
anders, ich mußte den Häuptling abmwerfen; hoffentlich 
brach er nicht den Hals. Er hatte die Bügel ebenfo 
wie die Zügel verloren; ich 309 ihn auf die Seite und 
gab mir Mühe, das eine feiner Beine auf die andere 
Seite zu bringen, denn ich wollte ihn herabgleiten lafjen, 
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wobei er nicht fo leicht verunglücten konnte, als wenn 
ex herabgefchleudert wurde. Aber diefe menjchenfreundliche 
Abſicht Hatte einen weniger freundlichen Erfolg. Er 
war ohnmächtig geworden, lag jchwer in meinem vechten 
Arme, und als ich mich vorbog, um mit der andern 
Hand fein linkes Bein zu heben, machte das Pferd, durch 
dieje ungewöhnliche Bewegung noch mehr beunruhigt, 
einen mächtigen Seitenfprung und wir flogen beide auf 
die bier leider fteinharte Mutter Erde herab. 

Einige Augenblide lag ich da, gerade fo bewegungs⸗ 
lo8 wie er; dann verjuchte ich, mich aufzurichten. Es 
war mir, al3 ob ich von einem Windmühlenflügel über 
ganz Elberfeld und Barmen hinmeggefchleudert worden 
wäre; im Kopfe hatte ich wenigſtens zwanzig ſummende 
Bienenftöde, und vor den Augen flimmerten joviele 
Nordlichter, wie man droben in Zappland binnen zehn 
Ssahren zu fehen befommt. Ich mußte manches und 
verjchiedenes gebrochen haben. 

Da hörte ih Schüffe. Dadurch aufmerkfam gemacht, 
blickte ich zurüd und ſah mehrere Mogollon3, welche 
auf mich zujagten, um ihren Häuptling mwiederzuholen; 
es war von den Nijoras auf fie gejchoffen worden. 
MWenn fie mich erreichten, war ich verloren, und fie be- 
fanden fich fcehon fo nahe, daß fie mich haben mußten, 
ehe jemand mir zu Hilfe fommen konnte. In dieſer 
Gefahr erfuhr ich, wie ſchon fo oft, wieder einmal, wa3 
der Geijt über den Körper vermag: Sch fprang auf; die 
Bienenftöde waren weg, die Nordlichter verjchwanden, 
und von Schmerzen fühlte ich feine Spur mehr, wenigitens 
in dieſem Augenblide. Unmweit von mir lag mein 
Stuten, der glücklichermeife nicht zerbrochen war. Ich 
fprang hin, bob ihn auf und legte ihn auf die vier 
Kerl an — — vier Schüffe und vier Kugeln, jedem 
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Pferde eine in die Bruft; die Tiere brachen nach wenigen 
Schritten zufammen; die abgeworfenen Reiter rafften 
fih auf und hinkten eiligft von dannen, indem von rechts 
und links her Schüffe auf fie fielen, welche aber nicht 
fo gut trafen, wie die meinigen getroffen hatten. 

Raum hatten die vier fih zur Flucht gewendet, fo 
fühlte ich die Schmerzen wieder, der Kopf brummte wie 
vorher und die brillanten Nordlichter flammten abermals 
vor den Augen. Da kam der Häuptling der Nijoras 
auf die gute Idee, mir eine Anzahl jeiner Leute zu 
fenden. Er konnte daS eher und leichter thun als 
Winnetou, da ich mich mehr in der Nähe der Felſen— 
höhe, al3 in der des Waldes befand. Dieſe Leute fingen 
das Pferd des ‚ſtarken Windes‘ ein, feſſelten leßteren 
und trugen ihn fort, während ich, auf zwei von ihnen 
geftügt, mit nach der Höhe humpelte. 

Dabei bemerkte ich, daß ich nichts gebrochen hatte; 
aber tüchtige Quetſchungen waren vorhanden, und man 
weiß, daß Duetfchungen weit jchmerzhafter als Brüche 
find. Bei der Felſenhöhe angelangt, legte man den ge- 
fangenen Häuptling nieder und fegte mich neben ihn. 
Der Mann war uns fo wichtig, daß ich ihn ſelbſt bes 
wachen wollte, da ich in meinem Zuſtande jet Doch 
nicht3 anderes und bejjeres zu thun vermochte, 

Das Flimmern vor den Augen und das Summen 
um die Ohren ließen auf Blutzudrang nach dem Kopfe 
ſchließen; da waren kalte Unnfchläge angezeigt. Diele 
wären gewiß zu haben gemwejen, weil Waſſer wahrfchein- 
lich zu finden war. Der Wald lag in der Nähe, und 
wo Wald ift, pflegt es auch Waffer zu geben. Aber ich 
verzichtete Doch auf die Umfchläge, da ich mich ınit Den 
felben vor den Roten hätte ſchämen müſſen. 

Wie die Angelegenheit drüben am Gafon ftand, 
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Tonnte ich wegen de3 Flimmern nicht jehen. Daß jemand 
dort laut fprach, das hörte ich, Tonnte aber wegen des 
Summen3 vor den Ohren die Stimme nicht unterjcheiden. 
Da kam der ‚jchnelle Pfeil‘, der Häuptling der Nijoras, 
zu mir, um fich nach meinem Befinden zu erlundigen. 

„sch bin geftürzt, habe aber nichts gebrochen,” ant- 
wortete ich kurz. „Wer ift es, der da drüben redet?” 

„Winnetou. 

„gu wem fpricht er?“ 

„gu den Feinden.” 

„Was wird der Häuptling der Apatfchen zu den 
Mogollons jagen?” 

„Daß fie fich nicht wehren, fondern fich Eben 
ſollen.“ 

„Dürfen ſie ohne ihren Häuptling darüber be— 
ſchließen?“ 

„Warum nicht? Sie müſſen, wenn ſie nicht wollen. 
Er iſt unſer Gefangener, und kann ihnen alſo keinen 
Rat erteilen. Ja, er iſt unſer Gefangener, und das 
wird uns große Vorteile bringen. Wir haben es deiner 
Verwegenheit zu verdanken.“ 

„Es war keine Verwegenheit, ſondern nur ein raſch 
entſchloſſenes Handeln. Ich ſah den Schreck, welcher 
die Mogollons alle befangen hielt, und machte ihn mir 
zu nutze. Und wenn eine Gefahr dabei war, ſo war ſie 
wenigſtens nicht bedeutend.“ 

„Sie konnten auf dich ſchießen!“ 

„Sie haben es aber nicht gethan. Wer aber hat 
denn hier oben geſchoſſen, ehe ich vorhin gekommen war? 
Die Mogollons?“ 

„Nein,“ antwortete er verlegen. „Wir haben es 
gethan, ich glaubte, die Feinde ſicher zu haben.“ 

„Du hätteſt nichts glauben, ſondern dich genau nach 
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unjerm Plane richten follen! Hätte ich mich noch nicht 
im Hohlwege befunden, jo wären die Mogollons gewiß 
entlommen. Ich übergab dir einen Gefangenen. Haft 
du ihn gut bewachen laſſen?“ 

„sa. Wir haben ihn mitgebracht. Ex ift bei den 
Pferden, welche hinter der Felſenhöhe weiden.“ 

„Warum brachteft du ihn mit?“ 

„Weil ich glaubte, du möchteft ihn möglichit bald 
jehen, und weil er bei den Kriegern befjer aufgehoben 
ift, als im Dorfe bei den Squaws und Greifen.“ 

„Du haft recht gehandelt. Und das junge Bleich- 
geficht, welches ich dir auch mitgab?“ 

„sit auch mit da. Er wollte nicht von dem Ge- 
fangenen weichen, fondern ihn bewachen. Soll ich beide 
holen laſſen?“ 

„Später, doch. jetzt noch nicht. Kommt dort nicht 
Winnetou mit zwei Indianern auf uns zu ?* 

„a.“ 

Daß ich die drei zu erfennen vermochte, bewies, daß 
ed mit meinen Augen doch jchon beſſer ftand. Der Kopf 
war mir leichter geworden. Nicht jo gut fchien es mit 
dem gefangenen Häuptlinge zu ftehen. Er lag noch 
immer mit gefchlofjenen Augen da. Das Tonnte nicht 
nur die Folge davon fein, daß ich ihn am Halje feit- 
gepact hatte; der Sturz vom Pferde mußte ihm noch 
mehr geichadet haben. 

Die beiden Indianer, welche Winnetou brachte, 
waren Mogollons, alte Krieger, welcher Umjtand erraten 
ließ, daß fie zur Beratung gekommen jeien. Sie blieben 
ernft und Höflih in einiger Entfernung ſtehen; der 
Apatjche trat heran, und wendete fich zunächſt in beinahe 
firengem Tone an den Häuptling der Nijora mit den 
Morten: 
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„Wer war e8, der bei euch den eriten Schuß ab- 
gegeben hat?“ 

„Ich. Ich glaubte, daß die richtige Zeit ge: 
kommen ſei.“ 

„Wir hatten doch beſprochen, daß ich zuerſt ſchießen 
ſollte, falls dies mir als notwendig erſcheinen würde. 
Du biſt ein Häuptling, und hätteſt dich mehr als jeder 
andere nach unſern Vereinbarungen halten ſollen. Weißt 
du, wieviel Tote die Feinde haben?“ 

„Nein.“ 

„Acht, und verwundet ſind weit mehr. Das hätte 
unterbleiben können.“ 

„Sie haben es verdient. Wenn ihnen ihr Vorhaben 
geglückt wäre, hätten ſie viele meiner Krieger getötet 
und dann auch noch andere Greuelthaten begangen.“ 

„Das iſt richtig; aber du hätteſt doch Wort halten 
ſollen. Winnetou hat noch nie das ſeinige gebrochen.“ 

Nach dieſem Verweiſe wendete er ſich an mich: 

„Mein Bruder hat eine große Heldenthat vollbracht. 
Man wird an allen Orten davon erzählen. Wie ſteht 
es an der Duelle des Schattens?“ 

„Gut. Wir haben die Bedeckung des Wagens er- 
griffen, und die Gefangenen find gut bewacht.“ 

„Und wie fteht es mit meinem lieben Bruder? Der 
Fall vom Pferde war ſchwer. Hat er dir Schaden gethan?“ 

„Meine Glieder find ganz geblieben.“ 

„So ſchone dich! Die Lleinfte Verlegung kann die 
fchlimmften Folgen tragen. Du haft mehr al3 genug 
gethban; was noch zu thun ift, daS mögen andere Leute 
thun.” 

„sch fühle mich beinahe wieder jo wohl, wie vorher. 
Du haft zwei Krieger der Mogollon3 mitgebracht. Wahr: 
cheinlich fol eine Beratung ftattfinden ?* 

May, Satan und Sfchariot III 86 
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„La; fie wollen mit ihrem Häuptlinge |prechen.” 

„Hier liegt er. Ex hat fich noch nicht geregt. Hoffentlich 
bat er nicht den Hals gebrochen.“ 

„sch werde ihn unterfuchen.” 

Er beugte fich zu ihm nieder, und meldete nach 
einer Weile: 

„Es ift ihm meiter nichtS gefchehen, ald daß er mit 
dem Kopfe auf den Helfen aufgefchlagen if. Er wird 
nach einiger Zeit erwachen, und wir müſſen alfo jolange 
warten.“ 

„So werde ich inzwijchen in den Hohlmeg zu meinen 
Nijoras gehen. Ich muß einen zu Emery nach der 
Duelle des Schatten3 fenden.“ 

„Um ihm unfern Sieg zu verlünden?“ 

„Sa, und aud) um ihn mit allen, die fich bei ihm 
befinden, herbeizurufen.” 

„Daran thut mein Bruder recht, denn fonft würde 
Emery den zurücdlehrenden Mogollons begegnen.“ 

Sch ftand auf und ging fort. Winnetou hatte ge- 
jagt: „Sonft würde Emery den zurückkehrenden Mogollons 
begegnen.” Das war wieder einmal ein Beweis, wie 
innerlich wir miteinander einverjtanden waren, ohne daß 
wir miteinander über den Gegenftand zu [prechen brauchten. 
Er wollte die Mogollons zurückehren, fie aljo nicht als 
Gefangene der Nijoras gelten laſſen, und das war auch 
meine Anficht. | 

Die erſten Schritte, welche ich vorwärts that, ver- 
urjachten mir ziemliche Schmerzen, welche ich aber ertragen 
mußte. Dann minderten fie fich ein wenig, doch nicht 
viel. Dennoch gab ich mir Mühe, gerade und mit er- 
hobenem Haupte über die Platte zu gehen und dem Hohl: 
wege zuzufchreiten.. Als ich mich dem Walde näherte, 
riefen mir die dort befindlichen Nijoras frohlodend zu. 
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Links, in der Nähe des Cafionrandes, hocten die Mo- 
gollons in drei langen Reihen am Boden, wobei jeder 
den Zügel jeines hinter ihm ftehenden Pferdes hielt. Sie 
fahen mich fommen und blieben, indem ich vorüberfchritt, 
mit ihren Augen an mir bangen, ohne eine Miene zu 
verziehen; dabei aber flogen zwifchen ihnen aus den halb- 
geöffneten Lippen leife Worte hin und her, und ich jah 
ihnen an, daß der Sturz vom Pferde mich bei ihnen doch 
nicht in Unehre gebracht hatte. 

Als ich einen Nijora ald Boten abgejchict hatte, 
fehrte ich wieder zu Winnetou zurüd, Die beiden Mo—⸗ 
gollons hatten ſich auf der Stelle, an welcher fie vorhin 
geftanden hatten, niedergejegt. Winnetou ſaß neben ihrem 
Häuptlinge; ich ſetzte mich an die andere Seite desfelben, 
und der ‚jchnelle Pfeil‘ hockte fich nach Sgndianerart uns 
gegenüber nieder. 

Nach einiger Zeit begann der „Itarte Wind” fich zu 
regen. Er wollte erjt die Arme und dann die Beine 
bewegen, vermochte das aber nicht, weil er gefejjelt war; 
dann ſchlug er die Augen auf. Sein erfter Blick fiel 
auf mid. Er ftarrte mich eine Weile an, und fragte 
dann: 

„Ein Bleichgefiht! Wer bift du?” 

„Man nennt mich Old Shatterhand,* antwortete ich. 

„DW Shatterhand!“ wiederholte er mit ſichtlichem 
Schrec. Dann ſchloß er die Augen. Er ſchien nach⸗ 
denken zu wollen, aber ſeine Gedanken ſchwer ſammeln 
zu können, wie ich aus dem Spiele ſeiner Mienen erſah. 
Dann hob er die Lider wieder empor und ſagte: 

„sh bin gefeſſelt. Wer hat mich binden laſſen?“ 


Wieder jchloß er die Augen; als er fie dann öffnete, 
hatten fie einen helleren Glanz. Die Befinnung war ihm 
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jegt vollftändig zurüdgelehrt. Er ſchien mich mit feinem 
Blicke durchbohren zu wollen, al3 er fagte: 

„sch befinne mich. Du kamſt auf den Wagen, jprangft 
herab zur Erde und dann auf mein Pferd. Weiter weiß 
ich nicht3, denn du nahmft mich beim Halfe, um mich zu 
erwürgen.” 

„Du irrſt. Sch wollte dich nicht erwürgen, nicht 
töten, fondern dich nur einftweilen unfchädlich machen. 
Das iſt mir gelungen.” 

„sa, es ift Dir gelungen. Ein Bleichgeficht fpringt 
auf mein Pferd, reitet mit mir fort, betäubt mich und 
macht mich zum Gefangenen. Wer fo kühn gemejen 
wäre, mir vorher zu fagen, daß dies möglich fei, dem 
hätte ich mit meinem Tomahawk den Kopf gefpalten. 
Ich darf mich nie wieder vor meinen Kriegern fehen 
laffen. Es ift eine Schande, in diefer Weife gefangen 
zu werden.” 

„Nein. Es tft nie eine Schande, von Winnetou 
oder Old Shatterhand befiegt zu werden.“ 

„Aber du wirft mir meine Medizin nehmen!“ 

„Kein. Ich laſſe fie dir; du darfit fie behalten.” 

„Dder meinen Skalp!“ 

„Auch den nit. Haft du jemals gehört, daß einer 
der beiden, die ich nannte, einen Feind flalpiert hat?“ 

„Nein.“ 

„Du wirft aljo ſowohl deinen Skalp, al3 auch deine 
Medizin behalten; glaubft du noch immer, daß du Dich 
vor den deinen nicht mehr jehen laffen darfſt?“ 

„Rein. Sch weiß jeßt, daß ich mich nicht zu ſchämen 
brauche. Old Shatterhand hat Häuptlinge gemorfen, 
welche noch nie befiegt worden waren; fie waren vorher 
berühmt, und find auch dann berühmt geblieben. Aber 
bift du nicht in dem Pueblo der Yumas geweſen?“ 
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„sh war dort mit Winnetou,” 

„Wie ſeid ihr dann geritten?“ 

„Nach dem Berge der Schlangen, und von da aus 
bierher.” 

Ich jagte ihm damit die Wahrheit, ohne ihm die 
näheren Einzelheiten mitzuteilen. Er betrachtete mich 
lange mit einem nachdenklich jchlauen Blicke, und fragte 
dann: 

„Bift du unterweg3 nicht von einem Bleichgefichte 
angegriffen worden ?* 

„Ja.“ 

„Woher haſt du den Wagen, auf dem du ſaßeſt, als 
du kamſt?“ 

„Der Wagen gehört jetzt mir,“ antwortete ich aus— 
weichend. 

„uff! Noch niemand hat gehört, daß Old Shatter⸗ 
hand und Winnetou im Wagen fahren! Wo iſt Winnetou?“ 

„Hier an deiner andern Seite.“ 

Er hatte nach mir gewendet gelegen, und Winnetou 
noch nicht gefehen. Jetzt drehte er fich zu ihm und fagte: 

„Der berühmte Häuptling der Apatjchen hat meine 
Krieger geſchont; er wollte nicht auf fie ſchießen laſſen. 
Wie viele Krieger der Nijoras find hier vorhanden ?* 

Sch antwortete an Winnetous Statt: 

„So viele, daß ihr ihnen nicht entgehen könnet.“ 

„Weshalb Hatten fie die Platte des Cañons um- 
zingelt ?“ 

„Um euch zu fangen.” 

„Aber wußte er denn fo gewiß, daß wir heute 
fommen würden?“ 

„Exit nidt. Er hat es fpäter von mir erfahren.” 

„Du?“ fragte er erftaunt. „Von wen Haft denn 
du es erfahren ?* 
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„Bon dir. Ich habe dich am weißen Felſen belaujfcht, 
al3 ihr Beratung bieltet.” 

„Uf! Am weißen Selen? Die Beratung murde 
mitten in unſerm Lager gehalten!“ 

„sch weiß es, denn ich war dort. hr redetet fo 
laut, daß ich jedes Wort zu hören vermochte. Ich war 
den Fluß herabgeſchwommen, und legte mich gerade hinter 
dir am Ufer Hin. ALS ich genug gehört hatte, ſchwamm 
ich weiter, bis ich aus dem Lager kam. Da die Nijoras 
meine Freunde find, du mich aber fangen lafjen mwollteft, 
babe ich fie natürlich ſchleunigſt benachrichtigt und ihnen 
den Rat gegeben, euch hier auf der Blatte des Cañons 
zu erwarten.” 


„So biſt alfo du es, dem wir unfere Niederlage zu 
verdanken haben ?” 


„Ja.“ 

Es war ein ganz eigentümlicher Blick, den er lange 
auf mir ruhen ließ; es lag nicht Haß, nicht Rache oder 
dergleichen darin. Dann fragte er: 

„Haſt du alle geſehen, welche an der Beratung dort 
am Waſſer teilgenommen haben?“ 

„Ja. Es war auch ein Bleichgeſicht dabei, welches 
Melton heißt.“ 

„Der Mann ſagte uns, daß du unſer Feind ſeiſt!“ 

„Er hat euch belogen. Old Shatterhand iſt der 
Freund aller roten Männer, die ſich nicht feindlich zu 
ihm verhalten.” 

„Weißt du, wo fi) Melton jet befindet?“ 

„Ex wird feiner weißen Squaw entgegengeritten jein, 
mit welcher er in ihrem Pueblo wohnte.” 

Dieje diplomatifche Antwort befriedigte ihn, wie ich 
aus feiner Miene erfah. Er nahm an, daß wir Melton 
mit jeinen fünfzig Kriegern nicht begegnet feien, und 
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mochte von diefen Rettung erhoffen. Dann fragte ex 
weiter: 

„Bift du an der Quelle des Schattens geweſen?“ 

„ga, am Abende nach eurer Beratung, als ich mich 
unterwegs zu den Nijoras befand.“ 

Nach einem längeren Sinnen fuhr er fort: 

„Warum fiten die beiden alten Krieger meines 
Stammes hier ?* 

„Sie find gekommen, fich mit dir zu beraten über 
die Bedingungen, unter denen du wieder frei werden 
kannſt.“ 

„Welche Bedingungen ſind das?“ 

Er hatte dem gerade vor ihm ſitzenden Häuptlinge 
der Nijoras noch keinen Blick gegönnt; jetzt antwortete 
dieſer: 

„Darnach mußt du mich fragen.“ 

Der Mogollon antwortete, ohne ihn auch jetzt an- 
zuſehen: 

„Ich ſpreche mit Old Shatterhand, und mit keinem 
andern. Alſo, welche Bedingungen ſind dies?“ 

Ich erklärte ihm: 

„Eigentlich wäre euer Leben verfallen, dazu eure 
Skalpe, eure Medizinen, eure Pferde und Waffen und 
alles, was ihr bei euch habt; wir aber, nämlich Winnetou 
und ich, werden mit dem Häuptlinge der Nijoras reden, 
daß er euch weniger ſtrenge Forderungen ſtellt.“ 

„Warum dieſer?“ 

„Weil er der Sieger iſt.“ 

„Du irrſt. Wir ſind von Old Shatterhand und 
Winnetou beſiegt worden, und die beiden ſind es alſo, 
denen wir erlauben werden, uns Bedingungen zu ſtellen. 
Ich bin bereit, ſie von dir zu hören.“ 

Er ſah mich erwartungsvoll an, ich hingegen warf 


einen fragenden Blid auf Winnetou. Dieſer antwor⸗ 
tete mir: 

„Was mein Bruder Charlieh fagt, ift gut; ich werde 
ihm beiftimmen.“ 

Nun konnte ich dem „Itarten Wind“ meine Antwort 
geben: 

„Ihr feid ausgezogen, die Nijoras zu überfallen. 
Sch weiß, daß du nicht nur ein tapferer, fondern auch 
ein wahrbeitsliebender Krieger und Häuptling bift, der 
fi) vor nichts und niemand fürchtet; du wirft mir alfo 
die Wahrheit nicht verſchweigen?“ 

„Nein,“ antwortete er ftolz. 

„Was hättet ihr gethan, wenn die Nijoras fich ver- 
teidigt hätten?“ 

„Sie getötet, ihre Frauen und Sungfrauen mit uns 
fortgeführt, und alle ihre Habe mit und genommen.“ 

„sh höre, daß du die Wahrheit gejagt haſt. Das 
Geſetz der Wildnis aber heißt: ‚Gleiches mit Gleichen.‘ 
Sebt find die Nijoras Sieger. Was habt ihr zu er- 
warten?” 

„Dasſelbe Schickſal.“ 

„Mit dieſen Worten hätteſt du eigentlich euer Schickſal 
ſelbſt entſchieden, wenn ich mich nicht mit Winnetou hier 
befände. Wir haben den Nijoras unſere Hilfe angeboten, 
ihnen aber auch unſere Bedingungen geſagt, unter denen 
wir dies thun würden.“ 

„Welche waren das?“ fragte er, raſch aufblickend. 

„Euer Leben ſoll geſchont werden.“ 

„Wie ſteht es aber mit unſern Medizinen?“ 

„Die dürft ihr behalten.“ 

„A! Wir dürfen alſo heimkehren nach unſerm 
Lager am weißen Felſen?“ 


Ja.“ 
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„So binde mich Ios! ch gehe fofort darauf ein. 
Wir werden augenblicklich zurückreiten.“ 

„Halt! So jchnell geht das nicht! Das Leben und 
die Medizinen haben wir beide euch erhalten; ob mir 
euch auch noch anderes erhalten können, ift eine andere 
Stage, welche der Häuptling der Nijoras zu entjcheiden hat.” 

Lebterer machte eine wegwerfende Handbewegung 
und fagte: 

„Meine Brüder haben bemerkt, daß der gefangene 
Häuptling der Mogollons nicht mit mir reden will, ja 
er bat mich jogar noch nicht ein einzigesmal angeblidt. 
Wie fol da ich mit ihm reden? Wie kann er gute Be- 
dingungen von mir erwarten!“ 

Da fiel der Mogollon ſchnell ein: 

„sch Ipreche mit dir. Schau ber, ich jehe dich an! 
Alfo ſprich, mag du von uns verlangjt!“ 

Der Nijora zögerte eine Weile; dann antwortete er: 

„Winnetou, der berühmte Häuptling der Apatjchen, 
und Shatterhand, der große Jäger und Krieger der Wild- 
nis, find meine Freunde und Brüder. Ihre Herzen find 
mild und weich, obgleich ihre Arme die Stärke des Bären 
befigen. Sie erblicken nicht gern Blut, und fehen nicht 
gern die Wolfe der Betrübnis über ein Angeficht gehen. 
Ich möchte jo handeln wie fie, um ihnen dankbar zu 
fein dafür, daß fie die Pfeife der Bruderfchaft mit mir 
geraucht haben. Das ift das eine. Die Mogollons wollten 
uns überfallen, um uns zu töten und alle unjere Habe 
mit fich fortzunehmen; es ift ihnen nicht gelungen; anftatt 
dejjen haben wir fie befiegt, und es ift fein Tropfen Blut 
von unjerer Seite geflojjen. Das ift das andere. Darum 
ift auch meine Seele zur Milde geneigt, und jo will ich 
von den Mogollons nur ihre Pferde und ihre Waffen 
verlangen.“ 
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„Ulf!“ rief der „starte Wind“, „darauf gehen wir 
nicht ein!“ 

„So feid ihr meine Gefangenen und werdet das 
Schickſal erleiden, welches wir bei euch erlitten hätten.“ 

„Nur beftegte Krieger können in Gefangenfchaft ge- 
raten.. Sind die meinigen befiegt ?* 

„Ja.“ 

„Nein! Schau Hin! Dort ſitzen fi. Haben fie 
nicht alle ihre Waffen noch in den Händen? Sie werden 
ſich verteidigen!” 

„Um vom erften bis zum legten niedergejchoffen zu 
werden. Und dann fol dir ein anderes Schickſal bereitet 
werden: du wirſt am Marterpfahle fterben und mit dir 
alle deine Krieger, welche in unjere Hände geraten; dag 
aber werden alle fein, welche nicht erfchoffen werden, 
denn feiner, lein einziger wird uns entlommen !” 

„Verfuche e8 doch! Ihr könnet und dürfet ung doch 
gar nicht töten, da ihr Winnetou und Old Shatterhand 
unfer Leben und unfere Medizinen verſprochen habt !* 

Wenn er allein hierauf pochte, Tonnte es freilich zu 
feiner Einigung kommen; darum jagte ich ihm in ernftem 
Tone: 

„Es war da vorausgejegt, daß ihr euch ergebt; thut 
ihr das nicht, jo können wir euch nicht retten. Ich Tann 
dir nur raten, auf die Bedingungen des Häuptlings der 
Nijorad einzugehen.” 

„Sie find zu hart!“ 

„Rein, jondern fie find zu mild. Du würdeft ganz 
andere ftellen, wie du ja jelbit gejagt haft.” 

„Darf ich mir diefe Schwere Sache überlegen $* 

„sa. Iſt die Hälfte des Sonnenlaufe® genug 
dafür ?* 

„sa,“ antwortete er. 
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„But. Deine beiden alten Krieger mögen näher 
fommen, um fi) mit dir zu bejprechen. Vorher aber 
verlange ich, daB alle deine Leute ihre Waffen an uns 
abgeben.“ 

„Das werden fie nicht!“ 

„OD, das werden fie! Denn wenn du nicht fchnell 
den Befehl exteilit, laß ich den Kampf beginnen, der 
dann nur in einer AUIEDEE EB Umd eurer Leute beftehen 
wird.“ 

„Aber das darfit du doch nicht! Du halt mir ja 
foeben Friſt gegeben und mir gejagt, daß ich mit den 
beiden Kriegern beraten fol! Die Waffen können wir 
ja erſt dann abgeben, wenn die Frift zu Ende iſt umd 
wir und in eure Forderungen fügen!“ 

„Das ift richtig. Dennoch verlange ich fie fchon 
jegt von euch, doch nur vorläufig, weil ich ficher jein 
will, daß deine Leute die Waffen nicht eher brauchen, 
als bis die Friſt abgelaufen ift.* 

„Belommen fie fie wieder?” 

‚Wenn die Friſt zu Ende ift, natürlich, und erſt 
dann ſollſt du uns ſagen, was du beſchloſſen haſt.“ 

Da rief ihm einer der beiden Alten zu: 

„Das iſt eine ſchlimme Falle, o Häuptling! Wenn 
du in dieſelbe gehſt, ſind wir alle verloren.“ 

„Schweig!“ herrſchte er ihm zu. „Haſt du ſchon 
einmal gehört, daß Old Shatterhand ſein Wort gebrochen 
oder daß Winnetou eine Lüge geſagt hat? Wenn die 
beiden es mir verſprechen, iſt es ſo, als hätte es der 
große Manitou geſagt!“ 

Und ſich wieder an mich wendend, fuhr er gelaſſen 
fort: 

„Alſo du befürchteſt Unruhen, und nur darum ſollen 
wir die Waffen einſtweilen übergeben.“ 
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„Und wir befommen fie wieder, noch bevor ich meine 
Entfcheidung ſage?“ 

„Ich gebe dir mein Wort.“ 

„Und Winnetou veripricht es auch?“ 

„Auch ich gebe mein Wort,“ antwortete der Apatfche. 

Da gebot der „itarte Wind“ jeinen beiden Alten: 

„Die Worte der beiden großen Krieger find wie 
zwei Eide. Geht hin zu unfern Kriegern; fordert ihnen 
die Waffen ab, und laßt fie auf einen Haufen in die 
Mitte der Platte tragen, den die Leute der Nijoras dann 
bewachen mögen! BDa3 befehle ich; es foll fogleich ge- 
fchehen! Dann kehrt ihr hierher zu mir zurüd, um mit 
mir Beratung zu halten!“ 

Sie fanden vom Boden auf, und entfernten fich. 
Sch und der Mogollon mußten recht wohl, was mir 
thaten, nur waren unſere Gründe verfchieden. 

Ich erwartete Emery mit den Gefangenen. Wenn 
er fam, und die hier auf der Platte befindlichen Mo- 
gollons fahen ihre Kameraden als Gefangene, dann war 
e3 ficher, daß fie, wenn fie ihre Waffen hatten, zu den- 
felben griffen, um fie zu befreien. Aus diefem Grunde 
hatte ich mein Verlangen geftellt. Wenn die Mogollons 
unbewaffnet waren, fo konnte Emery getroft erfcheinen. 

Und er, der Mogollon? Er rechnete eben auf Jo—⸗ 
nathan Melton mit feinen fünfzig und auf die zehn, 
welche bei dem Advokaten und der Sängerin zurück 
geblieben waren. Diefe jechzig, zu denen übrigens noch 
die Yumas kamen, konnten jchon etwas erreichen. Darum 
ging er auf meine Forderung ein, um uns einzufchläfern 
und ficher zu machen. 

Die Mogollons gehorchten ihrem Häuptlinge ohne 
Miderftreben. ALS wir einige Nijoras zu ihnen fchickten, 
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lieferten fie ihnen nach und nach alle ihre Flinten, Pfeile, 
LZanzen, Mefjer und Tomahawks aus. Dieje Gegenftände 
wurden in die Mitte der Blatte in einen Haufen zu- 
fammengetragen und dann auf meinen Befehl von nicht 
mweniger als zwanzig wohlbewaffneten Nijorad bewacht. 
Darauf kehrten die beiden Alten zu ihrem Häuptlinge 
zurüd. Sie jebten fich bei ihm nieder, denn wir hatten 
ihnen Pla gemacht. Es war nicht unfere Abficht, zu 
erfahren, was fie mit ihm jprachen; darum ftellten wir 
ihnen zwar zwei Poſten bin, welche aufpafien follten, 
daß die Feſſeln des Häuptlings nicht gelockert oder gar 
gelöjt würden, doch in folcher Entfernung, daß auch diefe 
nichts hören oder gar verftehen Tonnten. 

Es war gar nicht nötig, daß wir felbjt bei ihm 
blieben; er war uns ficher. Selbſt wenn die beiden 
Wächter nicht gut aufgepaßt hätten und er von feinen 
Banden befreit worden wäre, hätte er nach feiner Ridy- 
tung entlommen können, weil rundum alles von den 
Nijoras bejegt war. Darum hatte ich nun Zeit, mid) 
von dem Häuptlinge der letzteren Hinter die Felſenhöhe 
zu Franz Bogel führen zu laflen. Winnetou ging nicht 
mit; er blieb auf der Platte zurüd, um die Oberaufficht 
zu führen. Dazu war fein Menfch fo vortrefflich geeignet 
wie er mit feinen fo außerordentlich jcharfen und geübten 
Sinnen. 

Es gab feinen Weg über die felfige Höhe Wir 
mußten von Stein zu Stein Klettern, wobei jeder einzelne 
Schritt mir Schmerzen bereitete. Ich bemerkte, daß ich 
die Folgen meines Sturzes vom Pferde doch längere 
Zeit mit mir tragen würde, 

Jenſeits der Höhe, um deren Fuß fih der fo oft 
erwähnte Wald herumzog, gab es eine Art Brairie, auf 
welcher dichtes Gras zu finden war. Port floß das 
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Waſſer, defjen Dafein ich vermutet hatte. Die Pferde 
der Nijoras weideten unter der Aufficht einiger junger 
Krieger. An in die Erde gerammten Pflöden war ein 
auf der Erde liegender Gefangener befejtigt — Thomas 
Melton, und bei ihm jaß Franz Vogel, der Geiger, der 
beite und zuverläjfigite Wächter, dem man den alten 
Spisbuben anvertrauen konnte. Franz jah uns kommen, 
fprang auf, fam mir entgegen und rief in der lieben, 
deutfchen Sprache: 

„Endlich, endlich fehe ich Sie! Was für eine Angit 
habe ich ausgeftanden! Wie leicht ‚Tonnte etwas Un- 
vorhergefehenes gefchehen und Sie abhalten oder gar Sie 
in3 Unglüc bringen!“ 

„m diefem Falle wäre ich meiner Anficht nach 
meines Wortes entbunden geweſen. E83 ift aber nichts 
derartige8 vorgelommen, und fo jehen Sie mich bei 
Ihnen.“ 

„Zu meiner großen Freude! Nun geben Sie mir 
aber vor allen Dingen Auskunft. Ich hörte vor einiger 
Zeit jenjeit3 der Höhe fchießen; dann war es wieder ftill. 
Das war jo unheimlid. Ein Kampf mit einem Feinde, 
welcher einige hundert Köpfe ftark iſt, muß Doch wohl 
länger dauern!” 

„Wenn gute Vorbereitungen getroffen find, wie es 
bier gejchehen ift, nein. Wir haben einitweilen Waffen 
ftillftand.” 

„Wie lange?“ 

„Segen vier Stunden noch. Uebrigens bin ich in 
der Lage, Ihnen einige außerordentlich freudige Bot- 
Ihaften zu bringen.“ 

„Welche, melde? Reden Sie doch!” 

„Seben wir uns ruhig nieder! Wer wird ftehen 
bleiben, wenn er fo fchönen weichen Rafen unter fich hat!“ 
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„Ja, ſetzen wir uns! Doch dann reden Sie! Welche 
Ueberraſchungen ſind es, von denen Sie ſprechen?“ 

Als wir nun nebeneinander ſaßen, antwortete ich: 

„Ich denke zunächſt an zwei, obgleich es noch mehrere 
giebt. Sie werden Beſuch bekommen von einem Herrn, 
der Sie eigentlich drüben in Frisco zu finden hoffte, Fred 
Murphy nämlich.“ 

„Murphy? Etwa gar der Advokat aus New 
Orleans?“ 

„Derſelbe.“ 

„Was will er von mir?“ 

„Das wird er Ihnen ſelber ſagen. Uebrigens iſt 
feine Reife vollſtändig unnütz geweſen. Aber Sie be- 
fommen noch weiteren Befuch.“ 

. „Mit diefem Murphy ?* 

„Ja.“ 

„Wen denn?“ 

„Eine Dame, Ihre Schweſter.“ 

„Was iſt das doch wunderbar, ſo außerordentlich 
wunderbar! Dazu gehört ein Mut, den ich weder meiner 
Schweſter noch dem Advokaten zugetraut hätte!“ 

„Mut? Sagen wir lieber, wenn wir offen ſein 
wollen, Leichtſinn, oder um es etwas milder auszudrücken, 
eine vollſtändige Unkenntnis der Gefahren und Beſchwerden, 
welche hier zu beſtehen ſind. Vor dieſen habe ich Ihre 
Schweſter damals in Albuquerque gewarnt, als ſie, wie 
Sie ſich erinnern werden, die Abſicht ausſprach, uns zu 
begleiten.“ 

„Sie haben recht, Sie haben recht! Aber da ſie nun 
einmal hier iſt, wollen wir ihr keine Vorwürfe machen. 
Wie iſt ſie denn mit dem Advokaten zuſammen- und 
mit ihm auf den Gedanken gekommen, uns hier auf- 
zufuchen ?* 
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Und ich erzählte ihm, was er wiſſen follte Er 
ihlang die Arme um mid. Sch ließ es mir gefallen, 
wehrte aber, als er mich gar wiederholt Tüffen wollte, 
durch die Warnung ab: 

„Mäpigen Sie fih, Liebfter Freund! Wenn Sie 
jest Ihr ganzes Entzüden ausgeben, haben Gie eine 
Freude für die zweite Neberrafchung übrig, welche Ihrer 
wartet.“ 

„Ad was! Mag e3 fein, was es will, es kann 
mich doch nicht fo erfreuen wie die Nachricht, daß Sie 
meine Schwefter aus den Händen der Mogollons befreit 
haben ?* 

„Oho! Beteuern Sie nicht zu viel! Ich möchte 
behaupten, daß die zweite Meberrafchung Sie noch weit 
mehr entzüct als die erfte.” 

„Wirklich? Dann heraus damit!“ 

„Heraus damit? Meinen Sie, daß ich die Sache 
in der Tafche habe?” 

„Rein. Das war doch ein ganz zufälliger Ausdruck.“ 

„Der aber ebenfo zufällig ganz gut paßt. Ich habe 
die Ueberraſchung nämlich wirklich in der Tafche.” 

„Dann bitte, bitte, zeigen Sie!“ 

„Hier!“ fagte ich, indem ich Jonathan Meltons 
Bortefeuille herauszog. 

„Eine Brieftafche?* meinte er, einigermaßen enttäufcht. 

Er nahın fie in die Hand und betrachtete fie von 
allen Seiten. 

„Oeffnen Sie doch,” forderte ich ihn auf. 

Nun war e3 ein Genuß für mich, fein Mienenfpiel 
zu beobachten. Welche Augen machte er, als er die Auf⸗ 
fchrift des erften Ledercouvertes lad und dann, dasſelbe 
auffchlagend, die Wertpapiere erblichte. Seine Seele, fein 
Herz, alle jeine Sinne, jein Leben trat in feine Augen. 
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Er öffnete ein Couvert nad) dem andern; feine Augen 
wurden größer und größer; er war aufgefprungen und 
ftand vor mir; feine Hände zitterten, und feine Lippen 
bebten, aber jprechen konnte er nicht. Faſt wollte es 
mir bange um ihn werden, denn auch die Freude kann 
ihädigen, fogar töten; da ließ er die Tafche plößlich in 
das Gras fallen, warf fich jelbft nieder, grub das Ge 
fiht in die Hände und meinte laut, faft überlaut und 
lange Zeit. 

ch fagte nichts; ich that die herausgefallenen Cou⸗ 
verts in die Fächer der Tafche zurüd, verjchloß die letztere 
und legte fie neben ihn hin. Dann wartete ich, bis fein 
Weinen in ein immer leifer mwerdendes Schluchzen über- 
ging und dann erftarb. Er lag noch einige Minuten 
ftil da; dann richtete er fich auf, nahm die Tafche wieder 
in die Sand und fragte, noch immer thränenden Auges: 

„it da8 — das — das von Jonathan Melton?“ 

„sa,“ antwortete ich und erzählte ganz kurz. 

„Und es ift wirklich daS Vermögen des alten Hunter?” 
fragte er. 

„Ich Tann es getrojt beſchwören.“ 

„Und gehört mir oder vielmehr meiner Familie?“ 

„Natürlich!“ 

„Darf ich e8 dann einftedten?” 

„Rein, weil ich es Ihnen vor den Augen derer über: 
reichen möchte, melche fich darüber ärgern.“ 

„But, Sie haben recht. Hier ift die Brieftafche 
zurüd. Meine Frage, ob ich fie einfteden darf, mußte 
Sie beleidigen.“ 

‚Nicht im geringften. Ich werde fie nur noch kurze 
Beit behalten, dann bekommen Sie fle wieder, Was Sie 
nachher damit thun, kann mir nicht gleichgültig fein, Doch 
werde ih —“ 

May, Satan und Iſchariot III 837 
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„Warum nicht gleichgültig?“ unterbrach er mich. 
„Sprechen Sie Doch! Seien Sie aufridhtig!” 

„Bern! Sie willen, was es gekoftet hat, diejes Geld 
endlich zu erwiſchen, oder vielmehr Sie wiflen es noch 
nicht, wenigftend noch nicht alles. Jetzt haben wir e3. 
Aber wir befinden uns im wilden Weſten, und Sie find 
ein bier ganz unerfahrener Mann. Meinen Sie, daß 
Ihre Tafche der richtige, der ficherfte Ort für diefe Mil- 
lionen iſt?“ 

Da rief er aus, als ob er über meine Frage und 
die Gefahren, welche diefelbe in Ausficht ftellte, außer- 
ordentlich erſchrocken ſei: 

„Nein, nein! Ich mag das Geld nicht, jetzt noch 
nicht! Behalten Sie es! Bei Ihnen iſt es ſicherer als 
bei mir, weit, weit ſicherer als auch bei jedem andern. 
Ich brächte es wahrjcheinlich gar nicht nach Haufe. Nein, 
nein, behalten Sie es, behalten Sie es!“ 

Ihre Schweſter hat auch darüber zu beſtimmen. 
Wir werden fie alfo fragen, fobald fie hier angelommen 
if. Und nun will ich Ihnen nochmal ausführlicher 
erzählen, worüber ich Ihnen nur Andeutungen gemacht 
babe, nämlich was feit dem Augenblicde, an welchem Sie 
mit dem Häuptlinge der Nijoras fortritten, geſchehen iſt.“ 

"sch hätte ihm dies auch fpäter erzählen können, aber 
erftens Hatte ich jett Zeit dazu und zweitens that ich es 
wegen der Aufregung, in welcher er fich befand. So 
plöglich einige Millionen in die Hand zu belommen, das 
fann nicht jedermann vertragen. Es war jedenfall3 eine 
Wohlthat für feine Nerven, wenn ich ihn veranlaßte, 
feine Aufmerkſamkeit auf meinen Bericht zu lenken. 

Aus diefem Grunde erzählte ich möglichjt umftänd- 
lich, und zu meiner Genugthuung folgte ex jelbft dem 
Nebenfächlichen mit ungeteiltem Intereſſe. Ich hörte 
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erft auf, als ich mit meiner Erzählung bei den gegen- 
wärtigen Augenblicke angelommen war. Da holte er tief, 
tief Atem und fagte: 

„Alſo unter ſolchen Umftänden und mit folcher Lebens⸗ 
gefahr haben Sie die Tafche an fich gebracht! Sie müſſen 
den Inhalt der Tafche mit mir teilen!” 

„Oho! Sind Sie etwa der einzige Erbe?“ 

„zeider nein! Aber ich werde meinen Willen den- 
noch durchjegen! Sie werden wenigſtens gerade und genau 
foviel befommen wie jeder einzelne Erbe!’ 

„Beleidigen Sie mich nicht! Schweigen wir darüber! 
Wenn Sie fpäter Gutes thun wollen, fo denfen Sie an 
Ihr armes Heimatdörfchen und an deſſen Bemohner, 
bei denen taufend Mark ein großes Vermögen find! 
Jetzt will ich einmal nach dem alten Melton ſehen. Wie 
hat er fich verhalten, feit er fich bei den Nijoras befindet?” 

„Er bat fein Wort gefprochen.” 

„Auch mit Ihnen nicht?“ 

„Rein, obgleich ich mich immer bei ihm befunden 
habe. Nur wenn er jchläft, da ftöhnt, ächzt und murmelt 
er vor fi bin, als ob ihn große Schmerzen quälten. 
Db dies das böfe Gewiſſen iſt?“ 

„Rein, fondern der Grimm über den Berluft feines 
Geldes. Er thut Ahnen nicht den Gefallen, denjelben 
zu erwähnen, träumt aber des Nachts davon. Der Aerger, 
der fi nur im Traume äußert, aber des Tages jeden- 
fall3 wie ein Tiger an ihm frißt und fäuft, ift ihm ſehr 
gern zu gönnen. Er hat weit andern Lohn als das ver: 
dient und wird ihn auch befommen.” 

Sch ging zu Melton. Diefer hatte unfere Unter: 
redung nicht gehört, weil Franz Vogel mir vorhin ent: 
gegengefommen war und wir uns aljo in guter Ent- 
fernung von ihm befunden hatten. Auch gejehen war ich 
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nicht von ihm geworden, denn er lag mit dem Nücden 
auf der Erde, den Kopf uns zugemwendet. Als ich nun 
ganz plöglich zum ihm trat, ftarrte er mich wie ein Ge- 
ſpenſt an, fchloß die Augen, um fich zu befinnen, ob er 
mache oder träume, und ftieß dann ftöhnend hervor: 

„Der Deutfche, der taufendmal verdammte Deutfche!* 

„sa, es ift der Deutfche,* antwortete ih. „Ihr 
freut Euch doch, Mafter Melton, mich fo gejund, frifch 
und wohl wieder vor Euch ftehen zu fehen?“ 

Da. öffnete er die Augen wieder, riß und zerrte wie 
ein Verrückter an feinen Feſſeln und fchrie dabei: 

„Er iſt's; er iſt's wirklich! O wäre ich frei, o hätte 
ich meine Hände los! Umtrallen würde ich dich und dir 
das SFleifch von den Knochen reißen, du Hund! Haben 
dich die Mogollons denn nicht erwifcht? Oder warft du 
ſo feig, vor ihnen davonzulaufen ?” 

„Rein, Mr. Melton, fie haben mich nicht erwifcht, 
obgleich fie mich wohl gern gehabt hätten, zumal Euer 
lieber Jonathan mich ihnen fehr angelegentlich auf die 
Geele gebunden hatte.” 

Da beherrichte er fih, nahm eine lauernde Miene 
an und fragte: 

„zonathban! Habt Ihr ihn etwa geſehen?“ 

„Es ift möglich; genau Tann ich e8 Euch aber leider 
nicht jagen.“ 

„Wenn noch nicht, fo werdet Ihr ihn ganz gewiß 
bald zu jehen bekommen!“ 

„Das iſt's ja, was ich wünfche!* 

„Wünfcht e8 nicht, wünfcht es ja nicht!” geiferte cr. 
„Sr wird mich befreien, wird mich rächen, wird wie 
eine Kugel über Euch fommen, die Euch den Kopf zer: 
ſchmettert!“ 

„Das werde ich abwarten.“ 
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„Lacht nicht über mich; lacht ja nicht Über meine 
Drohung, denn fie wird fich erfüllen! Er kommt mit 
den Mogollong; fie werden ihre Feinde niederfchmettern 
und Euch ergreifen. Dann mehe Euch, dreimal wehe, 
wehe, wehe!“ 

„Ihr feid ja, während wir ung nicht jahen, außer: 
ordentlich dramatifch geworden! Leider befinde ich mic) 
gerade jet nicht in der Stimmung, Eure Drohungen To 
tragisch zu nehmen, wie Ihr es wünſcht. Wir fürchten 
die Mogollons keineswegs, denn wir lennen ihre Ab- 
fichten und find eben dabei, diejelben zu Schanden zu 
machen.“ 

Er ſah mich forfchend an,. veränderte den Ausdruc 
feines GefichteS abermal3 und fragte: 

„Ihr Tennt ihre Abfichten? Ah, wirklich? hr 
glaubt, denfelben begegnen zu können? Solltet Ihr Euch 
da nicht zu viel zutrauen, Sir?” 

„Schwerlich! Ihr kennt mich doch, wenn auch nod) 
wicht ganz genau. Ich pflege den Büffel ftetS bei den 
Hörnern, nicht aber bei dem Schwanze anzufaffen. Ge- 
radefo werden wir es auch mit den Mogollons thun. 
Wir wiſſen alles. Euer Jonathan fommt mit den Mo- 
gollons; aber wir haben ihnen eine recht hübfche Falle 
gejtellt, in welcher fie fich fo leicht fangen werden, daß 
wir nur die Thür zuzuflappen brauchen. Ich weiß genau, 
daß ich ünftande bin, Euch fchon nad) einigen Stunden 
die Mogollond jamt Euerm Jonathan als Gefangene 
zu zeigen.” 

Er ſchien mich mit den Augen verjchlingen zu wollen, 
als er auf meine Worte ermwiderte: 

„Sefangene? Auch Jonathan? Pshaw! Ahr wollt 
mich üngftigen, mich ärgern; aber das ſoll Euch nicht 
gelingen!“ 
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„Ihr ſeid für immer kalt geſtellt, Mr. Melton; ob 
Ihr Euch freut oder ärgert, iſt mir unendlich gleichgültig. 
Ich ſpreche der Wahrheit gemäß, und wenn Ihr das 
nicht glaubt, werdet Ihr den Beweis ſehr bald zu ſehen 
bekommen.“ 

„Alle Wetter, Ihr ſcheint wirklich Eurer Sache ſicher 
zu ſein! Uebrigens iſt es mir ſehr gleichgültig, ob die 
Mogollons die Nijoras ermorden oder dieſe jene um—⸗ 
bringen. Mir iſt es um etwas ganz anderes zu thun. 
Und wenn Ihr geſcheit ſeid, könnt Ihr ein außerordent⸗ 
lich gutes Geſchäft dabei machen. Wollt Ihr?“ 

„Warum nicht, wenn das Geſchäft ein ehrliches iſt,“ 
antwortete ich, ſehr neugierig auf die Mitteilung, welche 
er für mich auf der Zunge hatte. 

„Sehr ehrlich, außerordentlich ehrlich, wenn nämlich 
Ihr ſelbſt es auch ehrlich dabei meint.“ 

„Ich bin kein Schuft; das könntet Ihr nun wohl 
endlich wiſſen.“ 

„Ich weiß es und abe darum ‚glaube ich, daß die 
Mogollons in eine Falle gehen werden. Und darauf 
gründe ich das Gefchäft, welches ich Euch vorzufchlagen 
beabfichtige.” 

„Sp redet!” 

„Ich verlange von Euch einen Gefallen, einen ganz 
tleinen, geringen Dienft, und ich verjpreche Euch dafür 
einen Lohn, welcher unendlich größer ift, als diefer arm: 
jelige Dienft.” 

„sa, Ihr werdet es verfprechen, aber nicht halten!“ 

„Stelt Euch ficher, Stellt Euch fiher, Sir! Ihr 
thut mir den Gefallen erft dann, wenn Ihr den Lohn 
erhalten habt.“ 

„Das ift ein Vorjchlag, der fich hören läßt. Welchen 
Dienjt verlangt Ihr?“ 
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„Ihr laßt mich frei und gebt mir das Geld wieder, 
welches hr mir abgenommen habt,” 

„Das ift allerdings ein außerordentlich geringer Dienft, 
den ich Euch erweiſen fol. Alfo Ihr verlangt Eure 
Freiheit und dazu das Geld, welches ich Euch aus den 
Stiefeln genommen babe!  Wunderbar!* 

„Werdet nicht höhniſch, Sir, denn Ihr wißt noch 
gar nicht, was ich Euch dafür geben werde!” 

„Ihr? Was habt Ihr denn noch? Was Fönntet 
Ihr mir geben ?* 

„Millionen !” 

„Alle Wetter! Wo befinden fich denn Eure Millionen?” 

„Das Tann ich Euch erſt jagen, wenn Ihr mir die 
Freiheit und mein Geld verjprecht.” 

„Und ich joll die Millionen eher befommen, als ich 
mein Verjprechen zu halten brauche?“ 

„sa, zu Eurer Sicherheit. Ihr feht, daß ich es 
ehrlich mit Euch meine.” 

„Mlerdings. Mr. Melton, ich fcheine mich in Euch 
geirrt, Euch vollitändig faljch beurteilt zu haben!“ 

„Das ijt wahr. Glücklicherweiſe biete ich Euch jetzt 
die vortrefflichite Gelegenheit, diejen Fehler zu Eurem 
größten Nuten gut zu machen.” 

„Schön! Bei diefem gegenfeitigen großen Vertrauen 
wird fih das Geſchäft wohl machen laffen. Millionen, 
das hat etwas zu bedeuten! Alſo, wo habt Ihr fie?” 

„Gebt mir vorher das verlangte Verſprechen!“ 

„Sagt mir vorher, wieviel Millionen es find!“ 

„Zwei bi8 drei Millionen Dollars; es Tommt nicht 
jo genau darauf an. Alſo, wollt hr?“ 

„30.“ 

„Ihr gebt mir Euer Wort, daß ich frei fein werde 
und mein Geld wiederbekomme?“ 
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„5a. Sobald ich die Millionen auf Eure Anweifung 
oder durch Eure Hilfe erhalten habe, laß ich Euch fofort 
frei und zahle Euch das Geld aus.” 

„Ich kann dann gehen, wohin ich will?“ 

„sa. ch werde mich von dem Augenblide an, 
in welchem ich Euch freilaffe, nicht wieder um Euch be- 
tümmern.“ 

„But! Jetzt babe ich meine Forderung jo ver: 
Haufuliert, daß ich ficher bin.“ 

„Gewiß. Nun aber die Millionen!” 

„Sogleih! Wir müſſen aufrichtig miteinander fein. 
Sagt einmal, Sir, glaubt Ihr wirllih, daß Ihr Die 
Mogollons befiegen werdet?” 

„Mehr als das. Wir werden fie fangen, vom erften 
bi8 zum letzten.“ 

„Auch meinen Sohn mit?“ 

„Auch ihn.“ 

„But! Er ift amar mein Sohn, aber ein Schurfe 
gegen mich geweſen. Er hat Hunters Geld fo geteilt, 
daß er fait das ganze behielt, ich aber eine wahre Lap⸗ 
palie befommen habe. Es gejchieht ihm ganz recht, wenn 
ich ihn dafür verrate. Alfo, paßt auf! Er wird eine 
Tchwarzlederne Hängetajche bei fich Haben — —“ 

„Schön!“ 

„In dieſer Taſche befindet fich ein Portefeuille. 
Und in dieſem Portefeuille ſtecken die Millionen.“ 

„Iſt das gewiß?“ 

„Kein Zweifel! Ich weiß es genau. Seid Ihr 
jetzt zufrieden?“ 

„Eigentlich nicht.“ 

„Warum? Ihr bekommt doch die Millionen! Denkt 
nur, Millionen! Ich könnte verrückt werden darüber, 
daß ich ſie Euch abtreten muß!“ | 
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„Aber Ihr habt mich doch an der Nafe geführt. 
ch hätte ja die Millionen befommen, auch ohne Euch 
ein Verfprechen gegeben zu haben. Jonathan wird auf 
alle Fälle mein Gefangener; ich würde die Tafche unbe» 
dingt bei ihm finden.“ 

„Meinetwegen. Aber ich hoffe, daß Ihr wegen diefer 
kleinen Lift nicht zornig auf mich ſeid?“ 

„D bitte, ganz und gar nicht. Doch ebenfo hoffe 
ih, daß Eure Angabe ſich als richtig erweift, daß er 
das Geld auch wirklich noch Hat, denn ich babe, wohl 
gemerkt, die Bedingung geftellt, daß ich es auf Eure 
Anmeifung, durh Eure Hilfe befommen muß!” 

„Das werdet Ihr auch!“ 

„Und was fol dann mit Jonathan gejchehen? Biel- 
leicht geht e8 ihm gar an das Leben!” 

„Jeder ift feines Schickſales Fabrikant. Ich kann 
ihm nicht helfen. Er hat mir zu wenig gegeben, hat 
mich betrogen; ich ſage mich von ihm los, und es iſt 
mir ganz einerlei, was mit ihm geſchieht. Stirbt er, ſo 
iſt es mir ganz recht, denn ich habe dann ſpäter vor 
ihm Ruhe. Ihr aber macht das beſte Geſchäft dabei, 
viel, viel beſſer als das meinige!“ 

Das war ein Vater! Mir graute ſo vor ihm, daß es 
mir war, als ob mir ein Stück Eis auf den Rücken gelegt 
würde. Doch überwand ich mich und antwortete gelaſſen: 

„sa, mein Lohn iſt ſehr hoch, doch kann mich das 
nicht aus der Faffung bringen, denn ich bin fchon reich. 
Die Millionen habe ich ſchon.“ 

Bei diefem Worte Mopfte ich an die Taſche. 

„Die möchte ich einmal fehen!” lachte er. 

„So will ich Euch diefen Gefallen thun. Ein biß— 
chen Spaß ift Euch doch wohl zu gönnen. Seht aljv 
einmal ber! Hier — bier — hier und hier!“ 
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Ich zog die Brieftaſche hervor, öffnete ſie und hielt 
ihm bei jedem ‚hier‘ eines der Couverte vor die Augen. 
Ab, was machte er da für ein Geficht! Wie fchnell ver- 
änderte fi) der Ausdrud desfelben! Es war, al3 ob es 
ihm die Augen aus ihren Höhlen treiben wolle. Er riß 
den Kopf fo weit empor, wie feine Fefleln es zuließen, 
und brüllte mich an: 

„Da8 — da8 — das ift doch — — woher habt 
Ihr diefe Brieftajche! D, Ihr Teufel, Teufel, Teufel!“ 
fchrie er plötzlich und ftierte mich dabei mit einem Blicke 
an, deſſen Ausdrud gar nicht zu bejchreiben ift. 

„Regt Euch doch nicht fo fehr auf!” antwortete ich. 
„as fchadet es, daß ich Eurem Sohn einen heimlichen 
Befuch in jeinem Zelte abgeftattet habe? Nur thut es 
mir leid um Euch. Ihr lönnt Euer Wort nicht halten, 
mir nicht zu den verjprochenen Millionen verhelfen. {sch 
babe fie nicht auf Eure Anmweifung, oder durch Eure 
Hilfe. Nun kann ih Euch nicht freilafjen.” 

„Ni—i—icht?“ dehnte er in einer Aufregung hervor, 
welche jeinen ganzen Körper zittern ließ. 

„Nein. Und das Geld könnt Ihr auch nicht be= 
fommen.“ 

Er antwortete nicht. Sein Kopf ſank hintenüber; 
feine Wangen fielen ein, und feine Augen fchlofjen fich. 
sch glaubte, e8 jet infolge der allzu großen Enttäufchung 
ein Ohnmachtsfall über ihn gelommen, und wendete mich 
jhon ab, um fortzugehen, da kam beim Geräufch meines 
eriten oder zweiten Schrittes neue3 Leben über ihn. Er 
rechte die gefejjelten Glieder, daß die Riemen Trachten 
und die Pflöcke fich bogen und brüllte mich an: 

„Du ftammit aus der Hölle! Weißt du, wer du bift? 
Der Satanag, der leibhaftige Satanas!“ 

„Unfinn! Dein Bruder war der Teufel; ich babe 
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ihn ftet3 fo genannt, vom eriten Augenblide an, da ich 
ihn ſah. Und du bift Iſchariot, der Verräter. Du 
haft allen, die dir Gutes thaten, mit Böſem vergolten. 
Du nahmſt deinem eigenen Bruder das Leben und das 
Geld, und foeben haft du deinen Sohn, deinen einzigen 
Sohn, dein Kind an mich verraten. Ja, du bift Iſcha— 
riot und wirft fterben wie jener Berräter, welcher hin- 
ging und fich felbft aufhing. Du wirft nicht durch die 
Hand des Henkers jterben, fondern dich ſelbſt ermorden. 
Möge Gott gnädiger gegen dich fein, als du felbft!” 

Ich wendete mich von ihm und ging zu Franz Vogel, 
welcher, von ihm ungejehen, in der Nähe geftanden und 
alles mit gejehen und gehört hatte. 

„Ein entfeßlicher Menſch!“ fagte der junge Mann. 
„Slauben Sie nicht, daß er fich noch beifern kann?“ 

„sh wünſche jedem Sünder eine reuige Umkehr, 
und im Himmel ift Freude über ein jedes verlorenes 
Schaf, welches ich wiederfinden läßt; dieſer bier aber 
wird fich nicht finden laſſen, fondern fich vor der Reue 
verjteden. Er ift noch jchlimmer, noch viel gottlofer als 
jein Bruder, der durch feine Hand den Tod gefunden 
bat. Man möchte weinen, wenn Thränen bier helfen 
tönnten.“ 

„sch fürchte mich jegt vor ihm. Soll ich mit Ihnen 
gehen 3“ 

„Rein. Bleiben Sie noch hier. Die jungen Kerls, 
melche die Pferde bewachen, find noch unerfahren; fie 
könnten ſich von ihm zu einer Unvorfichtigfeit verleiten 
laſſen. Und drüben, jenfeit3 der Höhe, ift es noch nicht 
iher für Sie Wir haben Waffenftillftand, aber feinen 
Frieden; es kann noch zum Kampfe kommen.“ 

„Halten Sie mich für feig?“ 

„Rein; aber Sie dürfen ſich den Kugeln, welche viel- 
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leicht pfeifen werden, nicht ausfegen, denn Sie haben 
eine Schwefter nach Haufe zu begleiten und fich ihren 
Eltern zu erhalten.” 

Er gehorchte mir und blieb zurüd. Der Häuptling, 
welcher mich herbeigeführt hatte, war längft fort, und 
nun ftieg ich über die Höhe wieder hinüber nach der 
Platte. Sch konnte fie oben von dem Felſen aus über- 
bliden; e3 war noch alles in dem Zuſtande, wie ich fie 
vorhin verlafjen Hatte. Winnetou befand fich bei den 
Waffen der Mogollond. Ber gefellelte Häuptling lag 
noch unten bei feinen beiden älteften Kriegern, und der 
Häuptling der Nijoras Hatte ſoeben den Befehl gegeben, 
daß gegeſſen werden folle. 

Infolgedeſſen ftieg eine Anzahl Nijoras hinüber zu 
den Pferden, bei denen fich die Fleiſchvorräte befanden, 
und kamen bald zurüd, fie auszuteilen. Nun fah man 
längs des MWaldrandes, droben bei der Höhe und unten 
bei dem Waffenhaufen zahlreiche fauernde und fauende 
sndianergeftalten. Auch ich befam, ebenfo wie Winnetou, 
einige Stüde Fleiſch; man hatte für ihn und mich das 
befte, was es gab, ausgefucht. 

Als die Zeit fam, in welcher ich die Ankunft 
Emerys bald erwarten konnte, ſchickte ich ihm einen 
Nijora entgegen, der fchnell zurückkehren jollte, um mir 
die Ankunft des Zuges zu melden. Es hatte das feinen 
guten Grund. Ich mußte wiſſen, wann man die jechzig 
Gefangenen brachte, um die nötigen Vorlehrungsmaß- 
regeln gegen eine etwa unter den Mogollon3 ausbrechende 
Unruhe treffen zu Tönnen. 

Es mochte zwei Stunden nah Mittag fein, als der 
Bote zurücdtehrte und mir meldete, daß Emery in zehn 
Minuten da fein werde. Ich hatte Winnetou gejagt, 
was zu thun fei; er ging nach dem Walde, zu den Dort 
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poftierten Nijoras, ich aber zu dem Hüuptlinge derfelben 
und jagte leßterem: 

„Die Waffen dort werden von zwanzig deiner Leute 
bewacht, welche vielleicht nicht ausreichen dürften.” 

„Warum nicht?” fragte er. 

„Man wird in kurzer Zeit die Mogollons bringen, 
welhe ih am tiefen Waſſer und an der Duelle des 
Schattens gefangen habe. Es ift möglich, daß ihre Brüder 
beim Anblicke derfelben wütend werden und nach ihren 
Waffen laufen, um die Gefangenen zu befreien. Halte 
noch zwanzig Mann bereit. Sobald ich dir mit der 
Hand ein Zeichen gebe, ſchickſt du auch fie hinab zum 
Waffenhaufen, der dann von vierzig Dann bewacht ift.“ 

Nach diefer Weifung ging ich zu dem ‚ſſtarken Winde‘ 
und feinen beiden Xelteften, ſetzte mich zu ihm nieder 
und jagte: 

„Die Bedentzeit, welche ich dir gewährte, wird bald 
abgelaufen fein. Ihr habt euch beiprochen. Seid ihr 
zu einem Bejchluffe gefommen ?” 

„Noch nicht,” antwortete er. 

„So beeilt euch! Sobald die Zeit vorüber ift, muß 
ich eure Antwort haben.” 

„Wilft du ung die Zeit nicht verlängern ?* 

„Rein, das kann weder uns noch euch Nuten bringen.“ 

„Man erzählt ſich, daß Old Shatterhand ftet3 gütig 
jei; warum bift du es nicht auch gegen ung?“ 

„Ich bin es gewejen; ich habe euch Seit genug ge: 
geben.” 

„Aber nicht foviel, wie wir brauchen!” 

„Ihr hättet viel weniger gebraucht, als ihr be- 
fommen habt, wenn nicht hinter deiner Stirn Gedanten 
der Rettung durch Leute wohnten, melche dich nicht 
retten können.“ 
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„Bon welchen Leuten redeit du?” 

„Bon den zehn Kriegern, welche du heute früh am 
Duell des Schattens zurückgelaſſen haft.“ 

Er erſchrak, beherrichte fich aber, und fragte ziemlich 
unbefangen: 

„Du ſprichſt von zehn Kriegern? Meinft du viel- 
leicht Mogollong, die an der Duelle des Schattens find ?* 

„Ja; fie waren dort, zwei weiße Gefangene zu be: 
wachen, einen Dann und eine Squaw. Iſt es nicht Jo?” 

„sch weiß nichts davon.” 

„Sagteft du nicht, daß dein Mund nie die Unmwahr: 
heit rede? Und jetzt belügit du mich! Du felbft haft 
in der letzten Nacht an der Duelle des Schatten ge- 
lagert. Du faßeft bei einem kleinen Feuer, um Tabak 
zu rauchen, mit drei alten Kriegern am Waſſer, und ich 
lag bei euch, um euch zu belaufchen. Zwei Kundfchafter 
fehrten zurüd, und einer von ihnen meldete dir, daß fie 
einem Nijora begegnet feien. Giebit du das zu?“ 

Er antwortete nicht; darum fuhr ich fort: 

„Der Nijora, dem fie begegneten, war ein Bote, 
den ich dem ‚fchnellen Pfeile: ſchickte, um ihm fagen zu 
laffen, wann ihr heute auf der Platte ankommen würdet. 
Dann kroch ich von euch fort und ftieg troß des Wächters, 
welcher dabei faß, zu den Gefangenen in den Wagen, 
um ihnen zu jagen, daß ich fie heute früh befreien würde.” 

„Alf, uff!“ rief da der jebt überzeugte Häuptling. 
„Nur dir oder Winnetou kann fo etwas gelingen. Haft 
du das Wort gehalten, welches du den Gefangenen 
gabſt?“ 

„Ja. Als du aufbrachſt, war ich mit meinen Kriegern 
hinter der Höhe am Quell verborgen. Als ihr fort waret, 
brachen wir hervor, nahmen die zehn Krieger, welche du 
zurückgelaſſen hatteſt, gefangen, befreiten die beiden 
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Bleichgefichter, befpannten den Wagen mit acht Pferden 
und fuhren und ritten euch nach.“ 

„Warum mit dem Wagen ?* 

„Eine Rriegslift, die ung gelungen iſt. Es giebt 
übrigen® noch mehr Krieger, von denen du denkſt, daß 
fie zu den zehn ftoßen würden.“ 

„80%“ - 

„Bei Melton, dem du fünfzig Krieger anvertraut 
haſt.“ 

„Uff, uff!“ rief der Häuptling, jetzt doppelt erſchreckt. 
„Woher weißt du das?“ 

„sch erfuhr es, als ihr es im Kriegsrate erwähntet. 
Die Männer follten ausziehen, mid) und Winnetou zu 
fangen.” 

„Weißt du denn, ob fie dann auch wirklich ausgezogen 
find ?* 

„sa. Ich Habe fie gejehen am Brunnen des 
Schlangenberges. ch lag auch dort am Waſſer und 
habe Melton belaufcht.“ 

„Uff! Kann Old Shatterhand ſich unfichtbar machen ?* 

„Rein. Aber wenn die roten Männer feine Augen 
und Ohren haben, fo ift es leicht, fie zu behorchen. 
Melton jagte, daB er nach dem tiefen Waſſer ziehen und 
von dort an dir folgen werde.” 

„Hat er das gethan?“ 

„ta. Aber al3 er mit feinen fünfzig Kriegern nad) 
dem tiefen Waffer fam, lag ich fchon mit fünfzig dort 
und nahm fie alle gefangen. Dann find fie dir wirklich 
gefolgt, freilich aber al3 unfere Gefangenen.” 

Er fah mir durchdringend in das Geficht und fragte: 

„Aber wo find die Gefangenen? Du bift ja da!“ 

„Kann man gefangene Feinde während des Kampfes 
brauchen? Ich habe fie an der Quelle des Schattens 
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zurücgelaffen, aber fofort nach ihnen geſchickt, al3 ich 
erriet, daß du Rettung von ihnen erhoffteft. Du wirft 
fie ſehen, denn fie werden bald erfcheinen. Da fchau! 
Dort fommen fie!” 

Ich hatte gejehen, daB Winnetou unter den Bäumen 
bervortrat und den Arm emporhob. Auf diefes Zeichen 
famen auch feine hundertfünfzig Nijoras hervor, Inieten 
nieder und legten ihre Gewehre auf die entwaffneten 
Mogollonz an. 

„Was ift das? Mas fol gefchehen?” fragte mich 
der Häuptling der letzteren erjchroden. 

„Nichts wird gefchehen, wenn deine Krieger fich ruhig 
verhalten,“ antwortete ih. „Horch!“ 

Winnetou ließ feine mächtige Stimme erjchallen : 

„Die Krieger der Mogollon® mögen hören, was ich 
ihnen fage! Man wird jet ihre Brüder bringen, welche 
wir gefangen haben. Wer fich ruhig verhält, dem ge: 
fchieht nicht3; wer fich aber von feinem Plate entfernt, 
der wird erjchofjen.“ 

„sit dies fein Ernft?“ fragte mich der Häuptling, 

„Siehft du das nicht? Sind nicht die Läufe aller 
feiner Nijoras auf deine Mogollons gerichtet ?* 

„Sa. Und was follen die Krieger, welche jeßt vom 
Felſen fteigen ?” 

Bor diefer Frage Hatte ich dem Häuptlinge der 
Nijoras einen Wint mit der Hand gegeben, und ant-: 
wortete nun demjenigen der Mogollon?: 

„Das find zwanzig Männer, welche auf meinen Befehl 
hin die Wächter dort bei euern Waffen verftärten jollen, 
weil es deinen Mogollons einfallen Tönnte, ihre Waffen 
zu holen, um ihre gefangenen Gefährten zu befreien.” 

„Das wäre Thorheit, denn ihr würdet fie nieder: 
fchießen, noch ehe fie ihre Waffen erlangt hätten.“ 
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Er wendete fih an die beiden Alten und befahl 
ihnen: 

„Eilt zu unfern Kriegern und fagt ihnen, daß fie 
fiten bleiben follen, es gefchehe, was gejchehe. Dann 
kommt ihr wieder zu mir herüber!“ 

Sie entfernten fih, um die Botfchaft auszurichten, 
und kamen gerade zur richtigen Zeit, denn kaum waren 
fie drüben bei den Ihrigen angelangt, jo ſah ich Emery 
al3 den vorderften feines Zuges vorn an der Einmündung 
des Hohlmweges erfcheinen. Sch ſprang auf, winkte ihm 
zu und rief: 

„Hallo, Emery, alle zu mir herüber!“ 

Er fah und hörte mich, und nahm die Richtung auf 
uns zu. Ihm folgten jeine Nijoras, in drei Gruppen 
geteilt, zwifchen denen in zwei Gruppen die gefeflelten 
Gefangenen ritten. Beim Anblide derjelben berrjchte 
eine wahre Totenftille auf der Platte Unjere Bor: 
fehrungen waren alſo gut gemwefen; fie batten die ge- 
fürdhteten Ausfchreitungen verhindert. 

Sch richtete den Häuptling der Mogollons in figende 
Stellung auf, lehnte ihn mit dem Rüden an einen Stein, 
ſodaß er alles gut ſehen Tonnte, und fragte ihn: 

„Erkennſt du dort die Gefangenen?“ 

„Melton,” antwortete er. „Die weiße Squam und 
der Mann und die Squaw, welche wir im Wagen bei 
ung hatten.” 

‚Zähle deine Leute!“ 

„Sechzig gefangene. Krieger.“ 

„Die übrigen find Yumas, welche fich bei der Squaw 
Meltons befanden. Auch fie haben wir gefangen ge- 
nommen.” 

Der Zug war jebt bei uns angelommen, ritt an 


uns vorüber und hielt dann an. Die gefangenen Mogollons 
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fentten ihre Köpfe, als fie ihren Häuptling auch gefeffelt 
bei mir liegen ſahen. Melton blictte mir frech ins Ge⸗ 
fiht. ALS fich der Zug aufgelöft hatte, und alle Ge- 
fangenen von den Pferden genommen und auf die Erde 
gelegt worden waren, famen die beiden Nelteften zurüd. 
Ich fragte ihren Häuptling: 

„Willſt du auch jetzt noch Bedenkzeit fordern?“ 

Er jah den beiden Alten in die Augen. Sie jehüttelten 
ftumm die Köpfe, und fo antwortete er: 

„Nein. Wir ergeben uns.“ 

„Sut! Eure Waffen haben wir jchon; da habt 
ihr nur noch die Muniton und die Pferde abzugeben. 
Erft kommen die daran, welche da drüben fiten, dann 
die Gefangenen, welche jet gefommen find, und Die 
legten drei werdet ihr machen. Winnetou wird euch 
entlaffen, weil ich feine Zeit dazu habe. Jeder von 
euch, der entlafjen worden ift, hat fofort von der Platte 
zu verfchwinden, natürlich zu Fuß, da er fein Pferd 
mehr befist, und in der Richtung nach der Duelle des 
Schattens zu. Eine Stunde, nachdem der legte von euch 
fort ift, werde ich Krieger ausfenden, welche jeden Mo- 
gollon, der fich noch in der Umgegend treffen läßt, er- 
fchießen müſſen. Das merke dir!* 

Nach diefer ernften Verwarnung juchte ich den 
Apatjchen auf und bat ihn, die Entlafjung der Ge- 
fangenen zu leiten. Er war bereit dazu und holte fich 
mehrere Nijoras, welche ihm behilflich fein follten. Ich 
aber ging nun zu Martha, welche von fern fand und 
auf mich wartete. 

„Gott jei Dank, daß ich Sie unverleßt finde!“ rief 
fie aus, indem fie mir beide Hände entgegenftrecdte. „Sie 
haben fich alfo doch gejchont?“ 

„So, daß ich vor lauter Ungeſchick vom Pferde fiel.” 
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„Doch, ohne fi) Schaden zu thun?“ 

„Sonntagsreiter thun fich niemals Schaden.“ 

„Scherzen Sie nicht! Wenn Sie geftürzt find, fann 
e8 nur in einer gefährlichen Situation geweſen fein. 
Darf ich erfahren, wie der Unfall erfolgt iſt?“ 

„Später werde ich e8 Ihnen fagen. Jetzt habe ich 
Ihnen etwas zu zeigen. Kommen Sie.“ 

Ich flieg mit ihr über die Felſenhöhe. Jenſeits 
angelommen, zeigte ich auf ihren Bruder, welcher unter 
Pferden und mit dem Nüden gegen ung gerichtet, im 
Grafe jaß. 

„Da iſt Ihr Bruder. Gehen Sie bin zu ihm; er 
will Ihnen etwas zeigen.” 

„Was?“ 

„Etwas, was ſich in dieſer Brieftaſche befindet. 
Nehmen Sie ſie mit!“ 

„Gehen Sie nicht mit hin?“ 

„Nein; ich muß wieder nach der Platte, werde aber 
bald zurückkehren oder Sie holen lafſen.“ 

ch gab ihr die Brieftafche und kehrte um. Nach 
einigen Schritten hörte ich einen freudigen Doppelfchrei ; 
als ich mich umſah, bemerkte ich, daß die Geſchwiſter 
fi in den Armen lagen. 

Als ich jenfeit3 wieder ankam, trat der Advokat 
auf mich zu. Er zeigte ein ſehr finfteres Geficht und 
fragte in einem Tone, als ob er ein Vorgeſetzter von 
mir fei: 

„sh jah Euch mit Mrs. Werner fortgehen. Wohin 
habt Ihr fie gebracht ?* 

„Barum fragt Ihr?“ 

„Weil die Lady unter meinem Schuße fteht und es 
mir nicht gleichgültig fein Tann, mit wem fie über die 
Berge ſteigt.“ 
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„Und wenn fie das mit Old Shatterhand thut, habt 
Ihr da vielleicht etwas dagegen?” 

Er antwortete nicht. 

„Sagt ja, fo fliegt Ihr augenblicklich über die Platte 
hinüber und in den Cafion hinab! Ihr mwäret mir der 
richtige Kerl, mir zu imponieren! Was Euer Schub 
wert ift, hat Mrs. Werner zur Genüge erfahren. Ihr 
habt ja nicht einmal das Geſchick, Euch ganz allein zu 
Thügen! Aber da wir einmal bei einander ftehen, will 
ich diefen Umftand, der fich wohl felten wiederholen wird, 
dazu benüßen, eine Frage an Euch zu richten. Hatte der 
alte Mr. Hunter auch immobilien binterlaffen ?* 

„Was verfteht Ihr unter Immobilien?“ fragte er 
in wegwerfendem Tone. 

„ziegende Gründe, Häufer, Bauftellen, Hypotheken, 
Nutzungrechte, Nealgerechtfame, Staatsrenten und fo 
weiter.” 

„Das habe ich Euch nicht zu beantworten.“ 

„So fage ich Euch, daß wir bier im wilden Weften 
find, mo e3 verfchiedene fehr probate Mittel giebt, ver: 
weigerte Antworten dennoch zu erhalten. Ich werde Euch 
gleich eines zeigen.“ 

Ich nahm meinen Laffo von der Hüfte Als ich 
ihn um die Arme Murphys fchlingen wollte, wehrte er 
fich dagegen. 

„Haltet ſtill, fonft fchlage ich Euch nieder! Hier 
find wir nicht in New Orleand, wo Ihr den großen 
Gejegesmann gegen mich und Winnetou aufjpielen könntet. 
Hier giebt e8 andere Geſetze, welche ich Euch Tennen 
lehren merde!* 

Sch hob ihn empor, fehüttelte ihn in der Luft und 
fteifte ihn jo auf die Erde nieder, daß er laut auffchrie 
und nad) Atem rang. Ich band ihm das eine Ende des 
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Laſſo um die an den Leib gedrücdten Arme, befejtigte 
das andere an den Sattel des nächititehenden Pferdes 
und ftieg auf. Zunächſt im Schritt fortreitend, zog ich 
ihn binter mir ber; er konnte folgen; als ich aber zu 
traben begann, jtürzte er und murde gejchleift. Da 
brüllte er: 

„Halt, Halt! Sch will antworten!“ 

sch hielt an, zog ihn am Laſſo auf und fagte: 

„But! Aber bei der nächften Weigerung galoppiere 
ih. Merkt Euch) das! Wenn dann Eure Knochen in 
Unordnung geraten, habt Ihr e8 Euch jelbft zuzuſchreiben.“ 

„sch antworke,“ fagte er wütend. „Aber falls Ihr 
einmal nach New Orleans kommt, werde ich Euch zur 
Nechenfchaft ziehen und beitrafen laſſen!“ 

‚Shin, Mr. Murphy! Ich werde Euch die Ge: 
legenbeit fobald wie möglich bieten, denn ich habe die 
Abficht, die Meltons dorthin zu bringen, und da ich in 
diefer Sache auch einiges mit Euch auszuflopfen babe, 
fo möget hr dabei Eure Beichwerde anbringen. Ich 
meine aber, daß die dortigen Richter den Kuckuck darnach 
fragen werden, was bier in Neu Mexiko oder Arizona 
gefchehen ift; fie haben in ihrem jchönen Louiſiana mehr 
al3 genug zu thun. Alſo Antwort jest! Hat Mr. Hunter 
auch Immobilien hinterlajjen ?* 

„Ja.“ 

„Es giebt natürlich ein Verzeichnis darüber?“ 

Er ſchwieg. Sofort ſetzte ich das Pferd wieder in 
Bewegung. 

„Halt, halt, es giebt Verzeichniſſe!“ rief er. „Im 
Teſtamente und in den Nachlaßakten.“ 

„So ſorgt ja nicht etwa dafür, daß die Verzeichniſſe 
verloren gehen! Man kann Euch auch in Louiſiana an 
den Laſſo knüpfen, aber nicht um den Leib, ſondern um 
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den Hals. Jonathan Melton hat die Immobilien natürlich 
verfilbert ?* 


„Ja. 

„Da dies ſo ſchnell wie möglich geſchehen mußte, 
ſind die Immobilien verſchleudert worden. Wer waren 
die Käufer?“ 

Er wollte wieder nicht antworten, als ich aber ſchnell 
wieder in die Zügel griff, rief er: 

„Ich und andere waren es.“ 

„Ah ſo! Bei den andern habt Ihr den Unterhändler 
gemacht?“ 


„sa“ 

„Schöne Sachen das, Sir, jehr fchöne Sachen! Kann 
Euch an den Kragen gehen. Alfo darum ift e8 Euch 
nachträglich jo angft geworden, daß Ihr Euch zu den 
richtigen Erben nach Frisco aufgemacht habt! Jetzt iſt 
mir die Reife jehr erllärlih. Werde Euch auch ein 
wenig al3 Gefangenen betrachten. Uebrigens muß ich 
Euch ohnedies fragen: Wer hat verkauft ?* 

„Melton.“ 

„War er der rechte Erbe?“ 

„Nein!“ 

„Gelten alſo dieſe Käufe?“ 

Nein.“ 

„Seht, wie gut und ſchnell Ihr antworten könnt, 
wenn Ihr an einem Pferde hängt! Die Kaufgegenſtände 
müſſen zurückgegeben werden, und zwar genau in dem 
Zuſtande, in welchem ſie ſich beim Verkaufe befanden.“ 

„Wer ſoll aber die Verluſte tragen, Sir?“ 

„Die Käufer natürlich. Sie haben ſich von einem 
Schwindler betrügen laſſen.“ 

„Dann werde ich ein armer Mann!“ 

„Schadet nichts! Ihr werdet durch ähnliche Geſchäfte 
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fehr bald wieder reich. Webrigens kann Euch der Ver⸗ 
luft gar nichts fchaden, da Ihr es feid, der zu den Be- 
trügereien Meltons fein amtliches Ja und Amen gegeben 
hat. Für heute find wir fertig. Später fomme ich mit 
andern Erkundigungen, da ich mit Freuden die Be- 
geifterung jehe, mit welcher Ihr dergleichen Auskünfte 
erteilt.“ 

Ich ftieg ab und band ihn los. Er lief fort und 
verftecte fich, jo fern von mir, als er fonnte. Nun ging 
ih zu Jonathan Melton, welcher gefelfelt am Boden 
lag. Sein Gefiht war von dem Fauftlampfe mit dem 
Advokaten derb angefchwollen. Als er mich vor ſich jah, 
drehte er fich auf die Seite. 

„Der Kriegszug ift zu Ende, Mr. Melton,“ fagte 
ih. „Eure guten Freunde find fort; fie. haben Euch im 
Stiche gelafjen. Meint Ihr noch immer, daß Ihr mir 
entfliehen könnet?“ 

Da drehte er fich haftig mieber herum, und fchrie 
mich an: 

„Richt nur entfliehen werde ich, fondern auch das 
Geld wieder befommen.“ 

„Sratuliere Euch im voraus dasu! Habe übrigens 
eine freudige Weberrafchung für Euch.“ 

Ich gab, ohne daß er es hörte, den Befehl, feinen 
Vater Über die Höhe herüberzufchaffen. Als man ihn 
brachte, famen Franz Vogel und Martha mit. Ber Alte 
wurde zu dem ungen geführt. Als der erftere den 
leßteren erblickte, fchien er zunächit vor Schred ftumm 
geworden zu fein; dann rief er aus: 

„Alfo doch, doch, Doch! Du bift gefangen, auch ge- 
fangen! Wem haft du das zu verdanken ?* 

„Dem da!“ antwortete Jonathan, nach der Stelle 
nidend, an welcher ich ftand, 
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„Dem deutfchen Hunde, dem wir überhaupt alles 
Schulden! Wo haft du dein Geld?“ 

„Es ift fort, der Deutfche hat es.“ 

„Kein, nicht mehr. Vorhin habe ich es bei ihm ge- 
fehen; jet aber bat es diefer Mufilant, dem mir in 
Albuquerque zugehört haben.“ 

„Du irrſt dich!“ 

„Rein. Sch Habe die Brieftafche bei ihm gefehen. 
Die Sängerin hat fie ihm gebracht; dann zählte fie das 
Geld.” 

„sa, es ift jo, Mr. Melton,“ jagte ich zu Jonathan. 
„Die Lady und der junge Majter find, wie Ihr bereits 
mwißt, die rechtmäßigen Erben Mr. Hunterd. Darum 
habe ich ihnen die Brieftafche übergeben.” 

„Meinetwegen!* lachte er höhnifch. „Sie werden fie 
nicht lange haben!“ 

„Dann kommt fie wieder in Eure Hände, wie Ihr 
meint? Sch Habe Euch jchon einmal dazu gratuliert, 
und thue dies jeßt zum zweitenmale. Wenn Ihr ſie 
dann habt, gratuliere ich zum dritten- und le&tenmale. 
Dabei wollen wir es jet bewenden laſſen.“ 

Während diejer kurzen Scene bemerkte ich, daß die 
Jüdin mit Jonathan Blicke des Einverftändnifjes mechjelte. 
Sie fchienen fich ausgeföhnt zu haben. Ich Hatte fie in 
legter Zeit nicht felbft beobachten können und mußte 
wiſſen, moran ich war; darum jagte ich kurze Zeit ſpäter, 
ſodaß niemand es hören konnte, zu ihr: 

„Sennora, Ihre Yumaindianer find mit den Mo- 
gollons fort; jedenfall® haben fie fich nach dem Pueblo 
gewendet. Möchten Sie nicht gern auch dort fein?“ 

Sie fah mich fragend an. Sie fagte fi) wohl, daß 
mich nicht eine freundliche Teilnahme zu diefer Frage 
treibe, konnte aber meine Abficht nicht erraten, 
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„Wollen Sie mich vielleicht freigeben, daß ich ihnen 
dorthin folgen kann?“ antwortete fie. 

„Vielleicht.“ 

„So haben Sie Ihre Anſicht über mich geändert!“ 

„Das würde wohl nicht das Zeichen von Charakter⸗ 
ſchwäche ſein.“ 

„Ein Mann ſoll nicht heute ſo, und morgen anders 
denken!“ 

„Auch wenn er ſich heute irrt? Zum Eingeftänd- 
niſſe eines Irrtums gehört wohl mehr Mut oder Ueber: 
windung, als zum Feithalten einer irrigen Meinung. Ich 
habe mich in Ihnen geirrt.” 

„ah! Wiefo ?* 

„Indem ich Sie für fchlecht hielt. Gie find aber 
nur leichtfinnig.“ 

„Das ift kein Kompliment!” 

„Sol es auch nicht fein. Sie haben fich nicht aus 
Bosheit, jondern aus Liebe an Jonathan Melton ge- 
hängt; Ihre Schuld oder vielmehr Mitfchuld ift aljo 
nicht fo ſchwer, wie ich bisher angenommen habe. Sie 
find jegt fchon beftraft genug; ich will Sie nicht noch 
unglüdlicher machen und Sie mitnehmen, um Sie den 
Gerichten auszuliefern. Sie find frei. Sie können gehen, 
wohin Sie wollen.“ 

Diefe Worte hatten eine ganz andere Wirkung, als 
man, wenn man nicht meiner heimlichen Anficht war, 
hätte erwarten ſollen. 

„sch bleibe!” antwortete fie kurz und entjchlojfen. 

„Welchen Grund haben Sie dazu?“ 

„sch gehöre zu Jonathan. Wo er ift, da bin id) 
auch, und wo er hingeht, da gehe ich auch Hin.“ 

„Die reine Ruth! Leider aber heißen Sie Judith. 
Geftern hätten Sie einander beinahe umgebracht, und 
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heute wollen Sie nicht von ihm laffen. Dieſe plößliche 
neue Anhänglichleit muß einen guten Grund haben. Darf 
ich ihn vielleicht erfahren?” 

„Wenn Sie ihn wiffen wollen, jo raten Sie. Gie 
find doch fonft jo Hug, warum nicht auch bier in diefem 
Falle?“ 

„Auch hier!“ 

„So? Nun, jo fagen Sie doch einmal!” 

Sie ſah mir dabei mit einem folchen Hohne. in das 
Gefiht, daß ich befchloß, meinen Vorfah auszuführen. 
Ich antwortete: 

„Als Sie glaubten, das Geld jei im Wafler ver- 
fhwunden, war es mit Ihrer Liebe aus. Jetzt willen 
Sie, daß Mr. Vogel e3 befitt, und Jonathan behauptet, 
daß er es wiederbefommen werde; fofort ift die alte 
Liebe und eine neue, rührende Anhänglichleit wieder da. 
Ich kann Sie unterwegs unmöglich fo ftreng halten, wie 
die männlichen Gefangenen; vielleicht gelingt es Ihnen, 
fi) in einem unbewachten Augenblide von Ihren Feſſeln 
zu befreien; dann ift es Ihnen leicht, auch Jonathan 
freizumachen; das gefchieht natürlich in der Nacht; Gie 
nehmen Mr. Vogel das Geld ab, und verfchwinden beide 
damit. Was fagen Sie zu Ddiefer meiner Gedanten- 
lejexei ?* 

„Daß — daß fie nichts wert ift.“ 

Sie antwortete ftocend; ich hatte alſo mohl das 
Richtige getroffen. Darum fuhr ich fort: 

„Wert oder nichts wert, ich werde darnach handeln, 
Ich gebe Sie frei.“ 

„Ich will aber nicht frei fein!” | 

„Schön! Das fteigert meinen Verdacht. Ich follte 
Sie allerdings mitnehmen, denn Sie haben Strafe ver- 
dient; aber ich müßte Sie doppelt beauffichtigen laſſen, 
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und fo ift es bequemer für ung, wenn wir uns Ihrer 
entledigen.“ 

Das bringen Sie nicht fertig. Weifen Sie mich 
immer fort; ich bleibe bier!” 

„Mr. Bunter!“ 

Der lange Dunker kam herbei. 

„Mr. Bunter, getraut Ihr Euch, diefe Lady, auch 
wenn fie fich dagegen mehren follte, zu Euch auf das 
Pferd zu nehmen?“ 

„Mit Vergnügen!” lachte er. „Je mehr fie fi 
wehrt, deſto lieber ift e8 mir. Werde ein fehr ſtilles und 
ruhiges Tabaksbündel aus ihr machen. Sol ich?” 

„sa. Nehmt Euch zwei Nijoras mit, die Euch helfen 
lönnen. Ihr reitet nach der Duelle des Schatten; 
dorthin find die Mogollons und die Yumas gezogen. 
Sobald Ihr auf jolche Note trefft, übergebt Ihr ihnen 
die Lady und ehrt dann ſchnell zurüd.” 

„Well, fol prompt beforgt werden.” 

Da kam der Häuptling der Nijoras zu mir. Während 
ich mit ihm ſprach, konnte ich beobachten, wie Judith 
fich gegen das SFortbringen wehrte. Dunker machte kurzen 
Prozeß mit ihr; fie wurde gebunden und in eine Schlaf: 
decke gewickelt; die zwei Nijoras, welche ihm dabei halfen, 
hoben fie zu ihm aufs Pferd und ritten mit ihm davon. 

Der Häuptling legte mir die Frage vor, wo wir 
heute lagern wollten. Ich ftimmte nicht dafür, hier auf 
der Platte zu bleiben, denn man konnte den Mogollong, 
obgleich fie entwaffnet waren, doch nicht recht trauen. 
MWenn fie des Nachts in Maffe zurüctehrten, war, wenn 
auch Teine Gefahr, aber doch große Störung zu erwarten. 
Dazu kam, daB es den Häuptling und alle feine Leute 
nach ihrem Dorfe 309, und fo wurde einftimmig befchloflen, 
dorthin aufzubrechen. 
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Nach Verlauf einer Stunde waren wir marſchbereit. 
Die erbeuteten Waffen und Pferde waren einſtweilen ver⸗ 
teilt worden; die Gefangenen hatte man auf die Sättel 
feſtgebunden; Martha ſaß in dem Wagen und ich auf 
dem Vocke; es ging fort. Ein Roter aber blieb zurück, 
um den langen Dunker und ſeine beiden Begleiter nach⸗ 
zubringen.“ 

Es wäre überflüſſig, die Fahrt, welche ſehr beſchwerlich 
war, zu beſchreiben. Nach zwei Stunden kamen wir durch 
das ſchon wiederholt erwähnte „Dunkle Thal”; ſpäter 
wurden wir von Dunker eingeholt — er hatte fi, wie 
er lachend erklärte, der Lady mit Eleganz entledigt und 
fie einigen fehr roten Gentlemen anvertraut — und un- 
gefähr eine Stunde vor Abend fahen wir die Bewohner 
des Lagerdorfes der Nijorad uns unter lautem Jubel 
entgegenlommen. Sie waren durch einen uns voran- 
reitenden Boten von unferer Ankunft unterrichtet worden. 

Es verftand fi) ganz von felbjt, daß der leichte 
Gieg heute und dann noch mehrere Tage gefeiert wurde. 
Winnetou, Emery, Bunker und ich waren hochangefehene 
Säfte. Wir wurden angejtaunt und mit einer Aufmerf- 
jamteit behandelt, als ob wir Abkömmlinge der Götter 
feien. Wir mußten fünf Tage bleiben, halb gezwungen 
und halb freiwillig, den wir hatten ung wirklich einmal 
tüchtig auszuruhen, und vor und lag noch ein weiter, 
weiter Weg. 

Die alte Kutſche war fo baufällig geworden, daß 
wir fie zurüclaffen mußten. Dafür bauten die Nijoras 
aus Stangen, gegerbten Häuten und Riemen eine aller: 
liebte Sänfte für Martha. 

Am letten Tage vor unſerm Aufbruche ritt ein Trupp 
Nijoras auf die Antilopenjagd; wir blieben daheim. Als 
die Jäger zurückkehrten, erhob fich großer Lärm im Dorfe. 
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Wir hatten im Zelte des Häuptling gefeffen und traten 
hinaus, um die UÜrfache zu erfahren. Die Jäger hatten 
einen fonderbaren Fang gemacht; fie brachten Feine Anti: 
lopen, fondern zwei Gefangene mit, nämlich einen Mo- 
gollonindianer und — — eine weiße Squam, Sennora 
Judith genannt. 

Die Jäger waren eine Stunde von dem Dorfe auf 
ſechs Mogollons und die Jüdin geftoßen; es hatte ein 
Scharmüßel gegeben, bei welchem ein Mogollon und die 
„Squaw“ ergriffen worden waren; die andern fünf 
Gegner hatten das Weite gejucht. Am fonderbarjten Fam 
mir der Umftand vor, daß alle ſechs Mogollond mit 
Flinten bewaffnet geweſen waren. Woher hatten fie die? 

Wir nahmen erft den Gefangenen vor. Er ſchwieg 
beharrlih; es war nichtS aus ihm herauszubringen. 
Dann wurde Judith vorgeführt. Sie trat nicht etwa 
verlegen auf, jondern ſah uns frech in die Gefichter. 
| „a3 haben Sie in der Nähe des Dorfes zu fuchen ?” 

fragte ich fie. | 

„Das Lönnen Sie fi) denken!“ Iachte fie mich an. 

„Natürlich Ihren Jonathan?“ 

„Ich habe Ihnen geſagt, daß ich zu ihm gehöre!“ 

„Sogar ſehr gehören Sie zu ihm, ſehr! Aber Sie 
wiſſen, daß wir auf Ihre Geſellſchaft verzichtet haben. 
Wiſſen Sie, daß Ihre Begleiter ihr Leben auf das Spiel 
geſetzt haben, indem ſie ſich ſo nahe an die Nijoras 
wagten?“ 

„Das iſt mir gleich.“ 

„Wo haben die Kerls die Flinten her?“ 

„Das brauchen Sie nicht zu wiſſen.“ 

„Sind Sie etwa gekommen, mich noch einmal zu 
veranlaſſen, Sie mitzunehmen?“ 

„Welche Abſicht ſollte ich ſonſt haben?“ 
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„Melton zu befreien.“ 

„Sie meinen, daß wir uns in diefes große Lager 
wagen wollten? So dumm waren wir nicht.” 

„Des Nachts hätte man es immer wagen können. 
Ihre eigentliche Abficht aber war eine andere. Sie haben 
fih auf die Lauer gelegt, um unfere Abreife zu bemerken. 
Dann wollten Sie uns folgen und uns überfallen. Sie 
hätten Ihren Jonathan und das Geld befommen, und 
nebenbei hätten die Mogollons fich für ihre Niederlage 
gerächt.“ 

„Wunderbar, wie ug Sie find!” rief fie lachend 
aus; aber e8 war ein erzwungenes Lachen; ich hatte 
wahrfcheinlich das Richtige getroffen. 

„Um jo thörichter find Sie. Ihr Leben war und iſt 
ein traurige, und ebenfo traurig wird Ihr Ende fein!“ 

„Was geht das Sie an! Mein Leben und mein 
Ende ift meine Sache, aber nicht die Ihrige!“ 

„Doch auch mit die meinige! Wenn Sie fich ftets 
in unfere Wege drängen, befiten wir gar mohl das Recht, 
ung um Sie zu befümmern. Aber wir werden dafür 
forgen, daß Sie ung nicht fogleich wieder beläftigen 
fönnen. Der Häuptling der Nijoras, unjer Bruder, 
wird Sie einige Wochen hier gefangen halten; das wird 
das einzige Ergebnis Ihres jegigen, unmweiblichen Aben- 
teuers fein.“ 

Man fah deutlih, daß fie erfchraf; fie nahm fich 
aber zufammen und fagte, jebt in bittendem Zone: 

„Sie fügen mir damit ein großes Unrecht zu. Ich 
will Melton nicht befreien, jondern bin nur in der Abficht 
gefommen, Sie zu bitten, mich mitzunehmen.“ 

„Bitten? Mit ſechs Begleitern? Und in diefer Weiſe 
bewaffnet? Pah! das machen Sie einem andern weiß, 
aber mir doch nicht. Sie bleiben einige Wochen bier 
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gefangen. Was dann aus Ihnen wird, das mag aller- 
dings Ihre Sache und nicht die unferige fein. Fort mit 
Ihnen, hinaus! Wir mögen Sie nicht mehr fehen.” 

Sie ging; aber unter dem Eingange drehte fie fich 
noch einmal um und fragte: 

„Melton fol aljo wirklich fortgefchafft und bejtraft 
werden ?* 

„Ja.“ 

„So reiſen Sie! Aber Sie werden bald etwas erleben, 
wenn ich nun auch nicht dabei ſein kann!“ 

Aus dieſer Drohung war mit größter Deutlichkeit 
zu erſehen, daß wir unterwegs hatten überfallen werden 
ſollen. Noch waren fünf Mogollons da; wir mußten 
alſo vorfichtig fein. Es ſtand zu erwarten, daß ſie ſich 
heute abend näherſchleichen würden, um das Schickſal 
ihrer Anführerin und ihres Kameraden zu erfahren. 
Darum zogen wir, ſobald es dunkel geworden war, einen 
Ring von Lauſchern, welche ſich in das hohe Gras legen 
und dort unbeweglich halten mußten, um das Dorf. Das 
hatte Erfolg. Vier Mogollons wurden erwiſcht; der 
fünfte entkam. 

Nun konnten wir am andern Morgen unſere Reiſe 
ohne Sorge antreten. Wir wurden von einer Schar 
Nijoras mehrere Stunden weit begleitet und waren von 
da unſere eigenen Herren. Die Sänfte Marthas wurde 
von Pferden getragen; die Nijoras hatten dafür geſorgt, 
daß wir alle gut beritten waren, und ſo legten wir ganz 
ſtattliche Tagesmärſche zurück. Wir vermieden die Gegend 
des Schlangenberges und den Flujo blanco mit dem 
Pueblo, welches wir auf dem Hermwege erobert hatten. 
Bon da an aber lenkten wir genau dahin ein, woher wir 
gelommen waren. 

Hatte Jonathan Melton Hoffnung gehabt, befreit zu 
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werden, fo jchien fie von Tag zu Tag mehr zu fchwinden. 
Wir forgten dafür, daß er fein Wort mit feinem Vater 
Iprechen konnte. Diefer befand fich in einem eigenartigen 
Zuſtande. Er murmelte immer unverftändliches Zeug vor 
fih Hin, fuhr des Nachts angftheulend aus dem Schlafe 
auf und trieb allerhand Allotria, die uns um feinen Ver- 
ſtand bange machten. 

So famen wir jenfeitS des Fleinen Colorado und vor 
Acoma gegen Abend in die Gegend, wo der alte Melton 
feinen Bruder ermordet hatte. Ohne daß etwas darüber 
gefprochen oder gar bejtimmt worden war, hielten wir 
an der Stelle an, wo wir den Toten mit Steinen bedeckt 
hatten. Wir wollten die Nacht da lagern. Noch lag 
das Gerippe des gejtürzten Pferdes da; die Geier hatten 
e3 rein abgenagt. Es war ein fehauerlicher Ort, der 
Drt des Brudermordes. Hätte man uns gefragt, warum 
mir gerade ihn für diefe Nacht gewählt hatten, e8 wäre 
wohl feiner von uns imftande gewejen, eine befriedigende 
Antwort zu geben. 

Wir aßen, der alte Melton aber nicht. Er lag mit 
emporgezogenen Knieen an der Erde und ftöhnte vor fich 
hin. Plößlich, der Mond war eben aufgegangen, bat 
er mich: 

„Sie, bindet mir die Hände vom Rüden nach vorn!“ 
„Warum ?* fragte ich. 
„Damit ich fie falten Tann. Ich muß beten!“ 

Welh eine unerwartete Bitte! Durfte ich die Er- 
füllung verweigern? Gewiß nicht. Ich gab aljo dem 
langen Dunker die Genehmigung, weil diefer neben ihm 
faß. Er band ihm die Hände hinten los. Noch ehe ex 
fie vorn wieder zufammen gebunden hatte, fragte mich 
der Alte: 

„Wo liegt mein Bruder, Sir?” 
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„Gleich neben Euch, unter dem Steinhaufen.” 

„So begrabt mich bei ihm!” 

Dunker ftieß einen Schrei aus. Wir fahen, daß er 
Melton bei den Händen faßte. 

„Was giebt’3 denn, was ift los?“ fragte ich. 

„Er hat mir mein Meſſer aus dem Gürtel gezogen,” 
antwortete Dunker. 

„Sp nehmt es ihm rafch!” 

„Es geht nicht; er hält zu feft! Er erfticht ſich — er 
erſticht ſich — es iſt zu ſpät!“ 

Ich ſprang hin, riß Dunker weg und bückte mich 
auf den Alten nieder. Ein Röcheln drang aus ſeinem 
offenen Munde. Das Meſſer mit beiden Händen feſt 
am Griffe haltend, hatte er ſich die lange Klinge bis an 
das Heft ins Herz geſtoßen; noch höchſtens einige Se— 
kunden, dann war er tot. 

Was ſoll ich weiter ſagen! Solche Augenblicke muß 
man erleben, aber darüber ſprechen, darüber ſchreiben 
kann man nicht. Das iſt das Gericht Gottes, welches 
ſchon hier auf Erden beginnt und ſich bis jenſeits des 
jüngſten Tages in alle Ewigkeit erſtreckt! Auf derſelben 
Stelle auch ganz derſelbe Tod! Erſtochen! Ich hatte ihm 
geſagt, er werde ſterben wie Iſchariot — von ſeiner 
eigenen Hand. Wie ſchnell war das in Erfüllung ge⸗ 
gangen! 

Wir waren ſo ergriffen, daß wir zunächſt nur ſtumm 
beten konnten. Und Jonathan, ſein Sohn? Der lag da, 
ſah in den Mond und ſagte kein Wort, gab keinen Laut 
von ſich. 

„Mr. Melton,“ rief ich ihn nach einiger Zeit an, 
„habt Ihr gehört, was geſchehen iſt?“ 

„Ja,“ antwortete er ruhig. 


„Euer Vater iſt tot!“ 
May, Satan und Iſchariot III 39 
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„Well, er bat fich erftochen.“ 

„Reißt Euch Das denn nicht das Herz aus der Bruſt?“ 

„Warum? Dem Alten ift wohl. Der Tod hier war 
das beite für ihn; er hätte jonft doch baumeln müfjen!” 

„Menſch, Menich, fo redet Ihr von Euerm Bater 7” 

„Deint Ihr, daß er ander3 über mich gejprochen 
hätte ?* 

Sch wußte zwar, daß er recht Hatte, antwortete 
aber doch: i 

„Gewiß anders, ganz anders!” 

„Rein, Sir. Er hätte mich ebenfo wie jeden andern 
verraten und geopfert, wenn es für ihn von ent|prechen- 
dem Nutzen gemwejen wäre. Scharrt ihn zu feinem Bruder 
ein, den er umgebracht hat!“ 

Diefe Gefühllofigkeit und Herzenshärte brachte mich 
noch weit mehr zum Grauen al3 der Selbitmord an fich. 
Kann es wirklich folche Menfchen geben? Ja, es giebt 
welche! Sind fie aber dann noch Menſchen zu nennen? 
Allerdings, und gerade weil fie Menfchen find, darf man 
bis zum letzten Augenblide nicht an der Möglichkeit der 
Beſſerung zweifeln. Gott ift die Liebe, die Gnade, die 
Langmut und Barmberzigleit! 

Wir begruben den Toten, ohne ihm dag Mejjer aus 
der Bruft zu ziehen, da, wo er es gewollt hatte, bei feinem 
Bruder. Hierauf ritten wir eine große Strede weiter, um 
erit dann anzuhalten und wieder zu lagern. Ich glaube, 
feiner von und, außer Jonathan und Murphy, hat in 
diefer Nacht gefchlafen. 

Am zweiten Tage darauf famen wir in Albuquerque 
an, wo wir unfere Pferde ausruhen ließen. Hier gaben 
wir unfere Erlebniffe und Ausfagen zu den Alten und 
baten uns zur beflern Beauffichtigung Meltons zwei 
Boliziften aus. Für Martha wurde ein Wagen genommen; 
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fodann ging es weiter, auf der anadianftraße big 
Fort Bascom und von da aus auf der Ned Riverftraße 
nach dem Miffiffippi und bis New Orleans, 

Wie jtaunten die Herren Detektives dort, als wir 
den Miffethäter brachten, aus dem verborgenften Winkel 
des wilden Weſtens geholt! Und welch ein Auffehen 
gab e3, als nach und nach die Umstände befannt wurden, 
unter denen wir ihn verfolgt und endlich ergriffen hatten. 
Winnetou, der ‚Fürft der Fährtenfinder‘, war der Held 
des Tages; er ließ fich aber nicht fehen, und wir andern 
blieben ebenſo verfteckt. Leider mußten wir lange, lange 
bleiben, um als Zeugen vernommen zu werden. 

Es murde befannt, in welchem Haufe Martha mit 
ihrem Bruder wohnte. Es ſprach ſich auch herum, daß 
fie eine jehr ſchöne Lady und ercellente Sängerin fei. 
Bon da an gingen bei ihr täglich menigftens ein halbes 
Dutzend Heiratsanträge ein; er aber befam eine angit- 
erregende Ueberſchwemmung von allen möglichen Projekten, 
durch deren Ausführung er das ihm jedenfalls zuzu- 
Iprechende Vermögen in Türzeiter Zeit verdrei⸗, verzehn- 
und gar verhundertfachen Tönne. 

Und e8 wurde der Familie Vogel zugejprochen. 
Murphy war durch meine Drohungen eingejchüchtert 
worden und bemühte fi), den Schaden, welchen er an- 
gerichtet hatte, möglichjt auszugleichen. Davon aber, daß 
er an meinem Laſſo gehangen hatte, um antworten zu 
lernen, erzählte ex feinem Menfchen etwas. Später aber 
habe ich einen von ihm gejchriebenen Bericht über feine 
damaligen Erlebniſſe gelefen, welcher, wenn ich mich nicht 
ganz irre, im ‚Erescent‘ erjchien. Zu meiner großen Ver- 
mwunderung und nachhaltigen Beſſerung las ich da ſchwarz 
auf weiß, daß er alles ganz allein gewagt, gethan, er- 
reicht und in das richtige Geleis gebracht hatte, während 
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Winnetou, Emery, Dunker und ich nur ganz unbedeutende, 
nebenfächliche Perjonen gewejen waren. So Tann man 
fi über feine eigenen, fcheinbar gut im Gedächtniſſe auf- 
bewahrten Erlebnifje im erftaunenswerteften Irrtum be- 
finden! Ich habe mich ſeit jener Zeit ſtets gehütet, etwas 
zu denfen, zu jagen oder gar zu thun, wenn dabei drei 
oder fünf Meilen in der Runde ein amerilanifcher Ad⸗ 
vokat anzutreffen war. Meine Neifeerlebniffe find in 
hundert amerikanischen Zeitungen und in taufend ameri- 
fanifchen Büchern ab- und nachgedrudt mworden, ohne 
daß man mich darum fragte oder, was ein vernünftiger 
Menſch und Deutfcher übrigen? gar nicht verlangen Tann, 
mir in Gnaden ein Exemplar davon gab; die amerifa- 
nijchen Verleger find fteinreich geworden; mein einziges 
Honorar aber hat in einem bohnenftrohgroben Briefe 
bejtanden, den der gebildetjte dDiefer Gentlemen mir jchrieb; 
die andern hielten es für geboten, mir gar nicht zu ant- 
worten. Wenn dazu dann noch fo ein Mr. Fred Murphy 
fommt und, anftatt mich nur nachzudruden, meine Er- 
lebniffe für die feinigen erflärt, jo Tommt man, wenn 
man halbwegs ein gute Gemüt befitt und jeinem Neben⸗ 
menfchen etwas gönnt, leicht auf den Gedanken, fernerhin 
hübſch daheim zu bleiben, um auch einmal nachzudruden, 
Mr. Murphy aber reifen zu laffen. 

Und nun der Schluß?! 

Der lange Dunker fteigt noch immer im wilden 
Meiten herum. Bon Emery wird der liebe Lefer wohl 
bald wieder etwas hören. Krüger-Bei ift geftorben, wie 
fürzlich auch die Zeitungen meldeten, leider aber nicht 
in feiner unübertroffenen deutfchen Ausdrucksweiſe. Jona⸗ 
than Melton, der faljche Small Hunter, wurde zu viel- 
jähriger Einzelhaft verurteilt, ift aber bald in feiner 
engen Zelle zu Grunde gegangen, hoffentlich nicht auch 
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in Beziehung auf feine Seele. Judith bat nie wieder 
von fich hören laffen. 

Und die Familie Vogel? 

Bei diefer Frage geht mir, ich mag wollen oder 
nicht, daS Herz auf. Nicht in großen Welts, fondern 
in Provinzialblättern Kleinen und Hleinften Formates lieſt 
man zumeilen eine Annonce ungefähr folgenden Wort- 
lautes: „Begabte Kinder armer, braver Eltern merden 
unengeltli in Penſion genommen und gratis audges 
bildet. Näheres wolle man u. f. w.“ Auf die darauf er- 
folgende Meldung erfcheint dann gemöhnlich ein jehr feiner 
und lieb dreinfchauender Herr, um das Kind zu prüfen 
oder prüfen zu lafjen. Befteht es die Prüfung, fo nimmt 
er e3 mit in ein großes, jehr freundlich eingerichtetes 
Haus, an deifen Thor auf einem Heinen Meffingfchilde 
der einfache Name „Franz Bogel* angebracht ift. Das 
Kind des darbenden Arbeiter, der hungernden Witwe, 
melches dieſes Haus betritt, verläßt es ſpäter nur mit 
Thränen, innerlich und äußerlich aber wohl ausgerüjtet 
für die Kämpfe, welche es im Leben zu beftehen hat. 
Wird diefer wohlthätige Herr gefragt, warum er feine 
Freude gerade daran finde, Kinder auszubilden, welche 
ohne ihn nichts fein und nichts werden könnten, jo pflegt er 
nur ſtill vor fich hinzulächeln. Hat ihn die Frage aber 
in einer befonders mitteilfamen Stunde getroffen, jo an- 
mwortet er wohl: 

„sch felbit bin ein folcher armer Junge geweſen; ich 
fand zwar Feine Annonce, welche mir emporbalf, aber ich 
wurde gefunden, und es ift nun mein größtes Glüd, 
wiederzufinden.“ 

Und droben in einem Gebirgsdörfchen ragt ein hohes, 
mit einem QTürmchen gefröntes Gebäude empor, welches 
von einem wohlgepflegten Garten umgeben ift. Als ich 
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e8 zum erftenmal erblicdte, war ich von der Befiterin 
eingeladen worden, mir dieſes Haus, feine Einrichtung 
und feine Bewohner anzufehen. Ich wußte nichts von 
demfelben, denn ich war lange in der Fremde gemefen, 
und die nachgefandten Briefe hatten mich nicht getroffen. 

Wie ftaunte ich, als ich daS prächtige Gebäude fah! 
Ueber dem hohen, breiten Thore war in großen, goldenen 
Leitern zu lefen: „Heimat für Verlaffene.” Im Flur 
klingelte ih. Ein altes, reinlich gekleidetes Mütterchen 
erjchien, fragte, ob ich Frau Werner fprechen wolle, und 
bat um meinen Namen. ALS ich denjelben nannte, fchlug 
fie die Hände zufammen und rief: 

„Da find Sie Doch wohl gar der gute Herr Shatter- 
band, von dem uns die liebe Frau Werner jo oft vor- 
lieft und auch viel erzählt! D, Sie müſſen unfere Heimat 
fennen lernen; ich bin felbft auch fo eine Berlafjene 
geweſen!“ 

Sie führte mich in ein einfach eingerichtetes Zimmer, 
in welchem eine ebenſo einfach gekleidete Dame ſtand. 
Das war ſie, die frühere Sängerin, jetzige Millionärin 
und zugleich Engel der Witwen und Waiſen und aller 
Art von Verlaſſenen. 

„Endlich, endlich kommen Sie einmal!“ ſagte ſie, 
unter ſchnell ausbrechenden Freudenthränen lächelnd und 
mir die beiden Hände zum Gruße entgegenſtreckend. 
„Vor allen Ihnen wollte und mußte ich einmal mein 
ſelbſtgeſchaffenes, kleines Reich zeigen!“ 

„Ich bin mit Freuden gekommen, denn ich werde 
den Erlöſer ſehen,“ antwortete ich gerührt. 

„Den Erlöſer? — Wieſo!“ 

„Sagt nicht Chriſtus: ‚Wer jemand aufnimmt in 
meinem Namen, der nimmt mich auf!“ Hier iſt eine 
heilige Stätte, Frau Werner. Ich möchte meine Schuhe 
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ausziehen wie Mofes, ald er im Feuer den Herrn er- 
blickte. Sie haben nach langem Irren die rechte Heimat 
gefunden und teilen diefelbe mit den Verlafjenen. Ich 
habe Sie darob lieb, Martha! Bitte, zeigen Sie mir Ihr 
Haus!“ 

Sie that e8. Die Barmherzigkeit führte mich, die 
Barmherzigkeit, welche die tragende und pflegende Schweſter 
der Liebe if. Wie fauber, wie bequem waren die 
Wohnungen; wie behaglich lächelten mich die vielen alten 
Mütterhen an; wie tollten fich die Kinder unten im 
Garten, und wie ergebungsfroh blickten die Kranken aus 
ihren weißen Kiffen zu mir auf! Und wie richteten fich 
alle nach dem leifeften Winke der Herrin, welche zugleich 
die freudigite Dienerin aller war! 

„Heimat für Verlaffene!” Welch ein fchönes und 
berubigendes Wort! Lieber Lefer, auch ich werde und 
du wirft einſt zu den Verlaſſenen gehören, wenn alles, 
was wir unfer nennen, vor unjerm fterbenden Auge ver- 
fchwindet; dann öffnet fich und jene Heimat, von welcher 
der Erlöfer jagt: „Im Haufe meines Vaters find viele 
Wohnungen, und ich gehe hin, fie für euch zu be- 
reiten!! — — — 
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Die Welt der Sahrten und 
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Eine Sammlung von hodhintereffanten, fefjelnden 
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illuftriert, die infolge ihres durchaus fittlich reinen, einwand: 

freien Inhaltes auch der heranwachſenden Jugend 
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I. „Das unerforfhfe Sand“. Autorifierte Meberfegung aus 
dem Englifhen des H. Rider Haggard, illuftriert von A. Wald. 
Im erften Bande werden wir in das Herz des ſchwarzen Erd- 
teils geführt, in Gegenden, die vorher noch feines „Weißen“ 
Fuß betrat. Wir lernen ein Dolf feinen, das — weißen Ur- 
[prungs — feit 2000 Jahren ein abgeichlofienes Dafein auf 
einem Hocplateau im Innern Afrifas geführt und — ohne 
Ahnung von den Erfindungen des Abendlandes — zu einer 
hohen Kulturftufe fih emporgearbeitet hat. Wie die europäifchen 
Abenteurer dies Land erreichen, das ift eine der wunderbarften 
Epifoden des Buches. 
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Diefer zweite Band führt uns aufs weite Meer zu einer ein« 
famen Inſel, die noch auf Feiner Karte verzeichnet fteht. In 
den Papieren eines alten Kapitäns — der wohl ein Seeräuber 
war — findet fi der Plan einer Infel, auf welcher ungeheure 
Schätze vergraben fein follen. Die fahrt nach diefer Inſel, die 
Menterei des Schiffsperfonals, das von den Schätzen gehört hat 
und fich derjelben bemächtigen will, die Beftrafung der Rebellen, 
die nur durch den Ungehorfam eines Sciffsjungen glüdt, dies 
er bildet den abenteuerlien Inhalt diefes ungemein feffelnden 

uches. 


II. IV. Die Erbin von Revers. Aus dem Sranzöfifhen von 
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Lewis Wallace 
(Berfafler von Ben Kur) 


Der Prinz von Fndien 


Der Tal von Konflanfinopel 
aus dem Englifden von Dr. E. Albert Witte. 


2 Bände broſchiert M. 8.—, in eleg. Leinwandband WM. 10.— in 
Elfenbeinimitation gebunden I. 12.—. 


Gewiß wirb 
Der LPrinz von Imdien 


oder 
Der Jall von Ronflantinopel 


in Zurzer Zeit gerade wie „Ben Hur” ein Lieblingsbud auch bed 
deutſchen Volles werden, wie es ſchon beim amerilanifchen und englifchen 
Publikum der Fall iſt. Der Stoff, den bier die Hand des Meifters zu 
einem unvergleichlidden Kunſtwerk geformt, ftellt einen ber erfchütterndften 
Alte aud dem großen Trauerfpiel der Weltgeihichte dar. Der Zu 
fammenbrud des älteften Kaiſerreichs, das nad) dem Falle 
Roms ſich mehr als taufend Jahre ald Gebieterin des Dftend an den 
fagenumfponnenen Ufern des Bosporus behauptete, da3 den Angriffen 
ber durch die Völkerwanderung entfeffelten wilden Horden und ber Kreuz⸗ 
fahrer mit Erfolg Troß geboten, und der Triumpb des islamiti— 
hen Halbmondes über das Kriftlide Kreuz — mo gäbe 
ed wohl einen zweiten Stoff, der jich fo zu einem gewaltigen Helden: 
gedicht eignete, und welcher Dichter wäre beffer zu der Aufgabe berufen 
wie Wallace. 

Die Ueberfegung des rühmlichſt befannten Herrn Dr. E. Albert Witte 
lieſt fich wie das Driginal und was die Ausftattung ſowohl in Beziehung 
auf Drud als aud auf Papier anbelangt, fo ift das Buch ſicherlich 
eine hervorragende Schöpfung des deutſchen Buchgewerbes. 
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